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Nachricht. 


He Teutſche Merkur beficht jährlich aus 
zwoͤlf Stücken, jedes zu acht de 
Bogen in Octav, wovon alle Vierteljahre drey 
Stuͤcke zugleich ausgegeben, und durch die Cole, 
efeurs an die Abonnenten abgeliefert werden, " 


Jede Lieferung wird an die Collecteurs poftfre 
verſandt. — 


Die Liebhaber abonniren ſich auf den ganzen 
rgang durch Vorausbezahlung eines — 


Louisd'or nach Empfang des erſten Quartals. 


Das Abonnement bleibt bis in die Mitte bes 
Aprils offen. 

Der ganze Jahrgang des Merkurs liefert nach 
und nach 


1) Auserleſene poetiſche Originalſtuͤcke. 
2) Gute Ueberſetzungen auslaͤndiſcher noch un⸗ 
uͤberſezter Meiſterſtuͤcke. 

3) Proſaiſche Original⸗Aufſaͤtze über Gegenſtaͤn⸗ 
de aus der Hiſtorie, Naturwiſſenſchaft und 
Philoſophie des Lebens, in verſchiednen Ar⸗ 
ten der Compoſition. 

4) Alles, mas der Endesbenannte Herausgeber 
des Merkurs fünftig in Profa oder Verſen 
publiciren wird, und befonders auch 
5) Mifcellanien über — intereſſante litera⸗ 
riſche und andre Gegenſtaͤnde. | 
6) Ausführlihe Beurtheilungen von Werfen, 
welche wegen ihres Einfluffes auf den Natio⸗ 
nal⸗Geſchmack, oder wegen des Wortheilg, \ 
der den Wiffenfchaften durch fie zumächft, 
vorzüglich wichtig find. 
X 7) Sort 


IV 


7) Sortfegung der Angefangenen Beyträge zur 
Gefchichte der Menfchheit, aus den Annalen 
der Teutſchen. 
8) Zuſammenhangende kritiſche Nachrichten von 
dem gegenwaͤrtigen Zuſtande der ſchoͤnen Lie 
teratur in Teutſchland. 
9) Erzählungen und Anekdoten. 
30) Rachricht von neuen Erfindungen, 
11) Kurze Anzeigen und DBeurtheilungen neuer 
teutſcher Schriften aus allen Faͤchern. 
12) Auszug der merkwuͤrdigſten Staatsbegeben⸗ 
heiten der Zeit, worinn wir leben. 


13). Allerley gelehrte Anzeigen. 


Alle diejenigen, welche poetiſche oder proſaiſche 
Aufſaͤtze poſtfrey an die Expedition des Teutſchen 
Merkurs einfenden wollen, follen ſolche enıtweder 
in den Merfur eingerückt, oder zu Ende deg naͤch⸗ 
ſten Quartals wenigſtens eine kurze Antwort fin⸗ 
den; zu welchem Ende ſie erſucht werden, ſich mit 
irgend einem erdichteten Namen zu unterzeichnen. 

Man kann ſich, mittelſt Vorausbezahlung einer 
halben Piſtole, auf den ganzen Jahrgang big zu 
Ende der nächften Leipziger Oſtermeſſe ben nachbe⸗ 
merften Herren und Freunden, und, beliebigen 
Falles, auch in allen Buchhandlungen abonniren, 

Man hoffet, daß die Herren Abonnenten die 
Billigfeit der bey einer Unternehmung diefer Ark 
anentbehrlichen Vorausbezahlung von felbjt anerz 
fennen, und fich alfo folche nicht entgegen feyn lafz 
fen werden. Die Herren Collecteurs aber werden 
hoͤflichſt erſucht, die Gelder an dag neben dem Na; 
men eines Jeden, bemerfte Comptoir zu über; 


en. 
wieland. 
Nahmen 


rahmen 
der Herren Eollecteurd 
für den Teutſchen Merkur. 





Muse. Hr. J. D. Haffelbach. Comptoir Frank⸗ 
furth am Nayn. * 
Altenburg. Hr. Prof. Lorenz. Compt. Weimar. 
Altona. Frau Doft. Unzerin. Compt. Hamburg. 
nal Hr. Arend Dietrich Sellfehopp, Buch⸗ 
händler, Compt. Samburg. 

Anſpach. —8* Sekretaͤr, Baumgaͤrtner. Compt. 
ugsburg. 

Augsburg. Hr. Buchhaͤndler, Tobias Lotter. 
Compt. Augsburg. 

Aurich. Hr. Rath Wenkebach. c Samburg, 

Bafıl Hr. Chriſtian v. Mechel. Compt. Augs⸗ 
burg. 

Bayreuth. Hr. Profeſſor, Wanderer. Compt. 
Weimar. 


Berlin. Hr. Buchhändter, Mylius. Compt. Ber; 
. ın. 


— Hr. ———— Glave. Compt. Ber⸗ 
in 
Bonn. Hr. Schmith. Compt. Santfaeech am 
Mayn. 

Braunſchweig Die Hochfuͤrſtliche Wayſenhaus⸗ 
Buchhandlung. Compt. de Bay . 
Bremen, ngenienr ; Lieutenant, Schilling, 
Compt, be burg. ; 

x 2 Bres⸗ 
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Breslau. Hr. Hoftammerrath, Meergraf. Compt. 
Berlin. 


Buͤzow. Hr. Profeſſor, Martini. Compt. Berlin. 
— En Geh, Hofrath, Ring. Compt. 


— * —— Wigand. Compt. Weimar. 


Cleve. Hr. Konrektor Maas. 
— Hr. Buchhaͤndl. a Frank⸗ 


fiecher, urth am Mayn. 
Colberg. Hr. Rektor, Knaifel. Compt. Berlin. 
Copenhagen. Hr. Juſtizrath und Profeffor Schle⸗ 
gel. Compt. Samburg. 
Deffau. Hr. Prinzenhofmeiſter, Beriſch. Compt. 
Weimar. 
Dresden. Hr. Sekretär, Oſſenfelder. Compt. 
Weimar, 
Düffeldorf. Hr. Hoffammerrath, Jacobi. Comptj 
Stantfurth am Mayn. 
Einbeck. Hr. Rektor Crome. Compt. Sanover. 
Eiſenach. Hr. Sefretär Röder. Compt. Weimar. 
Ellrich. Hr. Kriegsrath Barkhauſen. Compt, 
Weimar. 
Embden. Hr. Rektor Deder. Compt. Hamburg. 
Erfurth. Hr. Hofrath Meufel. Compt. Weimar. 
— Hr. Profeſſor Breyer. Compt. Augs⸗ 
urg. 


Flensburg. Hr. Buchhändler Jeſſen. Compt. 
Hamburg. 


Frankfurth Lt · Jod, oſp Boͤlling.) Compt. 

am Ma ———— DE Srankfurth. 

Frankfurth an der Oder. Hr. Profeſſor Zobel. 
Compt. Berlin. 

Goͤttin⸗ 


vu 
Göttingen. Die Koͤnigl. und Kurfuͤrſtl. Poſtamts 
zeitungs,Erpedition, Compt. Zanover. 


Gotha. Hr. Archivarius Gotter, Compt. Weimar, 
Greifswalde. Hr. Profeffor Möller, Compt. 
Berlin. 


Salberftadts Hr. Kanonikus Jacobi. Compt. Weis 
mar, 


Halle. Hr. Profeffor Schüß. 
— Hr. Lieutenant von Hagen. . Compt. 
— Hr. Gebaners Wittib und Joh. ¶ Weimar. 


Jac. Gebauer, 


Hamburg. Das fönigl. Addreß⸗ und 
ZeitungsComptoir. Compt. 
— Hr. Buchhändler Bode, — 
— Hr. Tillemann. 
Hanau, Hr. Superintendent Stockhauſen. Compt. 
Frankfurth am Mayn. 


Sanover. Hr. Hofapothecker Andrei, Compt. 
Hanover. 


Savelberg. r. Rektor Litzmann. Compt. Berlin. 
Heilbronn. Hr. Rektor Schlegel. Compt. Augsb. 


Hildeshein. Hr. Direktor Froͤmmichen. Compt. 
Hanover. 


Jauer. Hr. Rektor Floͤgel. Compt. Leipzig. 
Jena. Hr. Profeſſor Seybold. Compt. Weimar; 
Ilmenau. Hr. Doktor Scherf, Compt. Weimar, 
Innſpruck. Hr. Archivarius Roſchmann. Compe: _ 
Augsburg. 
Biel. Hr. Peofeffor Hirſchfeld. Compt. Hamburg. 
Königsberg. Hr. Buchhändler Kanter, Compt. 
| Mamburg. 
Compt. Leipʒzig. 


Leipzig. Hr. Weidmanns Erben und Reich. 
%3 Lemgo. 


var | 
Remgo. Hr. C,ndidat Benzler. Compt. 58 


noper. 
Aiegnig. Hr. Profeffor Zorn, Compr. Leipzig, 
Bingen. Hr. Profefior Withof. Compt, Hanover. 
Lübeck. Hr. Subreftor Behn. Compt. Samburg. 
uͤneburg. Hr. Profeffor — —E 


Michalfen. Hamburg, 


Magdeburg. Hr. Hofrath Köpfen, Compt. Zeipz. 


Mannheim. an } i Compe. , 

— r. Buchhändler Frankfurth 

® — Jam Mayn. 

Marburg. Hr. Doktor Schroͤdter. Compr.' Frf. 
am Mayn. 


Maynz Hr. Daniel Duͤmont. 7Compt. Frf. am 
— Hr. Hofmeiſter Buͤeler. Mayn. 
Meißen. Hr. Rektor Gottleber. Compt. Leipzig. 
Memmingen. Hr. Buchhändler Jac. Meyer, 

a Compt. Augsburg. 
Merfeburg. Hi. Gefretär Schwope, Compt. 
Weimar. 


Muͤnſter. Hr. Buchhändler Perrenon. Compt. 
SZannover, J 
Naſſenhuben Hr. Paſtor Turner, Compt. 
bey Danzig. Berlin. 
Naumburg. Hr. Advolat Kayſer. Compt. 
Weimar. 
Noͤrdlingen. Hr. Hofrath von Troͤltſch. Compt. 
Augsburg. EN 
Nuͤrnberg. Hr. Profeffor Lederer. Compt. Augs⸗ 
PER ir ee burg. . a , 3 * 
Oettingen. Hr. Hofrath Lang, Compt. Augsburg. 
ur ’ Oranien⸗ 


IX 


Oranienburg. An Boprheifee Rapin Thoyras, 
Compt. Berlin. 


Oſnabruͤck. m Kanzley Sekretär Lodtmann. 
Compt. Hanover. 


Patetborn. Hr. Leibmeditus Roͤdder. Compt. 
Hanover. 


pappenheim. SE. KanzleyDirektor Donner, 
Compt. Augsburg. 
Pirna. Hr, Konreftor Leßing. Compt. Zeipiige 
Prag. Hr. Profeffor Seibt. Tompt. Leipzig. 
Drenzlow. Hr. Candidat Seckt. Compt. Berlin. 
uedlinburg. Hr. Rektor Stroth. Compt. Leipz. 
Querfurth. Hr. Konrektor Ta, Compt. Weimar, 
Riga. Hr. Buchhändler Hartknoch. Compt. Hamb. 
Roſtock. —* nun Joh. Ehriftian Koppe. 


Compt. Berlin. 
Sagan. * —— von Pannewitz. Compt. 


Soreunngh > Bat Walch Compt. Weis 
Schweinfurth. x. Sektor Raßdoͤrfer. compt. 


Weimar. 
Solitude bey Stutt⸗ Hr. D.und Hofmedikus Storr. 
gard. Compt. Augsburg. 


Sondershauſen. Hr. Hofrath von Kaufberg. 
Compt. Weimar. 


Starrgard. Hr. Profeſſor Fromm. 
= Hr. Nektor und Prof, Comp. 
Ziefenfee. Berlin. 


AltStettim Hr. D. und — — 
Compt. Berlin. 


Steinfurth, * — Withof · — 5% 
Stra 
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Strasburg. Hr. Buchhändler Sauer ˖ und Comp 
. Compt. Sranff. am Mayn. 

Söft. Hr. Apothecker Held. Compt. Frankf. 

| am Mayn. 
Warſchau. Hr. Kanonikus und Bibliothekar Zar 
noßfy. Compt. Leipzig. 
Weilburg. Hr. Dftertag. Compt. ef. am. 
j ”. F 


y 
Weimar. Hr. Bertuch, Compt. Weimar. 
Wien. Das Kanferl, RealzeitungsComptoir, 
Compt. Augsburg. 
Windsheim. Hr. Nektor Diez, Compt. Frankf. 
am Mayn. 
Wiſmar. Hr. Profeffor Denfo. Compt. Zamburg. 
Wonfiedel. Hr. Rektor Lang. Compt. Weimar. 
Worms. Hr. Rektor Wiener. Compt. Frankf. 


am Mayn. 
Wetzlar. Hr. Hofrath Brandt. Compt.. Sranff. 
am Mayn. 


Zeig. Hr. Kantor Thieme. Compt. Weimar. 

Zelle. Hr. Schagfekretär Jacobi, Compt.: 54; 
nover. 

Zerbſt. Hr. Profeſſor Huch. Compt. Leipzig. 

Zweybruͤcken. Hr, Prof. Croll. Compt. Frankf. 
am Mayn. 


SauptComptoirs. 
Augsburg. Hr. Jakob Hillenbrands Erben. 


Berlin. Hr. Buchhändler Mylius. 
Frankf. am Mayn. Hr. Joh. Cafp. Bölling. 





. „Hamburg. Das Kayferl, Privilegirte Addreß⸗ und 


itunggComptoir. 
Hannover, Hr. Hofapothecfer Andreaͤ. 
Leipzig. Weidmanns Erben und Neich, 
Weimar. Hofbuchhändler Hoffmann. 


— 
Der 
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Fluͤchtige poetifche Stücke, 





Neujahrswunſch. 





eSoll euch Merkur? Wohlan, es ſey! 
SIT Die Mode wills, Sie zu belachen 
Steht zwar dem weiſen Manne frey; 
Nur daß er nicht zu weiſe ſey 
Sie lachend gleichwohl mit zu machen ! 
Zwar ift, ich ſag' e8 ohne Schen, 
Bon allen weſenloſen Sachen 
Womit wir big in Charons Nachen 
Uns unterm Mond zu fehaffen machen, 
Nichts wefenlofers als ein Wunſch, 
Erſt. B. iſtes St DI - Und 
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Und wenn bey- ihrem Nektar; Punfch 

Die Götter unfrer Wünfche lachen, 

So haben fie, beym Caftor! recht, 

Du fehöne Harmonie der Sphären, 

Wo bliebſt du, twürde Zeus dem irdifchen Geſchlecht 
Nur Einen Wunſch auf jeden Kopf gewähren ? 
Nur Einen Wunſch — (wenn's euch gefällt 
Fragt Kulern oder Pater Sellen!) 

Mehr braucht e8 nicht, um eine Welt 

Wie unfre, auf den Kopf zu ſtellen. 

Zum Gluͤck fuͤr uns und fuͤr die Welt 

Faͤllt aller unſrer Wuͤnſche wegen 

Kein Flokchen Schnee, fein Troͤpfchen Regen 
Mehr oder weniger als fällt, 

Kenn wir ung auf die Ohren legen, 

Und laffen alles ſich beivegen 

Wie es dem lieben Gott gefällt, 


Der Menſch Hat feinen Kreis zum Wuͤrken, 
Und weh ung, wenn wir, flaft zu thun 
ag unfers Thuns iſt, gleich den Tuͤrken 
Auf einem Sopha gaͤhnend ruhn, 
Und hoffen, waͤhrend daß wir zu den Engeln lachen, 
Werd' etwan ein Genie der Jampe rüftig ſeyn 
— Und 
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Und unfre Arbeit für ung machen. 

Verlaßt euch drauf! Er wird fo gütig feyn 

' Und feiner Wege gehn. Gerad’ in diefem Falle 
Schlägt; glaubet mir, das Spruͤchwort ein: 
Zür fich ein jeder, Gott für ale! 


Bey allem dem gefteh ich ein, 
Von allen unfern Albernheiten 
Hat diefe Wünfchefucht am mindſten zu bedeuten, 
Was man fich wuͤnſchet Hoft man gern, 
Und iſt die Hofnung nicht des Lebens Angelftern? 
Noch mehr, ein Wunſch den wir verſchenken, 
Iſt eine Art Wohlthaͤtigkeit, 
Falls euch beliebt hinzuzudenken, 
Der Wuͤnſcher wäre ſeyhr bereit, 
Wenn er der groffe Mogol wäre, 
Noch mehr zu thun; — und kurz und guf, 
Ein frommer Wunfch "bey warmen Blue 
- Macht immer unferm Herjen Ehre, 

Wohlan! was wuͤnſch' ich dann — an diefem 

erften Tag 

Des Jahres, da man zählen mag 


A2 Von 


4 enge 
Don unfers Herrn Bepurt Lintaufend Sieben⸗ 
- hundert | 

Und vier und Siebenzig, — der werthen Chris 
ſtenheit 2 

Ich fehe wohl, die Leutchen wundert, 

Wie dies ſich enden wird? — Verzeyht 

Wenn es zu lange waͤhrt! Ich lieb' in allen Sachen 

Den naͤchſten Weg, wiewohl er zweymal oft ſo weit 

Als jener iſt, den andre Wandrer machen. 

Ein guter Weg iſt einen Umweg werth, 

und minder iſt oft mehr, wie Leſſings Prinz 
uns lehrt. 

Ihr kennt ja, denk ich, die Toͤchter Schah 
Bambos, die Colifiſchetten, 

Die Schatulliöfen, Dindonetten, 

Und Ylaffardinen, und wie die Chronik weiter fie 
nennt, 

Die, einem Orakel zu folge, die ganze Welt durchrennt, 

Vom Indus bis ins Land der Negern und Mulatten, 

Zu ſuchen — und was? Natürlich, was fie nicht 
hatten. . 

Nun, daͤucht mich waͤre dies ein Wunfh für 
jedermann : 


Was 


Was einer nicht hat, iſt juſt was man ihm mwünz 
fihen fan, 


& wuͤnſch ic) denn uns alfen mit enander 
Zufriedenheit, der Güter hoͤchſtes Gut! 
Den Galliern, Geduld, den Polen, frohen Muth, 
Den Zeutfchen , attifh Salz, den Dritten; leich) 
tes Blut, 
Europen , keinen Alexander, 
Und NAlerandern, eine Melt, 
Nur weit genug von der worauf wie Armen 
fohleichen ! 
Den Zwoͤlfen, deren Hand der Parzen Scheere hält, 
Sich ſtets in Güte zu vergleichen ; 
Dem teutfchen Yunde, feinen Feind, 
Dem beften Kanfer, Seinesgleichen, 
. Und jedem Fürften, einen Freund; 
Den- Philofophen, etwas Zweifel 
An eigener Unfehlbarkeit; 
Der Priefterfhaft viel Duldfamkeit, 
(Und den Verdammungsgeift, zum T**L!) 
Den Schulcathedern, Mutterwiz, 
Den Klöftern Feine Fraticelli; u | 
43 Und 
& ©. Dayle unter diefem Artikel, 
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Und auf Sanct Peters heil'gen Sit 

Stets einen Pabſt wie Ganganelli. 

Den Dichtern, viel Philoſophie, 

und ſehr viel Schlaf den Dichterlingen, 

und, heilt nichts ihre Phreneſie, 

Die Kunſt, in ſich hinein zu fingen, ©) 

Den Keitifern, ein Heines Ohr, 

Das deſto feiner hört und richtet; 

Und Eicheln g'nug dem Bardenchor 

Das fi) und uns zu Gothen Dichter. 

Den Sängern, mehr Gefühl als. Kunft, 

Den Mahlern, reitzende Modele; 

Und Keiner Lais, Fürftengunft, 

Und jeder Schönen, eine Seele. 

” Den Großoezieren, Menfchlichkeit, 

Biel Freyheit, den Kosmopoliten; 

Dem Höfling, niemals lange. Zeit, 

Und ach! Verſtand den Abderiten! 

Und jedem Autor, einen Kopf, 

Und Langſamkeit, den Necenfenten, 

Und feinen Deckel jedem Topf, . 

Und dem Merkur viel Abonenten ! 
W. Frag⸗ 


Wie der Floͤtenſpieler von Alabandus, qui 
intus canebat. CıcERO. 


m — 
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Tragment 
eines Geſpraͤchs. 


du hemmet deinen gauf ? Wie? Neizt 
dich nicht die Ehre? 
Wenn ich auf deinem Gleis und unberühmt noch 
2 wäre, 
Ich füumte feinen Tag, ich parte feine Muͤh! 
Hier winkt die Profe dir — und dort die Poefie; 
Hier. — waͤreſt du zu Elein, zu arm,-.an ‚eignen 
| Schaͤtzen, 
Hier iſt ein dritter Weg, — du kannſt ja uͤberſetzen. 
Was iſt die Traͤgheit denn, die dich vom Ruhm 
entfernt? 
Yun? — Schwaͤche, die ſich kennt, und noch 
im Dunkeln lernt? 
Verzweiflung, daß du nichts, des Lobes werth, 
gebohren, 
Daß * Dichterzunft zum Mitglied dich erkohren? ? 
Iſt dein Geſchmack denn ganz am Schönen dir 
geraubt ? 


Eheint bir der Lorbeer. £lein sum eines Sängers 


Da 
A4 Macht 
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Macht Themis dir vielleicht ſo graͤmliche Geſichter? 
Sind Akten dein Beruf? Biſt du nicht mehr ein 
Dichter ? 
Was hilft. es, daß Horaz, Catull, Dirgil, Homer, 
Daß **, Ramler, Rleiſt, Bay, Pope, Utz, 
Doltär, 
Nicht blos im Hlcherfchrant dein Zimmer tape 
zieren, 
Kein, immer bey dir find, dein ganzes Herz zu 
* rühren? 
Kohlen, ſo ſchreibe nun! D. Ich that es wirk⸗ 
lich; gern, 
Doch weis ich nicht, wovon? N. Ging einem 
j großen Herrn, 
4 Waͤhl! einen Fuͤrſten dir, und, als ein Freund zu 
rathen, 
Beſinge, wenn du kannſt, des großen Joſephs 
Thaten. 
D. Ich? Ihn? N. Warum nicht das? Sieh; 
eine goldne Uhr, 
Auch eine Dofe wohl haſcht man auf diefer Spur! 
D. Nein, Toback will ich eh aus Bley und Leder 
j nehmen, 
Ch mic) ein fchlechtes Lied Hor Lefern fol beſchaͤmen. 
Doch 
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Doch deine Freundſchaft nicht undanfbar zu ent, 
weihn, 
Will ich — hier unter uns — einmahl vertrau⸗ 
ter ſeyn. 
Wie? 2 Muß der ſchoͤne Trieb, ſich Ehre zu erwerben, 
Bey Kenntniß diefer Welt nicht in der Bluͤthe 
ſterben? 
Ein goͤttlich Werk erſcheint. — Der Kenner lag 
entzüsft! 
Der Reib verſtummte faft, von Schönheit unter 
druͤckt! 
Man ſah die Kritiker zum Lobe nun verbunden, 
Und in der ſeltnen Schrift war noch fein * ge⸗ 
funden. 
Geh zum Miniſter hin. Ihn ehrt das ganze Land; 
Von Damen wird er ſchoͤn, von Maͤnnern klug 
genannt. 
Er kaufte dieſes Werk, und ließ es praͤchtig binden, 
Sah ein paar Blaͤtter an — und kann es itzt nicht 


finden. 

Doch, Fraͤulein, Sie entzuͤckt das reizende 
Gedicht?. 

E⸗ iſt ein artig Stuͤck — Nein; Treffeldame 
nicht — 
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„Mas machen Sk, Baron?, ©, diefe ſanften 
Töne, | 

Empfindung, feiner Scherz, und Ausdruck — 
Meine Schöne, 

Sie eilen von mir weg? — Herr Doktor, 
ſteht es wohl? — 

Sie kennen ihn gewiß, Germaniens Apoll; 

Unuͤbertreflich iſt das lezte ſeiner Werke — 

„Das glaub' ich Ihnen zu — Der Himmel gebe 


Staͤrke, 
„Die Curen dieſes Monds mit Gluͤck zu über; 
ſtehn; 
„Und, weil von Buͤchern doch Erwaͤhnung itzt 
geſchehn, 
„Ich las die Probeſchrift des jungen Doktoran⸗ 
den — „ 
Herr Hofrath, find Sie ſchon vom Spieltifch auf, 
geftanden ? 
Doch nein — ich führe Sie — ein Buch in Ihrer 
| | Hand — 
„Ich nahm es, weil ich es hier auf. dem Sopha 
fand — x 
„Ss if Emilie — (Verzeihn Sie, ih muf 
gähnen,) _ 


„Bon 
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„Von Leßing — Ohne Streit, ed ruͤhret bis 
zu Thraͤnen. 
„Allein, ich bin nicht mehr ein Freund von Taͤn⸗ 
deleyn; | 
„Wenn ich was lefen foll, fo muß es indlich 
feyn. » 
Und noch viel tödtender ! Er eilt, der große 
/ Kenner, 
Eraft, der fehöne Geift und aller Mufen Gönner, 
Er eilt, und reißt das Bud) dem Hofrath aus der 
Hand: 
» Gewiß, nicht wenig iſt dem Shakeſpear hier ent⸗ 
wandt, 
„Und auch dem Sophokles. — Doch wett ich 
auf mein Leben, 
„Daß ung Virginia Emilien gegeben. — 
„Zwar der Decemvir gleicht wohl Leßings Prin⸗ 
zen nicht — 
„Das Pathos find ich ſchoͤn; noch ſchoͤner dasGeficht, 
„Das Conti uns gemalt — Die Situationen, 
 »Der lebende Contraft, die Sitten der Perfonen, — 
„Das alles ift ſehr fchön, und die Entwicklung gut, 
„Und recht ein Meiſterſtuͤck die muͤtterliche Wut! 
R Ja 
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2. ® freylich, nur zu wahr! Doch giebt es am, 
dre Nichter 
Und Seelen voll Gefuͤhl; fuͤr dieſe ſey ein Dichter. 
D. So ſprich, was iſt zu thun, wenn ſelbſt uned⸗ 
ler Neid 
Die beſten unter uns durch Eiferſucht entzweyt? 
Sol ich durch Schmeicheley die Stimmen mir er⸗ 
faufen ? 
Soll ih zu den Partheyn gebückt mit Weihrauch 
laufen? 
Der Leſer Haͤlfte blind, die andre laulicht ſehn, 
Der Zeitungsſchreiber Lob durch baares Geld er 
flehn, 
An einen Vorbericht die großen Dichter bitten, 
Damit fie meinen Werth durch Lob und Zank er⸗ 


ſtritten? 
Sit ich denn ihnen ſelbſt mein fchönes Werfchen 
weihn, 
Und —— fo wie R*, ihr trauter Freund zu 
ſeyn? 
Soll ich dem Tadler ſtolz Hohn und Verachtung 
geben, 


Den, der mich wieder lobt, bis zum Olymp erheben? 
Bis zu Verbeugungen vor dem Verleger ſtehn, 
Von 


— Ber 


Bon dem, det mich verwirft, hin zu dem andern 
gehn, 
Um endlich, meinen Vers, zur Etrafe meiner Suͤn⸗ 
den, 
Wie eine Mordgefchicht, — genug — gedruckt 
zu finden, 
Sol ich durch Unterſchrift die Käufer zu mir zieht, 
Und felbft Verleger feyn , und alle Melt bemühn, 
Und Hören, (wenn fie bald den Werth der Waare 
fuchen, 
Henn fe ihr Geld bereun,) mich und mein Werk 
verfluchen? 
Doch dieſes nur beyher. — Wenn aber Unver⸗ 
ſtand, 
Wenn — und Betrug den Richterſtuhl ent⸗ 
wandt, — 
Wenn ur — . Sachte, Freund — ich bitz 
fe — feine Namen; 
Dir felber ſchadeſt du — Gaͤe nicht der wies 
traht Samen! 
D. Wenn Ziegra, Wittenberg — N. Ich fage 
_ dirg, halt ein! . 
D. Wenn fie dag Heiligthum · der Muſen ſtolz ent 
weihn, 
Wenn 
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Wenn Rlopſtocks Sinngedicht der eine ſchaal 


gefunden, 
Der andre Ramlers Flug mit feinem Bley gebun⸗ 
den; F 
Dann bringt — und muß es nicht? — gerecht 
Wut mich auf, 


Ich ſchließe als Poet den kurzen Lebenslauf. 

Viel lieber will ich ſo mein kleines Pfund vergraben, 

Als Tadel oder Lob von ſolchen Richtern haben. 

Doch alles ift dieß nicht. Gefezt, ich bin befannt, . 

Gefezt; mein Name wird mit Beyfall nur genannt: 

Gehab dich wohl, o Ruh, für mich bift du ver 
lohren! 

Was ſeh ich? Wer entreißt mich dieſer Menge 

Thoren? — 
Hier wird ein Paar getraut — Dort iſt ein Tv 
desfall; 
und jeder wartet ſchon auf meiner Leyer Schall! 
„Du kennſt die junge Braut, du theileſt ihre 


Freude — — 

Gut, daß ich nicht ein Amt als Stadtpoet be; 
Heide! 

„Doch du bewenteft ja den, früh entrißnen 
Mann — » 


Was 
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Was hilft. es, wenn ich noch fo tragiſch klagen 
fann? 
St veifet ein Student, und läßt fich bey mir 
| melden: 
Er weißt in feinem Buch mir erſt des Witzes Helden. 
Denn läßt er gütig mir die Wahl des Blattes fren, 
i Zu zeigen, daß ich auch für ihn ein Dichter fey. 
Nun bringt ein Autor mir ein Alphabet, befchrieben ; 
Ha, waͤr' ich armer Thor doch unberuͤhmt geblieben! 
Mein Urtheil, ſagt er zwar, doch er begehrt mein 
De Lob. 
O, welche ſchwere Wahl! — Wenn ich fein Werk 
erhob, 
Um feiner los zu feyn, läßt er die Welt es wiſſen: 
Sagt‘ ic) den Tadel frey, — wird er die Ruthe 
füffen? — 
Ich eile, nun befreyt, zum fehattenreichen Hain, 
Der Schönheit der Natur mich als ein Menſch zu 
freun: 
Auch da weiß mich Krifpin zu fuchen und zu finden. 
Er ſpricht vom jungen May, von zephyrlichen 
Winden, 
Lieſt mir ein neu Gedicht, dag ich verwuͤnſche, vor, 
Und quälet mit Geſchwaͤtz mein ſchon betäubtes Ohr, 
Ka 
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Ja, ift fo grauſam noch, feſt den Entſchluß zu faffen, 

Mich Heute Abend nun nicht wieder zu verlaffen. 

P. Noch. bift du nicht fo weit! Es iſt ein ſchoͤner 
Traum, 

Beſiege dich nur felbft; gieb eitler Furcht nicht 
Raum! 

D. =. ih auf Titelblatt in Laubwerk und in 
Rahmen, 

Wie, oder fol ich nicht? den roch gedruckten 

| Namen? 

Waͤhl ich dag Erſte: gut! Denn iſt das Urtheil 

| leicht: 
Ein Neuling! — erfie Frucht — noch unreif — 
ziemlich feicht! 
Doch, bleib’ ich ungenannt : wer wird mich Ar⸗ 
men! Toben? 

Nicht felten hat man fo den ärgfien Feind erhoben. 

Dieß hat die Kritiker viel weifer ſchon gemacht, 

Ein Fremder findet nichts, als Kaltfinn und Ber; 

| dacht. 

Die Schrift beſtimmet nicht das Urtheil ihrer Hände, 
Der Name nur allein, die Vorred' und dag Ende! 
Und — nimm die beften ans — die größte Zahl 

iſt blind, 
\ en 
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Nenn Yricolai, Weiß und W** Richter find, — 
> ein Muſaͤum fümme! — Der Strom ift 
nicht zu hemmen, 
Bor Lachen muß Sejan fich in die Seiten ſtemmen. 
Es ſtarrt mit offnem Maulden wunderbaren Mann, 
Der fo poßierlich ſchreibt, ber Poͤbel jauchzend 
an. — — 
Und du verlangeſt noch, ich ſoll den Saft der Reben 
Und dieſen heitern Lenz für fd ein Handwerk geben ? 


Don einem Ungenannten. 
KRXKKRERERKHIC ER ECKE 


An Lenette 


Ein Gott der Freude feste Dich 
Auf junge Rofen neben mic, 

Als Du gebohren wurdeſt, nieder, 
Die jungen Roſen blähten fchön, 
Dom Himmel freundlich angefehn, 
In jedem neuen Lenze wieder; 


Da flochteft Du der Blumen viel 
Mit Lächeln um mein Saitenſpiel; A 
B Da 
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en 


Da giengft Du, lieblihe Lenette! 
Den ausgeftorbnen Tannenhain, 

Worinn ich fraurte, zu erfreun, 
Mir nach in Deiner Blumenkette. 


&o bald ich, meiner Wüfte nah, 


Dich in der Blumenfette fah, 


Und hörte Dich in dden Gängen; 
So wurde mir die Luft erhellt, 
Der Tannenhain zum Nofenfeld 

Und jeder Sturmmwind zu Gefängen, 


O beftes Mädchen, wenn Du einft 
Dies Auge fterben fichft, und weinſt, 
Dann komm in Deiner Blumenfette ; 
Dann, beftes Mädchen! hänge Du, 
Mit einem Blicke voller Ruh, 

Die Roſen um mein GSterbebette, 


J. 


An 
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An eben diefelbe, 
Auf ein im October gefundenes Veilchen. 


Ein froͤlicher Spylpbe, 

Der, wenn die Lerche ſich hebt, 

Mit ihr in blauen Lüften ſchwebt; 

Des Fruͤhlings treuer Gehuͤlfe, 

Der ihm das Fuͤllhorn reicht, 

And über zarte Knoſpen ſchleicht, 

Und ihnen Wohlgeruche giebt, 

Und jede Blume des Grafes liebt; 

Ein Gott voll Unfhuld, wie die Bluͤthe 

Der Linden im Thal, 

And voll befcheidner Güte, 

Sie nächtliher Than, bey Mondesſtrahl; 

Der ſah von ſeinem Roſenbette, 

Wo neben ihm ein Sylphen⸗Maͤdchen ſchlief— 

Dich, Freuden athmende Lenette! 

Wie Geiſter ſehen, ſah er tief 

In deine liebliche Seele, 

So lieblich, wie die gruͤne Hoͤhle, 

In deren Innerſtem ein Kiad, das nie gewacht, 

Das keine boͤſe That gedacht, 
B2 Ein 
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Ein kaum geborner Amor lacht, 

Der frölihe Sylphe, 

Der Gott vol Unfchuld, wuͤnſchte ſich, dein, 
Und nicht des Frühlings Gehuͤlfe, 

Nicht feiner Sylphide Liebling zu ſeyn: 

Er eilte durch den Hain, 

Mit frifchen Kränzen ſchoͤn behangen, 

Und füßte dich. 

Jedoch auf deinen ſterblichen Wangen 
Verlohren feine Küffe ſich 

In einen Nofenduft, in eines Windes Wehen: 
Nun fand der Gott, vom Lenz allein gefehen, 
Und meinte bitterlich, 

Denn alle Küffe verlohren ſich. 

Wo ſeine Thraͤnen fielen, 

Da ſproß ein Veilchen empor, 

Und eine von ſeinen Geſpielen 

Aus der Nymphen Chor, 

Liſpelt ihm ins Ohr: 

Deine Kuͤſſe fuͤhlen 

Kan das Erden; Maͤdchen nicht ; 

Aber fpäter,, wenn die Farben 

Jedes Blumenbeets erftarben, 


Henn 
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Wenn der Winzer ſchon die Traube bricht, 
Dann erfcheint, dich zu beglücken, 
Hier, vom alten Nord umfchtwärmt, 
Deine Schöne, ſich zu ſchmuͤcken, 
Und dies Veilchen abzupflüden, 
Welches ſich an ihrem Buſen wärmt. 
. J. 


Auf Adelaidens Faͤcher. 














Der Faͤcher und Zephyr. 
Der Faͤcher. 
Zephyr, du Maͤdchenfreund! 
Komm aus deinen Gebuͤſchen; 
Komm, wir wollen, vereint, 
Adelaiden erfriſchen. 
Zephyr. 
Vereint mit dir? 
Ich, deſſen roſigte Schwingen 
Die ganze Natur verjuͤngen? 
Es winken mir 
Lilien und Narciſſen; 
Es rufen mich zu Daͤnzen und Kuͤſſen, 
B 3 Sm 
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Im froͤlichen May, 
Goͤtter und Nymphen herbey. 
Dich aber ſchuf die Taͤndeley, 
Mein Saͤuſeln nachzuahmen; 
Am Putztiſch eitler Damen, 
Ein kleines Spielwert ohne Nahmen, 
Zur ewigen Sclaverey. 
So wehe denn mit deinem gebrechlichen Fluͤgel, 
Du thoͤrichtes Ding! 
Und ich erwart', am Sonnenhuͤgel, 
Den goldnen Schmetterling. 
Der Sacher. 

Achte mich immer gering, 
Du, mit deinem fchönen Flügel 
Den der Himmel bethaut! 
Sch, mit Adelaiden vertraut, 
Und von ihrer Hand getragen, 
Laffe dir, in Frühlingstagen, 
Deiner Blumengottin Wagen, 
Gonder Neid, | 
Denn, von diefer Sterblihen getragen, 
Eil ich, oft geheime Klagen, 
Oft ein Lächeln zu verſtecken, 
Und 
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Und der Wangen Nöthe zu decken, 
Still beſorgt, daß ihre Lieblichfeit 
Diefer ungeheiligten Erde 

Nur im Schleyer fihtbar werde, 


u: 


An A A A A A On Oi An A A A Me An Me De Pe Men 
U U DR RR RZ ETC 


Ein Minnegefang 


Ich weiß der ſchoͤnen Fraͤulein keine, 
Die ſo gefaͤllt 

Der ganzen Welt, 

Als Fraͤulein Sunnemann die Kleine! 


Von Elb und Weſer an die Seine 
Sind gegen die — 
Die Fraͤulein, wie 
Golconder gegen Böhmer Steine! 


Was gab’ ich, wäre fie die meine! 
Der Britten Gold 
Gaͤb' Etzebold * 
Fuͤr ihre zarte Lipp' alleine! 


B 4 Wir 


* Ein Dichter aus den Zeiten dee Minneſinger, 
hat diefe zween Verfe hergegeben. 
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Mir nennen fie die gute Kleine, 
Sie tanzt, fie fingt, 
Sie hüpft, fie fpringt 
Kür Freuden oft auf einem Beine! 


Der Cammerjunfer, Herr von Kine, 
Hält nicht von ihr 
So viel, wie wir, 
Denn neulicdy nennt’ er fie die Feine. 


Die Fräulein. Sunnemann die Kleine, 
Die Sütigfte, 
Die Ehrlichfte 
Vom rothen Meere bis zum Nheine, 


Die folfte, Fieber Zerr von Eine, 
Die Feine ſeyn? 
Nein, fag ich, nein, 
Die Fräulein Zadloub ift die Feine. 


Die Fräulein Sunnemann bie Kleine 
Hält nicht zurück 
Mit Red' und Blick, 
Iſt fanft und fromm, und nicht zum Scheine; 


Was ich zumeilen launiſch meine, 
Das meint auch Gie; 
Und Sympathie 
Macht, daß fie ſchluchzt, wenn ich nur weine. 
Bin 
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Bin ich in ihrem ‚Birkenhayne, 
Dann wünfch ich Ihr, 
Dann wuͤnſch ich mir, 
Daß Liebe ſich mit ung vereine, 


‚Daß aber Sie, die gute Kleine, 
Des MWunfches lacht, 

Das, glaub ich, macht 

Der Cammerjunfer Gere von Kine. 


Der Cantmerjunfer Ser‘ von Eine 
Der Hüte fich, 
Er fennet mich, 
Den rafchen Ritter an der Leine! 


Verfcheiden muß, wird Gie die Seine, 
Nach Schuß und Stich, 
Er, oder Ich, 
Und dag, bey feiner Ziegelfcheune! 


Dann aber, lieber Gere von Kine, 
Wenn Nitter fiegt, 
Und Junker liegt, 
Dann welch Gewinfel, welch Geweine! 


Deswegen, lieber Zerr von Eine, 
Hielt ich dafür, 
Sie ließen mir 
Die Fräulein Sunnemann, die Kleine, 
Gleim. 
B5 Der 
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Der neue Pigmalion. 


‚Mio nun verlaffen, Cyntbio! 
Mich nun. auf ewig? Liebft du fs 
Die zärtliche Roſette? 

Belohnft fie mit Verrätheren, 
Und achteft wenig ihr Gefchren, 
Am naßgeweinten Bette? 


Verſchmaͤhſt getreuer Liebe Gunft, 
Da fie, behülflich deiner Kunft 
Den Marmor zu belchen, 

Zu deinen Denus: Bildern dir, 
- Mag fhön und artig war an ihr, 
In Unfhuld Preis gegeben? 


Wohlan, Verräther! fo vergiß, 
Wer diefe Hülle mir entriß 
Mit feinen Schmeicheleyen ? 
Und ach! mit Kuͤſſen ohne Zahl, 
Her durfte mir zum erftenmal 
Die junge Bruft entweihen ? 


Du fliehft Roſettens Angeficht ? 
O Cynthio! fo fprachft du nicht: 
Du wirft eg mir geftehen: 

Als ich die Hülle faßte, gieng, 
Und meine Heiligen behieng, 
Aus Zucht, fie möchten fehen; 


Als 
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Als noch mein unverftellter Blick, 
Zu manchem hohen Meifterftüc, 
Am Morgen, dich entzückte; 
Als ich, fo bald der Abend Fan, 


Das Werkzeug deinen Händen nahm 
Und dich mein Arm beglückte?, 


„Verzeih, Geliebtefte, verzeih! 
Mein Ruf ift eine MWüftenen, 
Verborgen deinen Küffen. 
In Wäldern muß ich, fromm und wild; 
Kür jedes allzufchöne Bild, 
Nach dir geformer, büßen, 


Sm Himmel, o du gutes Kind! 
Befenn’ es nur, im Himmel find 
Nicht Geben und Dianen: 
Da treffen wir ung wieder an; 
Sch will indeß, fo gut ich Fan; 
Kür ung die Wege bahnen, „ 


Das treue Mädchen weinte Blut; 
Und dennoch wandelte, voll Muth, 
Der Heilige von dannen; 
Bereits im Haar den goldnen Schein, 
Sm Kopfe nichts als Engelein, 
Agnefen und Suſannen. 


Nach einer kurzen Reiſe, roch 
Er in ein dunfles Zelfenloch, 
Und baute feine Zelle, 
Dann 
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Dann trug er Steine in den Wald 
Zuſammen, und die wurden bald 
Zur artigen Capelle. 


* 


In tiefer Reue ſchnizt' er nun, 
Vom Beten dann und wann zu ruhn, 
Sich eine Magdalene, 

Mit blonden Locken, duͤnner Tracht, 
In allen Theilen wohlgemacht, 
Bis auf die kleinſte Thraͤne. 


Sie lag am Felſen jaͤmmerlich, 
Ss ſchoͤn, daß auch ein Türke ſich 
Mit ihr betrübet Hätte. 
Und wißt ihre, wem fie ähnlich war? 
An Auge, Bufen, Mund und Haar, 


Der meinenden Roſette. 


„Was ſeh' ih? Welche Prüfung! O! 
Der Himmel will, deß bin ich froh, 
Die ſtolze Bruſt zermalmen. 
Sch folge williglich.Er bringt 
Das Bild in fein Capellchen; finge 


Ihm lauter Klage: Pfalmen. 


Und pflegt es mit gemeihter Hand, 
Und ſchenkt ihm täglich alierkand 
An Blumen und an Kerzen. 
Er feufzet, niet ohn' Unterlaß; 
Jedoch auf einmal ſchreckt ihn was 
In feinem bangen Herzen. 


Er 
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Er geht, mit Zweifeln angefüllt, 
Und ſucht, und flieht das fchöne. Bild, 
Veraͤndert ihm die Stelle; 

Berührt es, jammert, bebt zurück, 
Und fchließet jeden Augenblick, 
Und öffnet die Capelle. 


Berühmt im ganzen Lande ward 
Herr Cynthio, mit feinem Bart 
Und feiner Wagdalene. 

Da famen Pilger, weit und breit, 
Matronen voller Heiligkeit, 
Und manche junge Schöne, 


Die opferten. - Was half es ihm? 
Und mas dem innern Ungeftüm 
Eein Beten und Caſteyen? 

Er ſchmachtete, verzehrte ganz: 
Kein Faſttag und Fein Nofenfranz 
Vermocht' ihn zu befreyen, 


An einem frühen Morgen fchlug 
Sein Herz ihn wach: Der Arme trug 
Ein Lämpchen in die Mette, 

D Bild! fo reizend warſt du nie! 
Sein Geift verirrte fih; er ſchrie: 
Ad, heilige Roſette! 


Und alfobald ermärmte fich 
Der Marmor; feine Bläße wich; 
Der Buſen ſchien zu beben; 
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Die Augen glänzten allgemadh ; 
Da lächelte das Bild, und fprach: 
O Cynthio, mein Leben! 


Rofette war es. Sie vergaß 
Den Liebling nicht. Roſette faß 
Bey feiner Wiagdalene, 
„DVergönne, daß, in frommer Ruß, 
Ich mit den Heiligen, mie du, 
Mein Engel? mid) verfühne. 


zu deinen Bildern Hiele ich till, 
Kenn du fie formteſt, und ich will 
Zur Buße mich bequemen. 
Du magft zu einer Urfula, 
Moalpurgis und Caͤcilia, 
Kon mir die Züge nehmen. „ 


Das that er; und im ganzen Band, 
Auf Märkten und an Wegen, ſtand, 
Bon allen um die Wette 
Bekraͤnzt, in Weihrauch eingehältt, 
Mit einer Glorie, dag Bild 


Der lachenden Rofette. 


I. ©. Jacobi. 
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Petrarch 
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Petrarch und Laura. 


Petrarch und Laura, Heilige der Liebe! 

Wer eure Nahmen hoͤret oder lieſt, der fuͤhlt 
In ſeinem Herzen Etwas eurer Liebe! 

Petrarch und Laura! — — Wer es fuͤhlt, 

Der ſeufzt, iſt er Petrarch, er ſeufzt und klaget, 
Daß keine Laura, keine Laura mehr 

Zu finden ſey; und, iſt ſie Laura, dann ſo klaget 
Die arme Zaͤrtliche noch mehr, 

Daß kein Petrarch, kein einziger zu finden 

Auf Erden ſey, und ſeufzt, Petrarch, zu dir | 
Im Himmel, ſtirbt, dich dort zu finden, 

Und deine Laura die zu nehmen, Treuer, dir! 
Ach waͤre fie Iebendig doch geblieben, 

Die arme Zaͤrtliche! So zärtlich, wie 

Petrarch und Laura, wollten wir ung lieben; 
Und, lebe fie noch, ihr Götter! mo ift Sie? 


Re 


Der 


Der T od 
der Alten und der Neuen, 
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Dar Tod der Neuen ift ein Knochen Mann, 
Der unbarmherzig ung mit einer Senfe droht, 

- Und feine Zähne weiſt und prahlt: Ich bin der Top, 
Der feines Menfchen fchonen kann! 

Mit Schreden fehn wir ihn! 

Uns graut vor feiner Todten⸗Schaar, 

Und koͤnnten wir, wir würden ihm. entfliehn. 


Der Tod der Alten mar 
Ein ſchoner Juͤngling: zaͤrtlich, voll Erbarmen. 
Elende trug er auf den Armen 
Das Jammerthal hinaus, o Himmel !deffen Blumen 
Nicht ihnen blüheten, 
Das Jammerthal hinaus, o Himmel! deffen Blunten 
Nicht ihnen Balfam dufteren, 
Hin, in Elifien, 

Gleim. 


Er 
| Die 
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J Die Abderiten 
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Vorbericht des Vaſaſſers. 


Dererigen denen etwan daran —** 
ſeyn moͤchte, ſich der Wahrheit der bey dieſer 
Geſchichte zum Grunde liegenden Thatſachen 
und characteriſtiſchen Zuͤge zu vergewiſſern, 
koͤnnen, wofern ſie nicht Luſt haben, ſolche in 
den Quellen ſelbſt, nemlich in den Werken 
eines Herodots, Diogenes Laertius, Arhenäug, 
Aelians, Plutarchs, Lucians, Paläpharig, 
Cicero, Horaz, Petron, Juvenal, Valerius, 
Gellius, Solinus, u. a. aufzuſuchen, ſich aus 
den Artikeln Abdera und Demokritus in dem 
Bayliſchen Woͤrterbuche uͤberzeugen, daß dieſe 
Abderiten nicht unter die wahren Geſchichten 

C im 
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im Geſchmacke der Lucianiſchen gehören. So⸗ 
wohl die Abderiten als ihr gelehrter Mitbuͤr⸗ 
ger Demokritus erſcheinen hier in-ihrem wah⸗ 
ren Lichte; und wiewohl der Verfaſſer, bey 
Ausfuͤllung der Luͤcken, Auf klaͤrung dee dun⸗ 
keln Stellen, Hebung der wuͤrklichen und 
Vereinigung der ſcheinbaren Widerſprůche, die 
man in den vorbemeldten Schriftſtellern ine 
der, nach unbekannten Nachrichten gearbeitet 
zu haben feheint: ſo werden doch ſcharfſinni⸗ 
ge Leſer gewahr werden, daß er in allem dieſem 
einem Gewaͤhrsmanne gefolget iſt, deſſen Anſe⸗ 
hen alle Aeliane und Athenaͤen zu Boden wiegt, 
und gegen deſſen einzelne Stimme das Zeugnis 
einer ganzen Welt, und die Entſcheidung aller 
Amphictyonen, Areopagiten, Decemvirn, Cen⸗ 
tumvirn und Ducentumvirn, auch Doctoren, 
Magiſtern und Baccalauren, ſamt und fon- 
ders ohne Wuͤrkung iſt, nemlich, der Natur 


ſelbſt. 


Pe 
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Sollte 


zeige aeige 2; 


Sollte man diefes Werflein als einen, wies 
wohl geringen Beyrrag zur Geſchichte des 
menſchlichen Verſtandes anſehen wollen, ſo 
laͤßt ſichs der Verfaſſer ſehr wohl gefallen; 
glaubt aber, daß es dann weder mehr noch 
weniger ſey, als was alle Geſchichtbuͤcher ſeyn 
muͤſſen, wenn ſie nicht mit der ſchoͤnen Melu⸗ 
ſine, und dem kleinen Koͤnig Laurin, dem Ge⸗ 
zwerg, in Eine Claſſe geſtellt ſehn wollen. 
Sollte aber jemand auf die Gedanken kom⸗ 
men, daß dieſe Abderiten wohl eine Art von 
Satyre Auf kleine Republiken feyn koͤnnten? 
ſo laſſen wir ihm unverhalten, daß es wenig⸗ 
ſtens des Verfaſſers Meynung nicht geweſen, 
eine Satyre zu ſchreiben; es waͤre dann, daß 
man dieſem Wort eine Bedeutung geben woll⸗ 
te, vermoͤge welcher jede Geſchichte zur Sa- 
tyre würde. Weſſen Schuld ift es, wenn die 
Abderiten lächerlich find ? Gewiß des Autors 
nicht; denn es hieng nicht von ihm ab, zu 
> 2 ia 
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machen, daß die Abderiten feine Abderitenfeyn 
ſollten; und wer deßwegen über ihn grißgre 
men wollte," wuͤrde mit gleichem Recht ber 
einen Mahler zuͤrnen, der den Homertiſthen 
Therſites haͤßlich gemahlt haͤtte. Ein Mahler 
kann Ideale, Bildniſſe, oder Grotesken ma⸗ 
chen, je nachdem es ihm gefaͤllt; aber Idealẽ 
und Grotesken ſind keine Bildniſſe; und wenn 
es ſich zutrift, daß fie jemanden ähnlich fehen, 
fo har vermurhlih Natur oder Zufall die 
Schuld daran, Es ift ſchwer, fih in Gedan⸗ 
Een zu einem Grade von Schönheit zu erheben, 
der das fehönfte in der Natur merklich über: 
treffe; aber vielleicht ganz unmoͤglich, eine 
Karrikatur zu erfinden, die keinem Geſchoͤpfe 
Gottes aͤhnlich ſehe. 


— 


Die 


* 
1.2. Die Abderiten. F 
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leſſen ; trieben ihn wieder Art,.un 
nieſſen Ci ©; Aldıra 


a ll ee ı 9 Mae Nie ’ae In- 

ic DREH auf Diefe' Weile un daß 

#9F giefer Furſt ſeihe erde «ui Vraitichenfteifeh 
oT gefütrert Habe ; und‘ ihnen endtich * (ih vom 
40 „Herfuleg zur Gprife vorgeworfen worden ſeyV 
8u@*") Herodot. I, 43. 


ze BL 2 


der drey Calender 63% an este, angefr 
gen haͤtte. GE 


Die Abderiten at Kärcen wuen su Joe, 
was wir bereits don ihnen — 


Ohne! Unterbrechungy wer war; Boch die 
dien Kalender, von ame eben izt bie, BAR 
ward, DIE ud Yonsraik Mitar, 


x Y Ki Sie al, rapie, — — e 
Bi n-Feinen Calendern von den Abderiten 
ie, Aber wenn ‚cs ihnen nim ‚ut 

ie ſeyn AR Gſchichten von Caltn- 

vn u (welche, im cher gefägt, niet 
endet Di n he werwechfelt to erdeit nme 
fen:). — fo werden Sie in a und 
ine Aaufend und eine 1 Tag, und 
Hi, ER ‚einer — Sn 
te finden. "Sen ich kann au neh 
ber ſie durch eh enbs fo an⸗ 
fo ehe 9 wun⸗ 
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Eure m Abeelnen * (dem: Hofe, 
wos Boreis‘ gemeldet / worden iſt) 
r ein 
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ein fo,feines» Sebhaftes, wigiges und kluges 


Voͤltchen ſeyn follen, als jemals eines unter 


der Sonne gelebt Hafır, „Und, warum 


dies ? DIIRRUHE 


Dieſe Frage wird. umginichei von den Ce 
lehrten unter“ unfenn Leſern gemacht; Aber, 
wer wollte auch: Bücher figreiben, wenn alle 


Leſer ſo welcher: waͤren; als der Autor? Die . 


Frage Wurum dies Fiftallomal eine ſehr ver⸗ 


muͤnftiger Frage. Ste verdient, wo die Rede 


von menſchlichen Dingen ift; allemal eine Ant⸗ 
wort z. und wehe dam, der merlegen oder be⸗ 
ſchaͤmt / oder ungehalten;wird, wenn er ſich auf 
warum dies.vernehmenibäffen fol: Wir un 
fers Orts würden die Ancwort ungefodert ge⸗ 
geburhaben; iwenn.dietefer nicht ſo haſtig ge⸗ 
weſen waͤren. Hefe on 
NNHOS BON ET BEER ET Sign 
R — ‚ine Athenenſiſche Colanie, yon 
‚ven zwoͤffen oder dreyzehn eine, welche, unte 
Anfühtung' Bes NMeleus, Kodrus — 
Sonien.gepflange wurden 

Die Athenienſer waren won jeher ein mun⸗ 
tres md geiſtreiches Volk, und ſind gs noch, 


wie man ſagt. Athenienſer, nach Jonien ver⸗ 
ſezt gewannen, unger dem: ſchoͤnen Himmel, 


der dieſes won der Natur verzaͤrtelte Land um⸗ 
fließt, wie Burgunder ⸗Reben durch Werpflan⸗ 
zung aufs Worgebürge.. Vor allen andern 
Voͤlkern des: Erdbodens waren die Joniſchen 
Griechen Die Guͤnſtlinge > Mufenii "Domes 

ti ; 5 rus 


he ae 


‚tus fetst wär, der größten Wahrſcheinlichkeit 
nach, ein Jonier. Die Erxdtiſchen Geſaͤnge, 
lleſiſhen Fabeln (die Vorbilder unſrer 
Novellen und Romanen) erfennen Jonien fuͤr 
iht Vaterland. ‚Der Hörag der Griechen, * 

* er 


nienz Anakreon ſogar an geborner Tejer · 
Dieſer leʒte mochte etwan ein Juͤngling von 
achtzehn Jahren feyn/ (wenn anders Barnes 
vechtgerechnet hat): als: feine Mitbuͤrger nach 
Abdera zogen. Er zog mit ihnen; und zum 
Beweiſe, daß er, ſeine den Lebesgoͤttern go⸗ 


it, auf eine ganz befondere Arc abſticht. 
var St a PL AR WIE a a TRIER A ER, 


Wer follte nun niche denfen, die Tejer — 
in ihrem erſten Urſprung Arthenienſer 
lange Zeit in Jonien einheimiſch Mitbuͤt⸗ 
ger eines Anakreons — ſollten auch in Thra⸗ 
zien den Charakter eines ‚geiftreichen Volke 
behauptet haben? Alfein (was auch die Urſa⸗ 


daß fie ihre vormalige Lebhaftigkoit ganz ver⸗ 
J u. lohren, 


— 
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lohren / und ſich in Schögfe verwandelt haͤttec 
wie Juwvenal fie befhuldige Ihre Leb⸗ 
aftigkeit nahm nur eine wunderliche Mens 
ung ; und ihre Einbildang gewann einen fü 
groffen Vorſprung über ihre Bernunft, daß 
68 diefer niemals wieder möglieh-twar, fie ein 
holen. Es mangelte den Abderiten nie an 
infaͤllen; aber ſelten paßten ihre Einfälle auf 
die Gelegenheit‘, wo fie angebracht wurden, 
öder kamen erſt/ wenn die Gelegenheit vorb 
war, Sie ſprachen viel, aber immer ohne ſich 
einen Augenblick zu bedenken/ was fie ſagen 
wollten/ oder wie ſie es ſagen wollten, Die 
natürliche Folge hievon war, daß ſie ſelten den 
Mund aufchaten, ohne etwas albernes zu ſa⸗ 


gen, Zum Ungluͤck erſtreckte ſich dieſe (lim 
me Gewohnheit auch auf ihre Handlungen; 
denn gemeiniglich fe ven Keficht eift; 
wenn det Bogel enrflogen war. Dies zog 
ihnen den Vorwurf der Unbeſonnenheit zu; 
aber die Erfahrung bewles daß es ihnen nicht 
beſſer gieng, wenn ſie ſich beſannen. Mach 
fen fie (welches ziemlich oft begognere,) irgend 
einen fehr dummen Streich, fo kam es immer 
daher, weil fie es gar zu gurmachen wolltenz 
and wenn fie in den Angelegenheiten ihres ge 
meinen Wefens recht · lange und ernſtliche Ber 
tarhfihlagungen hielten, fo’ fonnte man fiher 
darauf rechnen, daß ſie unter “allen möglichen 
En eff bie Flat exigue fen walten. 

ae idisld india ie 


(*) Iuuenal. Satyı. X. v. 50. 
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Sie wurden aaa m Spruͤchwort un⸗ 
gan den Griechen. Ein — Einfall, 
war, ben dieſen un⸗ 
gefehr was hey Uns ein Schildbuͤrger⸗ N 
den Heloerierm ein galchurgen. Streich If iſt. 
um. Erammeht Es ‚fiel; ihnen ai. d ‚Kine 
Stade vie Abders, billig, auch einen. Mine 
zn. bien ke a — pe * die 


ten, Bildhauer vom’ In — um eine 
errigen, welche den 
—— auf einem von vier Seepfer⸗ 
ie Nymphen, Trito⸗ 

—— Dalphinen mund, eben, vorſtellte. Die 
— aan ſollten eine 
Wenge Waſſers ih —* ** hervorſpti⸗ 
es fertig ſtund, fand. fi, 

daß kaum ns da. war/ um Die Raſe 
eines einzigen Delphins zu befeuchten; und 
als man das Werk Eufpielen lies ſah es nitht 
anders aus als ob Alle dieſe Seepferde und 
Dachinn den Sxhnupker pen haͤtten · „Mm nicht 


Gruppe in ihr Zeughaus bringen; und fo off 
mäansfolche einem Frem vemden wies, bedanerte der 
Auffeher des iin oe ſehr eunitheft im Na⸗ 
adt Abdera daß ein ſo 
ches K ‚ef: aus Kargheit det Na 
sur —— bleiben —* 
u, N es Ein 
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Ein andermal erhandelten fie eine ſehr ſcho⸗ 
ne Venus von Elfenbein, die man unter die 
Meiſterſtucke des Praxiteles zählte. Sie war 
ungefehr fünf Fuß hoch, und ſollte auf einen 
Altar der Liebesgoͤttin geſtellt werden, Als fie 
angelangr tar, gerieth ganz Abdera in Entzu⸗ 
fen über die Schönheir ihrer Venus; denn 
die Abderiten gaben fich für feine Kenner und 
ſchwaͤrmeriſche Liebhaber der Künfte aus, Sie 
iſt zu fehön, riefen fie einhellig, um an einem 
niedrigen Plag zu ftehen. Ein Meifterftich, 
das der Stadt fo viel Ehre macht, und fo viel 
gefofter har, Fann niche zu hoch aufgeftelfe wer, 
den; fie muß das Erfte ſeyn, was den Frem⸗ 


den beym Eintrite in Abdera in die Augen fällt. 


Diefem glücklichen Gedanfen zufolge ftelfren 
fie das Fleine niedliche Bild auf einen Obelisf 
von achtzig Fuß; ımd wiewohl es num unmeg- 
lich war, zu erfennen, ob es eine Venus oder 
eine Wäfchernymphe vorſtellen follte, fo nö- 
thigten fie doch alle Fremden ; zu geſtehen, daß 
man nichts vollkommners ſehen koͤnne. 


„Uns duͤnkt, dieſe Beyſpiele beweiſen ſchon 
mehr als zu viel, daß man den Abderiten Fein 
Unrecht that, wenn man fie für warme Köpfe 
hielt. Aber wir zweifeln ſehr, ob fich ein Zug 
denfen läßt, der ihren Charakter flärfer zeich⸗ 


nen Fönnte, als, diefer: daß fie, (nach dem 


Zeugnis (*) des Juſtinus) die Sröfche in und 
en Eee um. 
» €) Iuftin. Epit. L. XV. 0.2, 


ge 


um ihre © og eſtalt uͤberhand nehmen 
— daß endlich ie wären, 
Hal ‚quäfenden Mirbirgern Plag zu machen, 
und, big zu Austrag der Sache, fi runter dent 
Schutze des Königs Kaffander an einen dritten 
Ort zu. begeben: Dies Unglück, befiel die Ab⸗ 
or 55 ungewarnt. Ein weifer Mann, 


RR daß. es endlich fo fonmen, würde. Der 
gr in der — Si 198 den Mitteln, 
odur 


bon Geranien- anfamen, und ‚ihnen alle ihre 
Froͤſche fo rein wegpuzten, daß eine Meile rings 
um Abdera nicht einer übrig blich , der dem 
wiederkommenden Frühling ——— xoug 
aan; — hätte)‘ J). 


2. rs 


Keine Luft ift fo dicke, Fein Volk ſo dumm, 
fein Ort fo unberuͤhmt, daß nicht zuweilen ein 
groffer Mann daraus hervorgehen follre, fagt 
Juvenal. Pindarus und Epantinondas wur: 
den im Boͤotien gebohren, Ariftoreles zu Sta 
gira, Cicero zu Arpinum, Virgil im Dörfchen 
Andes bey Mantua, Alberrus Magnus zu 
Lauingen, Martin —* zu Eisleben, Six—⸗ 

tus 


t 
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tus V. im-Dorfe Montalto, in der. Mark An- 
cona, und einer der beften Könige, Die jemals 
gewefen find, zu Pau in Bearn, , Was Wun⸗ 
der, wenn auch Abdera,. zufällige Weiſe, die 
Ehre hatte, daß der größte Narurforfcher des 
Arreräune ‚ Demofritus, in ihren, Mauern 

das Leben empfieng. eo 
Ich fehe nicht, wie ein Ort fich eines folchen 
Umftandes bedienen Fann, um Anfprüche an 
den Ruhm eines groffen Mannes zu machen. 
Wer gebohren werden foll, muß irgendwo ge+ 
bofren werden; dag übrige nimmer die Natur 
auf fich; und ich zmweifle fehr, ob auffer dem 
Lykurgus ein Gefeggeber gewefen, der feine 
Fuͤrſorge bis auf den Homvncvıvs ausgedihne, 
und alle möglithen Vorkehrungen getroffen 
hätte, damir dem Staat wohlorganifiree, ſchoͤ⸗ 
ne und ferlenvolle Kinder geliefert werden. 
Wir müffen geftehen, in diefer Ruͤckſicht harte 
Sparta einiges Recht, fich mir den Vorzuͤgen 
feiner Bürger Ehre zu machen. Aber in Ab⸗ 
dera, wie beynahe in der ganzen Welt, ließ 
man den Zufall und den Genius walten, ., - 
—— natale comes, qui temperat afttum. 
and wenn ein Protagoras (*) oder Demofti« 
... 8 


C) Ein berühmter Sophifte von Abdera (etwas 
älter als Demofricus) welchen Cicero dem 
Hippias, Prodifus, Gorgias, und alfo den 
glroßten Maͤnnern feiner sProfeßion an die Geiz! 
te ſezt. 


tus aus ihrem Mittel entſprang ſo Könnten 
ſie eben ſo wenig dazu, als Lykurgus und ſeine 


Geſetze, wenn in Sparta ein Dummkopf oder 


eine Memme gebohren wurde, 


Doch dieſe Nachläffigfeie, wiewohl fie eine 


dem Staat Aufferft angelegene Sache berrift, 
möchte noch immer. hingehen, Die Natur, 
wenn man fie nur ungeftört ‚arbeiten läßt, 
macht meiftens alle weitere Fuͤrſorge für das 
Gerathen ihrer Werfe überflüßig. Aber wie- 
wohl fie felten vergißt ihr Lichlingswerf mit 


allen den Fähigkeiten auszuruͤſten, aus welchen 


ein vollkommner Menſch gebildet werden Fönn- 
te: fo.ift doch eben diefe Ausbildung das, was 


ſie der Kunft uͤberlaͤßt; und es bleibe affo ei» 


nem jeden Staate noch Gelegenheit genug, 
übrig, fich ein Necht an die Vorzüge und Vers 
dienfte feiner Mitbürger zu erwerben. Allein 
auch hierinnen lieſſen die Abderiten fehr viel an 


ihrer Klugheit zu vermiffen übrig; und man | 


hätte ſchwerlich einen Ort finden Fönnen, wo 


für die Bildung des innern Gefühls, des Ver⸗ 
ſtandes und des Herzens der Fünftigen Bürger 
weniger geſorgt worden wäre. Die Bildung 
des Geſchmacks, d. i. eines fernen, richtigen 
und gelehrten Gefühle alles Schönen, ift 
die befte Grundlage zu jener berühmten So- 
Frarifchen Kalokagathie, oder innerlichen 
Schönheit und Güte der Seele, welche den 
liebenswürdigen, edelmürhigen, twohlchärigen 

und 


- 
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und gluͤcklichen Menfchen macht, Und nichts 
ift geſchickter, diefes richtige Gefühl des Schoͤ⸗ 
nen in ung zu bilden, als wenn alles, was wir 
von der Kindheit an fehen und hören, ſchoͤn 
iſt. In einer Stadt, wo die Künfte der Mu- 
fen in der größten Vollkommenheit getrieben 
werden, in einer fehön gebauten und mit Mei- 
flerftücken der bildenden Kuͤnſte angefüllten 
Stade, in einem Athen, gebohren zu feyn, 
ift daher allerdings Fein geringer Vortheil; 
und wenn die Athenienfer zu Platons und Me. 
nanders Zeiten mehr Gefihmad hatten, alg 
taufend andere Voͤlker, fo hatten fie es unſtrei— 
tig ihrem Vaterlande zu danfen, 


. Abdera führe in einem griechifchen Spruͤch⸗ 
worte (über deffen Verſtand die Gelehrten, 
nach ihrer Gewohnheit, nicht einig find,) den 
Beynahmen, womit Florenz unter den Ita⸗ 
liaͤniſchen Staͤdten prangt. Wir haben ſchon 
bemerkt, daß die Abderiten Enthufiaften der 
fihönen Künfte waren; und in der Thar, zur 
Zeit ihres größten Flors, das ift eben damals, 
da fie auf einige Zeit den Fröfhen Platz mas 
chen mußten, war ihre Stade voll prächtiger 
Gebäude, reich an Mahlereyen und Bildſaͤu⸗ 
len, mir einem fehönen Theater und Muſikſaal 
(DI) verfehen, kurz, ein kleines Achen — 
den Gefchmac allein ausgenommen. Denn 
zum Unglürf erſtreckte fich die wunderliche Lau⸗ 
ne, von welcher wir oben gefprochen haben, 
auch auf ihre Begriffe vom Schönen und An- 

Erſt. Bifisete - D ſtaͤndi⸗ 
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ſtaͤndigen. Latona, die Schutzgoͤttin ihrer 
Stadt, harte den ſchlechteſten Tempel; Jaſon, 
der Anführer der Argonauten, hingegen (deſſen 
goldenes Vlies fie zu befigen vorgaben,) der 
praͤchtigſten. Ihr Rathhaus fah wie ein Ma⸗ 
gazin aus, und unmittelbar vor dem Saale, 
wo die Angelegenheiten des Staats erwogen 
wurden, harten alle Kräitter - Obft- und Eyer⸗ 
weiber von Abdera ihre Niederlage, ' Hinger 
gen ruhre das Gymnafium, worinn fich ihre 
Jugend im Ringen und Fechten übre, auf ei- 
ner dreyfachen Saͤulenreihe. Dieſer Fechte 
ſaal war mit lauter Schildereyen von Berath⸗ 
ſchlagungen, und mit Statuen in ruhigen oder 
tiefſinnigen Stellungen ausgeziert (*). . Hin⸗ 
gegen ſtellte das Rathhaus den Vaͤtern des 
Vaterlandes eine deſto reizendre Augenweide 
dar. Denn wohin ſie in dem Saal ihrer ge⸗ 
woͤhnlichen Sitzungen die Augen warfen, 
glaͤnzten ihnen ſchoͤne nackende Kämpfer oder 
Badende Dianen und ſchlafende Bacchanten 
entgegen; und Venus mit ihrem Buler im 
Netze Vulkans allen Einwohnern des Olym⸗ 
pus zur Schau ausgeſtellt, (ein groſes Stuͤck, 
welches dem, Sitz des. Archons gegen über 
- Hieng,) wurde den Fremden mit einem Trium— 
phe gezeige, der den ernften Phocion felbft ge⸗ 
— * nochi⸗ 
(9 Was hier von den Abderiten geſagt wird, er» 
zählen. andre -alte Schriftfteller von der Stadt 
Alabandus. ©. Cal, Rhudog. Leit. Ant. 
L.XXVL cäp.25. ° 
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noͤthiget haͤtte, zum erſtenmal in ſeinem Leben 
zu lachen. Der König Mſimachus (ſagten 
fie) Habe ihnen ſechs Staͤdte und ein Gebiet 
von vielen Meilen dafür angeboten. Aber fie 
haͤtten fich nichr entſchlieſſen Fönnen, ein ſo herr⸗ 
liches Stuͤck hinzugeben, zumal da es gerade 
die Höhe und Breite habe, um eine ganze 
Seite der Rathsſtube einzunehmen 5; und über 
dies‘ habe: einer ihrer! Kunſtrichter in einem 
voeirläuftigen, mit geoffer Gelehrfamfeie an⸗ 
gefüllten Werfe die Beziehung des allegori- 
ſchen Sinnes dieſer Schilderey auf den Platz, 
wo fie fiche, fehr feharffinnig dargethan. 


Wir wuͤrden micht fertig werden, wenn wir 
alle Unſchicklichkeiten, wovon dieſe wunder⸗ 
volle Republik wimmelte, berühren wollten. 
In den aͤlteſten Zeiten der Stadt war), ver- 
muthlich einem Orphiſchen Inſtitut zufob · 
ge, der Nomophylaxp, oder: Boſchirmer Dir 
Geſetze, (eine: der oberſten ee. 

new). zugleich Vorſinger bey den: gotrtedi 
lichen Choͤren, und Obetauffeler uͤber das 
Muſikweſen. Dies harte damals. feinen gu⸗ 
sen Grund, Aber mie der Laͤnge der Zeit 
- ändern fich die Gründe der Gefege ; diefewer- 
den alsdann durch: buchftäbliche Erfühung la⸗ 
cherlich, und muüffen alſo nach den veränder- 
ten Umftänden umgegoflen werden. Aber 
eine folche Betrachtung Fam nicht in Abderi⸗ 
tiſche Köpfe, Es hatte fich öfters zugetra⸗ 
gen, daß ein ——— erwaͤhlt oh 
2 er 
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der zwar ‚die Gefege ganz leidlich beſchirmte, 
aber entweder fehlecht fang, oder gar nichts 
von der Mufif verftund, Was hatten die 


Abderiten zu chun?. Nach häufigen Berache 


ſchlagungen machten fie endlich die Verord⸗ 
nung: „Der befte Sänger aus Abdera follre 
binfür allezeit auch Nomophylax ſeyn; und 
daben blieb es, fo lang Abdera fund, Daß 
der Nomophylax und der Borfänger zwo ner 


- fchiedene Perfonen feyn koͤnnten, war im 


zwanzig öffentlichen Berathſchlagungen kei⸗ 
ner Seele eingefallen, J 


Es iſt leicht zu erachten, daß die Muſik, 
bey ſo bewandten Sachen, zu Abdera in groſ⸗ 
fer Achtung ſtehen mußte. Alles in dieſer 
Stadt war muſikaliſch; alles ſang, floͤtete 


und leyerte. Ihre Sittenlehre und Politik, 


ihre Theologie und Koſmologie war auf muſi⸗ 


kaliſche Grundſaͤtze gebaut; ja, ihre Aerzte 


heilten fogar die Kranfheiten durch Tonarten 
und Melodien. So weit feheint ihnen, was 
die Speculation betrife, das Anfehen der 
größten Weifen des Alterthums, eines Dr 
pheus, Pythagoras und Plaro, zu flatten zu 
kommen. Aber in der Ausübung entfernten 
fie ſich defto weirer von der Strenge diefer 
Philoſophen. Plato verweiſet alle. fanfren 
und weichlichen Tonarten aus feiner Republik⸗ 
die Muſik ſoll ſeinen Buͤrgern weder Freude 
noch Traurigkeit einfloͤſſen; er verbannet 
mie den Joniſchen und. Lydiſchen Harmo⸗ 

in : nien 
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nien (*) alle Trink⸗ und Liebes⸗Lieder; ja die 


Inſtrumente felbft feheinen ihm fo wenig gleich- 


gültig, Daß er vielmehr die vielfaitigen, und 
die Lydiſche Flöte, als gefährliche Werkzeuge 


der Ueppigkeit, ausmufterr, und feinen Bür- 


- 


‚gern nur die Leyer und die Cithar, fo wie den 
Hirten und den tandvolfe nur die Nohrpfeife ger 
ſtattet. So firenge philofophieren die Abde- 


riten nicht. Keine Tonart, Fein. Inſtrument 


war bey ihnen ausgefchloffen, und — einem 
fehr wahren, aber. fehr oft von ihnen mißver- 


ſtandnem Grundſatze zufolge — behaupteten 


ſie: daß man alle ernfthaften Dinge luftig, 
und alle luſtigen Sachen ernfthaft behandeln 
muͤſſe. Die Ausdehnung diefer Marime auf 
die Mufif brachte bey ihnen die miderfinnig- 
fie Würfungen hervor. Ihre gortesdienftli- 
chen Sefänge Flangen wie Gaffenlieder; allein - 
dafuͤr Fonnte man nichts feyerlichers hören, 
als die Melodie ihrer Taͤnze. Die Muflf zu 
einem Trauerfpiel war gemeiniglich komiſch; 
‚Hingegen Elangen ihre Kriegslieder fo ſchwer⸗ 


- mürhig, daß fie fich nur für Leute ſchickten, die 


an den Galgen gehen... Diefe ſeltſame Wider- 


ſinnigkeit erſtreckte fich über alle mufifalifche 


Künfte und über alle Gegenftände des Ge 


ſchmacks. Ein geyerfpieler wurde in Abdera 


nur dann für vortreflich gehalten, wenn er die 
Sayten fo zu ruͤhren wußte, daß man eine 
D3 . Slöre 


C*) Plato de Republ. L. III. Tom. opp.II. p.398- 


Floͤte zu hören glaubte; und eine Sängerin, 
‚um bervundere zu werden, mußte gurgeln und 
trillern wie eine Nachtigall: Die Abderiren 
harten Eeinen Begriff davon, daß die Muſik 
nur in fo fern Muſik ft, als fie das Herz 
rührt 5 fie waren wohl zufrieden, wenn nur 
ihre Ohren gefügele, oder wenigftens mit 
nichtsfagenden , aber vollen und oft abwech⸗ 
felnden Harmonien geftopft wurden, 


Mit einem Worte, bey aller ihrer Schwärs 
merey für die Künfte harten die Abderiten Fei- 
nen Geſchmack; und es ahnre ihnen gar nicht, 
daß das Schoͤne aus einem höhern Grunde 
ſchoͤn fey, als weil es ihnen fo beliebte, 


Dieſes alles ungeachtet, konnte Narur, Zus 
fall und gutes Glüc mit zuſammengeſezten 
RKraͤften wohl einmal ſoviel zuwege bringen, 
daß ein gebohrner Abderite Menſchenverſtand 
bekam. Aber wenigſtens muß man geſtehen; 
wenn · ſich fo etwas begab, fo hatte Abdera 
nichts dabey geholfen. Denn ein Abderige 
war ordentlicher Weife nur in ſo fern Flug 
als ‘er Fein Abderite wars — ein Umſtand, 
der ung ohne Mühe begreiffen läßt, warum 
die Abdebiten von demjenigen unter ihren 
Mitbuͤrgern der ihnen in den Augen der Welt 
am meiſten Ehre machte immer am wenigften 
hielten. Dies war Feine ihrer gewöhnlichen 
Widerfinnigkeiten. Sie hatten eine Urfache . 
dazu, die fo natürlich ift, daß es unbillig waͤ—⸗ 
ee, Fe ihnen zum Vorwurf zu machen: 
Diefe 
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Dieſe Urſache war nicht (wie einige fi ich eins 
bifden) weil fie z. Er. den Naturforſcher De 
mokritus — Tange zuvor ch er ein groffer 
Mann war — mit dem Kreiſel fpielen oder 
auf einem Grasplage. Burzelbäume ee 
geſehen hatten; 


Auch nicht: weil. fie aus Neid oder Eifer⸗ 
ſucht nicht leiden konnten daß einer aus ihrem 
Mittel kluͤger ſeyn ſollte alg fie — denn — 
bey der untruͤglichen Aufſchrift der Pforte des 
Delphiſchen Tempels! — Dies zu denken hat⸗ 
te Fein einziger Abderire Weisheit genug, oder | 
er wiirde bon dem NEN an kein Abderite 


mehr geweſen ſeyn. 


Der wahre Grund, meine Brennde, ı warum 
die Abderiten aus. ihrem Mirbürger Demofri- 
tus, nicht viel machten, war dieſer: weil fü fü e 
ihn fuͤr keinen weiſen Mann Ban: | 


„Warum das nicht?” £" 
Weil fi fü e nicht konnten. | 


„Und warum konnten fie nich?" 


Weil ſie ſich als dann ſelbſt fuͤr Dummkopfe 
haͤtten halten muͤßen. Und dies zu thun wa⸗ 
ren ſie gleichwohl nicht widerſinniſch genug. 


ch häften fie chen, fo leicht auftd dem Kopfe 
tanzen, oder den Mond mit den Zähnen faſ⸗ 
D 4 ſen, 
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fen, oder den Zirckel quadrieren Fönnen, ale 
einen Menfchen, der in Allem ihr Gegenfüßler 
war, für einen weifen Mann zu halten. Dies 
folgt aus einer Eigenſchaft der menfchlichen 
. Natur, die fhon zu Adams Zeiten bemerft 
worden feyn muß , und gleichwohl , da Hel⸗ 
vetius daraus folgerre — was daraus folgt, 
vielen ganz neu vorkam; die ſeit diefer Zeit 
niemanden Neu ift, und dennoch im Leben alle 
Augenblicke vergeflen wird. 


3. 7 
Demokritus — ich denfe nicht, daß es 
Sie gereuen wird den Mann näher Fennen 
zu lernen — 


Demofrirus war ungefehr zwanzig Jahre 
alt, als er feinen Barer, einen der. reichjten 
Bürger von Abdera, erbee, Anſtatt nun dar- 
auf zu denfen, wie er feinen Reichthum erhal» 
ten, oder vermehren, oder auf die angenehmfte 
oder lächerlichfte Arc durchbringen wollte, ent- 
fehloß er fich, folchen zum Mittel der Vervoll⸗ 
fommung feiner Seele zu machen. 


(„Ein Wort in ihr Ohr, Herr Autor xt 


— Sie follen befriediger werden: aber laffen 
Sie Sich nichts davon gegen diefe Herren 
und Damen merken; Sie fehen d ch, daf Sie 
der einzige find, dem eine folche Frage einfällt.) 


„Nun, 
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s „Dun, was ſoll dies Gefluͤſter?“ — Um 
Vergebung, ich fahre fort. 


„Aber was fagten die Abderiten zum Ent 
fehluffe des jungen Demokritus? | 


Die guten Leute harten fich nie träumen 
laffen, daß die Seele ein anderes Intereſſe 
habe als der Magen, der Baudy‘ und die übri 
gen integranten Theile des fihrbaren Menfchen. 
Alfo mag ihnen freylich diefe Griffe ihres 
Landsmannes wunderlich genug vorgefommen 
feyn. Allein, dies war num gerade was er 
fi) am wenigften anfechren ließ. Er gieng 
feinen Weg fort, und brachte viele Jahre mir 
gelehrten Reiſen durch alle feſten gänder und 
Inſeln zu, die man damals bereifen Fonnte, 
Denn wer zu feiner Zeit weife werden wollte,‘ 
mußte mit eignen Augen fehen. Es gab noch 
Feine Buchdruckeregen, Feine $ournale, Biblis 
orhefen, Magazine, EncyFlopädien, Realwoͤr⸗ 
terbücher, und wie alle die Werfzeuge heiffen, 
‚mit deren Hülfe man ist, ohne zu willen wie, 
ein Philofoph, ein Kunftrichter, ein Autor, 
ein Alleswiffer wird, Damals war die Weig« 
heit fo theuer und noch theurer. als — die 
ſchoͤne Lais; Nicht jedermann Fonnte nach 
Korineh reifen. Die Anzahl der Weifen war 
fehr Elein; -aber die es waren, waren es auch 

defto mehr, 
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Demofrieus reifere-nicht blos, um der Men- 
fhen Sitten und Verfaſſungen zu beſchauen, 
wie Ulyſſes; nicht bloß um Pricfter und Geis 
ſterſeher aufzufüchen, ‚wie Plato; „oder um 
Tempel, Statuen, Gemählde und Alterthuͤmer 
zu begucfen, wie Paufanias und Keißler; oder 
um Pflanzen und Thiere abzuzeichnen und un- 
ter. Claffen zu bringen, wie Doctor, Solander: 
fondern er. ceifere, um Natur und Kunft in al» 
len ihren Würfungen und Urfachen, den Men- 
fhen in feiner. Naktheit und in allen. feinen 
Einfleidungen. und Verkleidungen, roh und 
bearbeitet, bemahlt und, unbemahlt, ganz und 
verſtuͤmmelt, und.die übrigen Dinge in allen 
ihren, Beziehungen auf den Menfihen kennen 
au. lernen. » ‚Die Raupen in Aerhiopien (fagte - 
Demofrirus ) find freylich nur — Raupen: 
Mas ift eine Raupe, um das erſte, angelegen- 
ſte, einzige Studium eines Menſchen zu ſeyn? 
‚Aber, da wir, nun einmal in Aethiopien find, 
‚fragen wir. immer, nebenher, auch den Raupen 

nach! Es giebt eine Raupe im Lande, der Se 
ren, ‚welche Millionen: Menſchen kleidet und 
naͤhrt: ‚wer weiß ob es nicht auch am Miger 
nuͤtzliche Raupen giebt??ẽ?ẽ 


Mit dieſer Art zu denken hatte ſich Demo⸗ 
kritus auf ſeinen Reiſen einen Schatz von 
Wiſſenſchaft geſammelt, der in ſeinen Augen 
alles Gold in den Schatzkammern des Koͤnigs 
von Indien und alle Perlen an den Haͤlſen 
und Armen ſeiner Weiber werth EM, Er- 

| - Fannte 
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kannte von der Ceder Libanons bis zum Schim⸗ 
mel eines arkadiſchen Kaͤſes eine Menge von 
Baͤumen, Stauden, Kraͤutern, Graͤſern und 
Mooſen; nicht etwan blos nach ihrer Geftalt; 
und nach ihren Nahmen, Gefchlechrern und 
Arten; cr Fannte auch ihre Eigenfchaften, 
Kräfte und Tugenden. Aber, was er taufend- 
mal hoͤher ſchaͤzte als alle feine übrigen Kent 
niffe, er hatte allenthalben, wo er es der Muͤ⸗ 
he werth fand fich aufzuhalten, ‚die Weifeften 
und die Beſten kennen gelernt. Es hatte fich 
bald gezeigte, daß er ihres Gefchlechres war. 
Sie waren alfo feine Freunde geworden, hat- 
sen fich ihm mitgetheilt, und ihm dadurch die 
Mühe erfpart, eignen Fleiſſes, Jahre lang, 
und vielleicht doch vergebens, zu fuchen, was 
fie.mir Aufwand und Mühe, oder auch wohl 
glücflicher- Weife, ſchon gefunden harten, 


Bereichert mit allen diefen Schägen des 
‚Geiftes und Herzens fam Demofritus, nach 
einer. Reife von Zwanzig Jahren, zu den Ab- 
deriten zuruͤck, die feiner beynahe vergeflen 
hatten. Er war ein feiner, ftattlicher Mann; 
«höflich und abgefchliffen, wie ein Mann, der 
‚mit mancherlen Arten von Erdenföhnen umge« 
(hen gelernt har, zu feyn pflegt; ziemlich braun- 
gelb von Farbe; Fam von den Enden der Welt, 
und hatte ein ausgeftopfres Krokodil, einen le⸗ 
bendigen Affen, und viele andere fonderbare 
Sachen mitgebracht. Die Abderiten fprachen 
etliche Zage von nichts: anderm als von u 

il⸗ 
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Mitbürger Demofritus, der wiedergekommen 
war, und Affen und Krofodile, mirgebrache 
harte, Allein in Furzer Zeit zeigte fichs, daß 
fie fich in ihrer Meynung von.einem fo weit 
gereiferen Manne fehr verrechnet hatten. 


Demofritus war von den wachen Mäns 
nern, denen er indeffen die Beforgung feiner 
Güter anvertrauee hatte, um die Hälfte betros 
gen worden, und gleichwohl unterfchrieb er 
ihre Nechnungen ohne Widerrede, Natuͤrli⸗ 
cher Weife mußte dies der gufen Meynung von 
feinem Berftande den erften Stoß geben. Die 
Advocaten und Richter wenigftens, die fich zu 
einem einträglichen Proceffe Hofnung gemacht 
harten, merften mit einem bedeutenden Achfel- 
zuͤcken an, daß es bedenflich feyn wiirde einem 
Manne, der feinem eignen Haufe fo fehlecht 
vorſtehe, das gemeine Wefen anzuvertrauen, 
Indeſſen zweifelten die Abderiten nicht, daß 
er fich nun unter die Mitwerber um ihre vor⸗ 
nehmften Ehrendmter fielen würde: fie berech- 
neten ſchon, wie hoch fie ihn ihre Stimme ver- 
Fauffen wollten, gaben ihm eine Tochter, En» 
felin, Schwefter, Nichte, Bafe, Schwägerin 
zur Ehe, überfchlugen die Vortheile, die fie zur 
Erhaltung diefer oder jener Abficht von feinem 
Anfehen ziehen wollten, wenn er einmal Ar- 
chon, oder Dberrichter, oder Priefter der Lato⸗ 
na ſeyn würde, u. ſ. w. Aber Demofrirus er- 
klaͤrte ſich, daß er weder ein Rathsherr von 
Abdera, noch der Ehgemahl einer — 
eyn 
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ſeyn wollte, und vereitelre dadurch abermal 
‚alle ihre Anfchläge. Nun hofre man wenig. 
fiens durch feinen Umgang in etwas entfchädi- 
‚ger zu werden. Ein Mann, der Affen, Kro- 
£odile und zahme Drachen von feinen Reifen 
mitgebracht hatte, mußte eine ungeheure Men⸗ 
ge Wunderdinge zu erzählen haben. Man 
erwartete, daß er von zwölfellenlangen Rieſen 
und von fehs Daumen hohen Zwergen, von 
Menſchen mit Hund - und Efels-Köpfen, von 
Meerfrauen mit grünen Haaren, von weiſſen 
Negern, und blauen Centauren fprechen würde. 

‚Aber Demofrirus log fo wenig, und in der 
That weniger, als ob er nie über den. Thrazi⸗ 
ſchen Bofphorus gefommen wäre. 


Man fragte ihn, ob er im Sande der Gara- 
manten Feine Leute ohne Kopf angetroffen has 
be, welche die Augen die Dafe und den Mund 
auf der Bruft tragen; "und ein abderirifcher 
Gelchrrer (der, ohne jemals aus den Mauern 
feiner Stade gefommen zu ſeyn, ſich die Mine 
gab, ale 06 Fein Winfel des Erdbodens wäre, 
den er nicht durchkrochen haͤtte), bewies ihm 
in groffer Geſellſchaft, daß er entweder niein 
Aethiopien gemefen fey, oder dort nothmendig : 
mit den Agriopbagen, deren König nur ein 
Auge über der Naſe har, mit den Sambern, 
die allezeit einen Hund zu ihrem Königermählen, 
und mie den Artabatiten die auf allen Wieren 
schen; Bekanntſchaft gemacht haben muͤſſe (9). 
kind 

9) Plin. Naturgeſch. B. VI, 
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Und wofern Sie bis in den äufferften Theil 
des abendlaͤndiſchen Xerhiopien eingedrungen 
find, fuhr der Gelehrte Mann fort, fo binih 
gewiß, daß Sie ein Volk ohne Nafen ange 
teoffen haben, und sein anderes, wo die Leute 
einen fo Fleinen Mund führen, daß fie ihre 
Suppe durch Strohhalmen einzufchlürfen ger 
nörhiger find (*). — D——— 


Demokritus betheuerte beym Kaſtor und 
Pollux daß er ſich nicht erinnere dieſe Ehre ge⸗ 


habt zu haben. | TSG 

Wenigſtens, fagte jener, haben Sie in In⸗ 
dien. Menſchen angetroffen, die nur ein einzö⸗ 
ges Bein auf die Welt bringen, daber dem un⸗ 
geachtet, wegen der aufjerordegrlichen Breite 
ihres Fußes fo geſchwind auf dem Boden forr- 
rutſchen, daß man ihnen zu Pferde kaum 
nachfommen Fan (**), Und was fasten Sie 
dazu, wie Sie an der Quelle des Ganges ein 
Volk anfrafen, das ohne alle andte Nahrung, 
vom bloffen Geruche wilder Aepfel Lebe (***) ? 


O Etzaͤhlen Sie uns doch, riefen die ſchõ⸗ 
nen Abderitinnen, erzählen Sie —— 
az \ / emo⸗ 


) Solin. E.XXX, auch Plinius Mela, und 
andere Alte und Neuern, welche uns alle die 
Wundermenſchen, von denen hier die Rede 
iſt, für wuͤrkliche Geſchoͤpfe Gottes zu geben 
kein Bedenten tragen. 


(*) Solinus aus dem Kteſias. () Eben⸗ 
derfelbe. 


Demokritus! Was müßten Sie uns.nicht er- 
zählen koͤnnen, wenn Sie nur wollten! 


Demokvitus ſchwur vergebens, daß er von 
allen dieſen Wundermenſchen in Aethiopien 
und Indien nichts geſehen noch gehoͤrt habe. 


Aber was haben Sie denn geſehen, fragte 
ein runder dicker Mann, der zwar weder ein⸗ 
äugig war wie die Agriopbagen, noch eine 
Hundsfchnauge harte wie die Cymolgen, noch 
die Augen auf den Schultern trug wie die 
Omophtalmen, noch vom bloffen Geruche 
lebte wie die Paradiespögel; aber doch 
gewiß niche mehr Gehirn in feinem groffen 
Schädel trug als ein: Mepicanifcher Colibri 
ohne darum weniger ein Narhsherr von Abde- 
va zu ſeyn: aber was haben fie. denn gefehen, 
fagte Wanſt, Sie der zwanzig Jahre in der 
Melt herum gefahren find, wenn Sie nichts 
von allem: dem gefehen haben, was man in 
fernen Landen wunderbares ſehen Fann ? 


Wunderbares? verſezte Demokritus la⸗ 
chelnd; Ich harte fo viel mir Betrachtung des 
Natuͤrlichen zu thun, daß ich fuͤrs Wunder⸗ 
bare Feine Zeit aͤbrig behielt. 


Nun das geſteh ich) erwiederte Wanſt; 
das verlohnt ſich auch der Muͤhe, alle Meere 
zu durchfahren, und über alle Berge zu ſteigen, 
um nichts zu fehen, als was man zu Haufe 
eben fo gur fehen konnte! u. 1 
| Demo- 
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Demokritus zankte fich nicht gerne mie den 
Leuten um ihre Meynungen, am allerwenig« 
ſten mie Abderiten; und gleichwohl wollt er 
auch nicht, daß es ausfchen.follte, als ob er 
gar nichts fagen koͤnne. Er fuchte unter den 
fchönen Abderitinnen, die in der Geſellſchaft 
waren, eine aus, an die er das richten Fönn- 
te, was er fagen wollte; und fand eine mit 
zwey groffen Junoniſchen Augen, die ihn, trotz 
feines vieljährigen Studiums der Phyſionomie, 
perführten, ihrer Eigenthümerin mehr Ver⸗ 
ſtand oder Empfindung zuzutrauen, als den 
übrigen. Was wollten Sie, fagte er zu ihr, 
daß ich, zum Exempel, mit einer Dame die die 
Augen auf der Stirne oder am Eflebogen 
truͤge, hätte anfangen follen? oder was wür« 
de mirs nun helfen, wenn ich noch. fo gelehre 
in der Kunft wäre das Herz einer Menfchen« 
frefferin zu rühren? Ich habe mich immer 
zuwohl befunden, mich der fanften Gewalt von 
zwey fchönen Augen, die an ihren natürlichen 
N lage ſtehen, zu überlaffen, um jemals eine 
Verſuchung zu befommen, das groffe Stier 
auge auf der Stirn einer Cyklopin zärtlich 
zu ſehen. wen = 


Die Schöne mit den groflen Augen, - 
zweifelhaft was fie aus diefer Anrede machen 
folte, gufte dem Mann, der fo fprach, mit 
ſtummer Berwunderung in den Mund, lächel- 
re ihm ihre fehöne Zähne vor, und fah ſich zus 
rechten und linken Seite um, als ob fie den 

f VWVerſtand 


ee 65 


Berftand feiner Rede fuchen wollte Die uͤbri⸗ 
gen Abderitinnen harten zwar chen fo wenig 
davon begriffen; weibefie aber aus dem: Um» 
ſtande, ‚daß er ſich gerade an die Großäugige 
gewendes hatte, fehlofien, er Habe ihr etwas 
Schönes gefagt, fo fahen fie einander jede mit 
einer eignen Grimaſſe an; dieſe ruͤmpfte eine 
kleine Stumpfnaſe, jene zog den Mund in die 
Laͤnge, eine dritte ſpitzte den ihrigen der ohne» 
hin; groß genug war, eine vierte riß ein paar 
Kleine Augen auf, :eine fuͤnfte bruͤſtete va — 
zuruͤckgezogenem Kopfe, u. ſ. w. 


Demokritus ſah es, erinnerte fich/ E er 
in Abdera war, und fchwieg 


ai 
Säwigen — iſt yaweilen. eine uns. * 
doch. nie eine fo. groſſe, als uns gewiſſe Leute 
glauben machen wollen, die dann am kiusſien 
ſi nd, wenn fie ſchweigen. 


Wenn ein weifer Mann ficht, daB er es mie 
Kindern zu chun hat, warum follt‘ er fich zu 
weife dinfen, nach ihrer Art mit Be. zu 
reden? 


Ich bin zwar( fagte Demofritus zu — 
neugierigen Geſellſchaft) aufrichtig genug ge⸗ 
weſen, zu geſtehen, daß ich von allam, was 
man: will, das ich. gefehen —* ſollte, nichts 
geſehen habe: Aber bilden ſie ſich darum nicht 
ein, daß mir auf ſo vielen Reiſen zu Waſſer 

Erſt. B. iſtes St. E und 
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und zu Sande nichts aufgeftoffen fey, daß Are 
Neubegierde befriedigen. koͤnnte. Glauben 
Sie mir, es find Dinge darunter, die Ihnen 
vieleicht noch wunderbarer vorkommen wuͤr⸗ 
den, als diejenigen, wovon die Rede war. 


By dieſen Worten ruͤckten die ſchonen Ab⸗ 
deritinnen näher, und ſpizten Mund und Oh- 
ren; dies iſt doch ein Wort von einem gereiſten 
Mann, rief der Furze dicke Narhshertg und 
des Gelehrten Stirne entrungelte fich durch die 
Höfnung, daß er etwas zu tadeln und zu ver- 
beffern befommen würde, Demofritus — 
auch ſagen, was er wollte. 


Ich befand mich einſt in einem — * 
Demokritus an, wo es mir ſo wohl gefiel, daß 
ich in den erſten drey oder vier Tagen, die ich 
darinne zubrachte, unſterblich zu ſeyn ano 
um ewig darinne zu leben, 


„Ich bin nie aus Abdera gekommen, ſagte 
der Rathsmann; aber ich dachte immer, daß 
es keinen Ort in der Welt gaͤbe, wo es mir 
beſſer gefallen koͤnnte, als in Abdera. Auch 
geht es mir damit gerade, wie Ihnen mit dem 
Lande, wo es Ihnen ſo wohl gefiel; ich wollte 
mit Freuden auf die ganze übrige Welt Ber- 
zicht thun, wenn ich nur ewig in Abdera leben 
koͤnnte! Aber warum gefiel es Ihnen nur drey 
Rage lang fo wohl in dem Lande? 


— „GSie 
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?ı Sie werden es gleich hoͤren. Stellen Sie 
fih ein unermeßliches and vor, dem die ange: 
nehmſte Abwechslung von Bergen, Thälern, 
Wäldern, Hügeln und Auen unter der Herr- 
Aare Eines ewigen Frühlings und Herbftes, 

lenrhalben, wohin man fieht, das Anfehen 
des herrlichften guffgarrens giebt: Alles ange- 
baut und bewäffere, alles blühend and frucht⸗ 
Bar; allenthalben ein ewiges Grün, und im⸗ 
mer friſche Schatten und Wälder von den 
fchönften Sruchebäumen, Datteln, Feigen, Ei- 
tronen, Öranaten, die ohne Pflege, wie in 
Shrazien die Eichen, wachfen; Hayne von 
Myrten und Schasmin; Amors und Eyrhe- 
raͤens Siehlingsblame nicht auf Hecken, wie bey’ 
ans, fondern in dichten Büfcheln auf groſſen 
Baͤumen wachfend, und voll aufgeblüht, wie 
die Bufen meiner ſchoͤnen Mirbürgerinnen; 


(Dies hatte Demokritus richt gut gemacht; 
Die Schönen hielten die Hände vor die Augen 
und errötheren; denn, zum Ungluͤck war unter 
den Anmefenden eine, die dem Fhmeichelhar. 
sen Gleichniß Ehre gemacht Härte; wiewohl 
fie niche ermangelten, fich aufzublähen, fo gut 
je konn) 3 7 008 | 


‚ N ’ } 

— und. diefe reizenden Hayne vom lieblichen 
Geſang unzaͤhlicher Arten von Voͤgeln belebt, 
und mit tanfend bunten Papageyen erfuͤllt, 
deren Farben im Sonnenglanz die Augen blen⸗ 
den, Welch ein Land! Ich begriff nicht, 
u En warum 
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warum die Goͤttin der Liebe zu ihrem Wohnſitz 


Phantaſie duͤfteten, mit Mund 
einſchluͤrfen wollten; die ſchoͤne 
AO: [auf mic dein Kopf, auf ein Polfter des, 
Sanape,, wo fie faß, zurück, ſchloß ihre: groſſen 
ugen halb, und befand fich unvermerfe am 
Hlümicheen Rand einer diefer ſchoͤnen Quellen, 
von Roſen und Citronenbaͤumen umfchatrer, 
aus deren Zweigen Wolfen von, Ambrofifchen. 
Duüften auf fie herab wallten. Sie fieng eben 
anin einer fanften Betäubung vom füffen Em⸗ 
.  pfindungen einzuſchlummern, „ale fie einen 
Sungling, ſchoͤn wie Bacchus, und dringend 
wie 
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gie Amor zu ihren Züffen fiegen’fah. Sie 
richtete fich auf, ihn defto beffer berrachten zu 
koͤnnen, und fah ihn fo fehön, fo zärtlich, daß 
Die Worte, womit fie feine Verwegenheit be- 


‚ firafen wollte, auf ihren Lippen erflarben, 
Kaum harte fie — 


Und wie meynen Sie, (fuhr Demokritus 
fort) nennt fich dies zauberifche Land, von def 
fen Schönheiten alles , was ich davon fagen 
Fönnte, Ihnen kaum den Schateen eines Be 
griffs geben würde? Es ift eben diefes Aethio⸗ 

ien, welches mein gelehrter Freund hier mit 

Ingeheuern von Menſchen bevoͤlkert, die eines 
ſo ſchoͤnen Vaterlandes ganz unwuͤrdig find, 
Aber eine Sache, die er mir fir wahr nachſa-· 
gen Fann, iſt: daß es im ganzen Aethiopien 
und Lybien, wiewohl dieſe Namen eine Minge 
verfchiedener Bölfer umfaflen, feinen Mens 
ſchen giebt, der ſeine Naſe nicht eben da truͤge, 
wo wir, nicht eben ſo viel Augen und Ohren 
haͤtte, als wir und kurz — 


Ein — Seufzer von derjenigen Art, 
wodurch fich ein von Schmerz oder Vergnuͤgen 
gepreßtes Herz Luft zu machen fucht, hob in 
diefem Augenblicke den Buſen der fehönen Ab- 
deritin, welche, während daß Demokritus in 
feiner Rede fortfuhr, in dem Traumgefichre, 
worinn wir fie zu belanfchen Bedenfen rrügen, 
wie es fcheint, auf-einen Umſtand gefommen 
war, an welchem ihr Herz auf die eine oder 

E 3 - andre 
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andre Art fehr.Iebhaft Antheil nahm. Da die 
übrigen Anwefenden nicht wiſſen konnten, daß 
die gute Dame einige hundert Meilen weit von 
Abdera unter einem Aethiopiſchen Roſenbaum, 
in einem Meer der ſuſſeſten Wohlgeruͤche 
ſchwamm, tauſend neue Voͤgel das Gluͤck der 
Liebe ſingen hoͤrte, tauſend bunte Papageyen 
vor ihren Augen herum flattern ſah, und, zum 
Ueberfluß, einen Juͤngling mit gelben Soden 
und Corallen Lippen zu ihren Fuͤſſen- Liegen 
hatte, — fo war es natürlich, daß man den 
befagten Seufzer mit einem allgemeinen Er—⸗ 
ftaunen-empfieng. Man begriff nichts Davon, 
daß die lezten Worte Demokrits die Urſache 
einer ſolchen Wirkung geweſen ſeyn koͤnnten. 
Was fehle Ihnen, Lyſandra, riefen die Ab- 
deritinnen aus Einem Munde, indem fie fich 
fehr beforge um fie ftelleen, Die fehöne Lyſan⸗ 
dra, die in dieſem Augenblicke wieder gewahr 
wurde, wo fie war, erroͤthete und verficherte, 
daß es nichts fe Demokritus, wiewohl er 
zu merken anfieng, was es war, verficherte, - 
daß ein paar Züge frifche Luft alles wieder gut 
- machen würden ;. aber. in..feinem Herzen be 
ſchloß er, Fünfeig feine Gemälde nur mit Ei— 
ner Farbe zu mahlen, wie die Mahler in, Thra⸗ 
zien. Gerechte Götter! dacht er, was für, , 
eine Einbildungsfraft diefe Abderitinnen haben, 

Nun meine fchönen Neugierigen (fuhr Der 
mokritus fort) was meynen Sie, von welcher 
Ans die Einwohner eines fo ſchoͤnen Landes, 


nd? or 
„Bon 
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„Bon welcher Farbe? — Warum follten 
fie eine andre Farbe haben als die übrigen 

Menfchen? Sagten Sie uns nicht, daß fie die 

Naſe mieten im Gefichte trügen, und in allem 
Menfchen wären wie wir Griechen 2” 


„Menfchen , ohne Zweifel; aber ſollten ſie 
darum weniger Menſchen ſeyn, wenn ſie 
ſchwarz, oder olivenfarb wären? 


„Was meynen Sie damit?” 


Ich meyne daß die ſchoͤnſten unter den Ae⸗ 
thiopiſchen Nationen, (nemlich diejenigen, die 
nach unſerm Maasſtabe die ſchoͤnſten, das iſt 
uns die aͤhnlichſten find) durchaus Olivenfarb 
wie die Egyptier, und diejenigen, welche tiefer 
im feſten Lande und in den mittaͤglichſten Ge⸗ 
genden wohnen, vom Kopf bis zur Fußſole ſo 
ſchwarz und noch ein wenig ſchwaͤrzer find als 
die Naben zu Abdera, 


„Was Sie fagen! — Und erfchredten die 
geute nicht vor einander, wenn fie. fich anſe— 
hen?” 


Erſchrecken? Warum dies? Sie gefallen 
ſich fehr mir ihrer. Rabenſchwaͤrze, und-finden 
dag nichts fchöners feyn Fan. v 


„O das iſt Inftig! — rieffen die Abderitins 
ven! — Schwarz am ganzen Leibe, als ob 
E4 fie 


fie mid Pech überzogen wären, ſich von Schön. 
heit räumen zulaffen! Die Leute müffen dumm 
ſeyn! Haben fie denn Feine Mahler, die ihnen 
den Apollo, den Backhus, die Göttin der Lebe, 
und die Grazien mahlen koͤnnten? Oder fönn- 
ten fie nicht fchon vom Homer lernen, daß Yur- 
no weiffe Arme, Theris Silberfüffe, und Auro- 
va: Nofenfinger hat?” | 

Die guten Leute haben feinen Homer, oder 
wenn fie einen haben, fo. dürffen wir uns dar- 
auf verlaffen, daß feine Juno Fohlfchwarze 
Arme har. Von Mahlern habe ich in Nerhio- 
pien nichts gehört. Aber ich fah ein Mädchen, 
deffen Schönheit unter feinen Landesleuten bey 
nahe eben fo viel Unheil anrichtere als die Toch- 
ter-dergeda unter den Öricchen und Trojanern; 
und diefe africanifche Helena war fehwärzer alg - 


Ebenholz. 


O beſchreiben Sie uns doch dies Ungeheu⸗ 
er von Schönheit” riefen die Abderitinnen, 


die, aus dem natürlichften Grunde von der 


— ⸗⸗ 


Welt, an dieſer Unterredung unendlich viel 
ergnuͤgen fanden. 


Sie werden Muͤhe haben ſich einen Begriff 
davon zu machen. Stellen Sie Sich das voͤl⸗ 
lige Gegentheil des Griechiſchen Ideals der 
Schoͤnheit vor: die Groͤſſe einer Grazie, und 
die Dicke einer Ceres (*); ſchwarze — 

aber 


(9 gemina er mammofa Ceres eſt ipſa — Lu- 
cret. L. IV. ; 
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aber nicht in langen wallenden Locken um die 
Schultern fliefend, fondern furz und von Na- 
sur Fraus wie Schafmolle. Die Stirne breit 
und ftarf gewoͤlbt, die Naſe Furz, aufgeftülpe, 
und in der Mitte des Knorpels flachgedrüdt ; 
die Wangen rund wie die Baden eines Trom⸗ 
peters, der. Mund groß, — 


(Philinna lächelte um zu. eigen wie Flein 
der ihrige fen), die Lippen fehr dick und aufge- 
worfen, aber von der fehönften Gorallenfarbe, 
und zwoo Reyhen von Zähnen wie die Perlen 
- fohnuren, 


(Die Schönen lachten inegefomt, wiewohl 
fie Feine andre Urfache dazu haben Fonnten, 
als ihre eignen Zähne zu. weifen: denn was 
war fonft bier zu lachen?) 


„Aber ihre Augen? fragte Iyfandra —. 


O mas die berrife, die waren fo klein, und 
fo wafferfarbigt, daß ich lange nicht von mir 
erhalten Fonnte fie ſchoͤn zu finden — 


„Demokritus iſt fuͤr ——— Kuhaugen 
wie es ſcheint, ſagte Myris, indem ſie einen 
hoͤniſchen Seitenblick auf die Schoͤne mit den 
groſſen Augen mas: 


Sn der That, (verfezte Demokritus, mit 
einer Une, woraus ein Tauber gefchloffen 
Es haͤt te 
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hörte, daß er ihr die größte Schmeicheley fage) 
ſchoͤne Augen müßten ſehr groß feyn, wenn ich 
fie zu groß finden ſollte; und häßliche koͤnnen, 
daͤucht mich, nie zu klein ſeyn. 


Die fehöne Lyſandra warf einen triumphi⸗ 
renden Blick auf. ihre Schweſtern, und ſchuͤt⸗ 
tere dann eine ganze Ölorie von Zufriedenheie 
aus ihren groffen Augen auf den glücflichen 
Demofrir herab, vn 


„Darf man wiffen, was Sie unter fhönen 
Augen verftchen? fragte die Fleine Myris, in- 
dem fich ihre Naſe merklich fpizre, 


Ein Blick der fehönen Lyſandra fehien ihm 
zu ſagen: Sie werden nicht verlegen feyn, die 
Antwort auf diefe Frage zu finden. 


Sch verftehe daruncer Augen in denen fich 
eine fihöne Seele mahle, fagre Demofrirus, 


Lyſandra fah afbern aus, wie eine Perfon 
Der man etwas unerwartetes gefagt hat, und 
die Feine Antwort darauf finden fan. Cine 
fchöne Seele! — dachten die Abderirinnen alle 
zugleich — Was für wunderfiche Dinge der 
Mann aus fernen $anden mitgebracht har! 
Eine fhöne Seele! Dies ift noch über feine 
Affen und Papageyen! 

ber mit allen diefen Subtilitaͤten, fagte der 


dicke Rathsherr, Fonimen wir von der Haupt: 
fache 
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fache abe: Mir däucht, die Nede war von der 
ſchoͤnen Helena aus Aethiopien, und ich möchte 
doch wohl hören, was die ehrlichen Leute fo 
ſchoͤnes an ihr finden Fonnten? 


Alles, antwortere Demofritus. 


So ‚müffen fie gar Feinen Begriff vor 
Schönheit. haben, fagte der Gelehrte. 


Um Vergebung, erwiederte der Erzaͤhler; 
weil dieſe Aethiopiſche Helena der Gegenſtand 
aller Wuͤnſche war, ſo laͤßt ſich ſicher ſchlieſſen, 
daß ſie der Idee von Schoͤnheit glich, die 

Jeder in ſeiner Einbildung fand. 


Sie ſind aus der Schule des Parmeni⸗ 
des (*)? ſagte der Gelehrte, indem er ſich in 
eine ſtreitbare Poſitur fezte, 


AIch bin nichts — als ich felbft, welches 
fehr wenig iftz erwiederre Demofrieus halb er⸗ 
ſchrocken; wenn Sie dem Wort Ydee gram 
find, fo erlauben Sie mir mich anders auszu⸗ 
drücen. Die fhöne Gulleru — fo nannte 
man die Schwarze, von der wir reden — 

| | Gulleru!“ 


(*) Parmenides von Elea wird für den Erfinder 
der Lehre von den Ideen oder mefentfichen 
Urbildern gehalten, welche Plato in fein Syftem 
aufgenommen, und fich fo eigen gemacht hat, 

daß man fie gewöhnlich nad) feinem Nahmen 
zu nennen pflegt. R 
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Gulleru! rieffen die Abderitinnen, indem fie 
in ein Gelächter ausbrechen, das Fein Ende 
nehmen wolle; Gulleru! welch ein Name! — 
Und wie gieng es mit $hrer ſchoͤnen Gulleru? 
fragte die ſpitznaſi ge Myris mit einem Blick, 
und in einem Tone, der noch Aare! fpisiger 
als ihre Nafe war. 


Wenn Sie mir. jemals die Ehre ermeifen 
mich zu befuchen, antwortere der Philofoph mie 
der ungezwungenften Höflichfeir, fo ſollen Sie 
erfahren, wie cs mir der fehönen Gulleru ges 
gangen iſt. Izt muß ich diefem Herren mein 
Berfprechen halten. Die Geſtalt der fchönen 
Gulleru alfo — — 

Der ſchoͤnen Gulleru, wiederholten die 
Abderitinnen und lachten von neuen; aber ohne 
daß Demokritus ſich dismal unterbrechen ließ) 

— flößte zu ihrem Unglück den Juͤnglingen 
ihres Landes die ſtaͤrkſte deidenſchaft ein. Dies 
fcheint zu beweifen ; daß man fie ſchoͤn gefun⸗ 
den habe; und ohne Zweifel lag der Grund, 
weswegen man fie ſchoͤn fand, in alleın dem 
warım man fie nicht für haͤßlich hielt. 


Diefe Aethiopier fanden alfd einen Unter: 
febied zwifchen dem was ihnen ſchoͤn und was 
ihnen nicht ſchoͤn vorkam; und wenn zehn ver⸗ 
ſchiedene Aethiopier in ihrem Urtheil von 
diefer Helena übereinftimmten, fo Fam es 
vermuthlich daher, weil fie einerley Begrif 
von Schönheit und Haͤßlichkeit hatten. 


„Dies 


„Dies folge nicht (ſagte der Abderitiſche 


Gelehrte), konnte nicht unter zehn jeder etwas 
anderes an ihr liebenswuͤrdig finden? * 


Der Fall iſt nicht unmoͤglich; aber er bes 
weißt nichts gegen mich. Geſezt, der eine 
aͤtte ihre kleinen Augen, ein anderer ihre 
chwellenden Lippen, ein dritter ihre gro—⸗ 
fen Ohren bewundernswuͤrdig gefunden: fo 
ſezt auch) dies immer eine Vergleichung zwi⸗ 
fehen ihre und andern Aechiopifchen Schönen 
voraus. - Die übrigen hatsen Augen, Obren 
und Lippen, fo wohl wie Gullern. Wenn 
man alfo die ihrigen fchöner fand, ſo mußre 
man ein gewiſſes Modell der Schönheit haben, 
mit welchem man z. E. ihre Augen und andre 
Augen verglich, und dies ift.alles was ic) mit 
meinem Ideal fagen wollte. 


Indeſſen (erwiederte der Gelehrte), wer 
den ſie doch nicht behaupten wollen, daß dieſe 
Gulern ſchlechterdings die ſchoͤnſte unter al⸗ 
len ſchwarzen Maͤdchen vor ihr, neben ihr, 
und nach ihr geweſen ſey? Ich meyne, die 
Schoͤnſte in Vergleichung mit dem Modelle wo⸗ 
von Sie ſagten.“ 


Sch wüßte nicht warum ich dies behaupten 
ſollte, verſezte Demokritus. 
Es konnte alſo eine geben, die z. E. noch 
kleinere Augen, noch dickere Lippen, noch groͤſ⸗ 
ſere Ohren hatte?“ a 


Moͤgli⸗ 


— 


* 
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Moöglicher weiße, fo viel ich weiß. · 


„Und in Abfiche diefer leztern gie — 
zweifel die nehmliche Vorausſetzung, und ſo 
ins Unendliche. Die Aethiopier hatten alſo 
kein Modell der Schoͤnheit; man muͤßte 
dann ſagen, daß ſich unendlich kleine Augen, 
unendlich dicke Lippen, anendlich Er — 
denken laſſen?“ 


Wie ſübtil die Abderitiſchen — ſind! 
dachte Demokritus. Wenn ich eingeſtund, 
ſagte er, daß es ein ſchwarzes Maͤdchen geben 
koͤnne, welche kleinere Augen oder dickere Lip⸗ 
pen haͤtte als Gulleru, fo ſagte ich damit noch 
fricht, daß dieſes ſchwarze Mädchen den Aethio⸗ 


Bien darum ſchoͤner häfte vorfommen muͤſ—⸗ 


fen als Gulleru. Das Schöne hat nothwen⸗ 
dig ein beſtimmtes Maas, und was über fol- 
ches ausſchweift, entfernt ſich eben ſo davon, 


wie das was unter ihm bleibt. Wer wird 


daraus, daß die Griechen in der Größe der, 
Augen in der Kleinheie des Mundes ein Stüd 
der vollfommenen choͤnheit ſetzen, den Schluß 
zichen, eine Frau, deren Augaͤpfel einen, 
Daumen in Durchſchnitt hielten, oder deren 
Mund ſo klein waͤre, daß man Muͤhe haͤtte 
einen Strohhalm hineinzubringen, muͤßte von 
den Griechen fuͤr deſto ſchoͤner gehalten werden? 


Der Abderite war geſchlagen, wie man ſieht; 
und er fühle es. Aber cin Abderitiſcher Ge⸗ 
lehrter 
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lehrter hätte fich cher erdroffeln laſſen, als fo. 
was einzugeſtehen. Waren nicht Philinnen 
und Lyſandren, und ein Eurzer dicker Karhshere 
da, an deren Meynung von feinem Verſtand 
ihm gelegen war? Und wie wenig Foftere es 
ihm, Abdericen und Abderitinnen auf ‚feine 
- Seite zu bringen? — In der That wußte ve 

nicht. fogleich, was er fagen follte. Aber in fe⸗ 
ſter Zuverſicht daß ihm wohl noch was einfal⸗ 
len werde, antwortete er indeſſen durch ein hö- 
nifches Lächeln, welches zugleich andeutete, daß 
er die Gründe feines Gegners verachte, und 
daß er im- Begriff: fey, den entſcheidenden 
Streich zu führen. „Iſts moͤglich, rief er 
endlich in einem Ton, als ob dies die Antwort 
auf die lezte Rede des Demokritus ſey (*), Fön. 
nen Sie die Liebe zum Paradoren fo weit trei- 
ben, im Angefiche diefer Schönen, zu behaupten, 
daß ein Gefchöpf, wie Sie uns diefe Gulleru 
befchrieben haben, eine Venus fin?” "0... 


Sie haben vergeffen, verſezte Demokrit fehr 
gelaffen, daß die Rede nichr von mir und’ dies 
fen Schönen, : fondern - von Aethiopiern war, 
Sch behauptete nichts; ich erzählte mır wag 
ich gefehen hatte. Ich befchrieb Ihnen cine 
Schönheit. nach Aethiopifchen Geſchmack. Es. 
iſt meine Schuld nicht, wenn die griechifche - 


Lo) Ein fehr gewöhnlicher Griff der Abderieifchen 
Gelehrten und Runjrichter, 
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Haͤßlichkeit in Aethiopien Schoͤnheit iſt; auch 
ſeh ich nicht was mich berechtigen koͤnnte, zwi⸗ 
ſchen den Griechen und Aethiopiern zu entſchei⸗ 
den, Ich vermuthe, es koͤnnte ſeyn, daß bey⸗ 
de recht haͤtten. 

Ein lautes Gelaͤchter, dergleichen man auf⸗ 
ſchlaͤgt, wenn jemand etwas unbegreiflich Unge- 
reimtes geſagt hat, wieherte dem Philoſophen 
aus allen anweſenden Haͤlſen entgegen. 


aß hoͤren, laß doch hören, rief der dicke 
Rathsherr, indem er feinen Wanſt mie beyden 
Händen hielt, was unfergandsmann fagen Fan, 
um zu beweifen, daß Beyde Recht haben! Ich 
höre für mein Leben gerne fo was behaupten. 
Wofür hätte man auch fonft euch gelehres Her⸗ 
ven? — Die Erde ift rund; der Schnee iſt 
ſchwarz; der, Mond iſt zehnmal fo groß 
als der ganze Peloponefus; Achilles kan 
feine Schnede im Laufen einboblen, — 
Nicht wahr, Herr Antiftrepfiss? — Nicht 
wahr, Herr Demokritus? — Sie fehen, 
daß ich auch ein wenig, in ihren Myſterien 
eingeweyht bin. Ha, Ha, Hal 


° Die fämelichen Abderiten und Abderitinnen- 
erleichterren fomparhetifcher weife ihre Lun— 
gen abermals, und Herr Antiftrepfiades, der 
einen Anfchlag auf die Abendmahlzeit des Jo— 
vialifchen Rathsherrn gemacht harte, unter- 
ſtuͤzte gefällig das allgemeine Gelächter mir 
lautem Händeflarfchen. 
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PER N mar In der —5 ſich mit fol 
nen Abderiten und den Abder lten mit fich Kun 
weile zu machen. , Zu weile, ihnen iracnd cie 
ne von ihren National⸗ oder Sndividual 
Unarten übel zu nehmen, konnt er’ es fehr 
wohl Teiden, daß fie ihn für einen a PN 
Mann wi der einen Abderitifchen Mur 
terwiz auf feiner fanger Wanderfchaftverdünfter 
hatte und nun zu nichts gut war, als ihnen 
mit feinen — und Geillen etwas zu la⸗ 
Eh zu geben. Er fuh r alfo) na ‚7a fich das 
Sr a aan Ei 90 A 

athsherrn endlich gelegt mit ſeinem 
ew en Phlegma ER wo ihm der Fleine 
Ser liſche Mann unterbrochen haste, 


Sagte ich aicht bi die Griechiſche 
tie in Aethiopien —— eit fen, fo le 
BL ſeyn ‚da bende Shete echt hätten? 


Ha, Bi bes ſegten Ss, und en Matit 
ag ur fein Wort: „ : 


Wenn ich es age babe ſo nß —* be, 
Teen; das verſteht ſich, Herr Ancfiepfiadesz 


Wenn Si Fönnen? 


+ Bin ich etwan nicht auch ein Abderiee?. und 
zudem brauch ich hier nur die Haͤlfte meines 
Satzes zu beweiſen, um das Ganze bewieſen 
zu haben. Denn daß die Griechen Recht ha⸗ 

Erſt. B. iſtessc. 8 ben, 
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ben, bedarf nicht erft bewieſen zu werden; dies 
ift eine Sache, die in allen Gricchifchen Ki 
‚pfen ſchon längft ausgemacht ift, Aber daß 
die Aethiopier auch Recht haben, da liege die 
Schwierigkeit! Wenn ich mir Sophismen 
fechten, oder mich begnügen wollte, meine 
Gegner ſtumm zu machen, ohne fie zu überzeu« 
gen; fo wird’ ich als Anwald der Aethiopis 
Shen Venus, die ganze Streitfrage dem in: 
nern Befühl zu entfcheiden überlaffen. War- 
um, wird’ ich fagen, nennen die Menfchen 
diefe oder jene Figur, diefe oder jene Farbe 
ſchoͤn? Weil fie ihnen gefaͤllt. Gut; aber 
warum gefällt fie ihnen? Weil fie ihnen ange- 
nehm iſt. Und warum iſt fie ihnen angenehm ? 
— D mein Herr, Sie müffen endlich aufhören 
zu fragen, oder — ich höre auf zu antworten - 
Ein Ding ift ung angenehm, weil es — einen 
Eindruck auf ung macht, der ung angenehm 
iſt. Ich fordre alle ihre Gruͤbler heraus, ei⸗ 
nen beffern Grund anzugeben. Nun wird’ es 
Jächerlich feyn, einen Menfchen abftreicen zu 
wollen, daß ihm angenehm fey, was ihm an- 
genehm iſt; oder ihm zu beweifen, er habe Un- 
recht, fich wohlgefallen zu laffen, was einen 
gefallenden Eindruck anf ihn machte. Wenn . 
alfo die Figur einer Gullern feinen Augen wohl 
thut, fo gefällt fie ihm, und wenn fie ihm ge⸗ 
Fällt, ſo nennt er fie ſchoͤn, oder es müßte nur 
Fein folches Wort in feiner Sprache ſeyn. 


Und 
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_ Und wenn — und wenn ein Wahnwitziger 
—8 für Pfirſchen aͤße? ſagte Antiſtre 
des. ie ah 5 


Pferdäpfel fit Pfirſchen! ir gefagr, 
bey meiner Ehre, gut gefagr, vief der Raths⸗ 
err, Knacken Sie das auf, Herr Demos 
ritus? — 9— 


Fi, Fi, doch, Demokritus/ liſpelte die ſchoͤ⸗ 
ne Myris , indem fie die Hand vor die Naſe 
biele; wer wird auch von Pferdäpfeln reden? 
Schonen Sie wenigftens ımfrer Nafen! 


Zu viel iſt zu viel, Der gute Demofrirus 
harte in zwanzig Jahren viel erwandert. Aber 
feie dem er aus Abdera gegangen war, war 
ihm Fein zwootes Abdera aufgeftoffen; und 


nun, da er wieder drinn war, zweifelte er zu⸗ 


weilen anf einen oder zween Augenblicke, ob 
er irgendwo fey? Wie war e8 möglich, mit 
folchen Leuten fertig zu werden? ⸗ 


Mun, Vetter? — fägre der eachehert, 


kannſt du die Pferdaͤpfel des Antiſtrepſtades 
nicht hinunter Friegen? ba, be, * 


Dieſer Einfall war zu abderitiſch, um die | 


Zaͤrtlichkeit der fämelichen —5 ſtum⸗ 
pfen, viereckigten und ſpitzigen 
eſellſchaft nicht zu übermwältigen, 
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afen in der 


Die 
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men, fichersen Hin zirpendes hi hi, 
hi, ih dumpfe IN ha; ha/ Ks 


Maännsperfonen, i 


Sie haben. —7 Demokritus; 
und um Zeichen, vb. ih RL Gewehr — 
guter? Ast, firede, ſollen Sie, ſehen, ob vn die 
Ehre verdiene, ihr Landsmann und Vetter zu 
En nun fing er Pr Ikh einer Ges 
eit,mworing ihm fein Abderite gleich 
rl ypn der unter ſten Bainore Rüfenweik, 
areicendgi-big,-gum Uniſono mir, dem bi,.hin 
der ſchoͤnen Abberirinnen, ein Gelächter auf; 
fihlagen, dergleichen, fo lang Abtera auf 
—— Rn Bundy 2 nie wor· 
den war· fh 1293270 iu Ada 
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ga wochten die — ine als, 
ob. ſie Widgeftand- chun wollten; aber «8 war, 
feine Möglichkeit „.gegen.dag verzweifelte. ere⸗ 
{gen lten,, ‚Sie wurden endlich, dar, 


xeiſſenden Strom ergrife J 

fen; und da die Gewalt der Anſteckung noch 
4» Fam es bald go w weit, daß; die 

uk: haft Wurde; ‚Die: Srauepzimmer ; 
baten mit weinenden Augen, um $ zherzige 
— — emokritus hatte keine hren, 


chter nahm uͤherhand. Fark 
Ki, hr Pr A es fehlen, ‚betwegen / ihnen cir.- 
nn; "Srihfand fand zu, bewilligen „allein in der. 
har — damit ſie die Deinigung, Die er ih⸗ 
nen zugedachte, deſto länger aushalten koͤnnten. 


ꝛic7 V Denn 


Ks: 5 


—— an), een nie fo —* | 
ten Trillern und Rouladen / daß Fear 
lichten Beyſitzer des Hollengerichts — 
Aeakus nnd’ Ryadananthus in ihrem Höfen 
richterlichen Ornat⸗ aus der * a 
men wären, "79 — 


tar * KR ee —* 
——— en nicht daran gedachti pr 
foren" —33 alle — ne ſo hef⸗ 
tigen ana) A — —— 
Schaam und a! en Aufl Leben und 
Tod in den armen MAR — —— 
ten ſienn den unerbittlichen "Demoreinie) mit 
Mund and Augen um Gnade anz vergebens 
foderten fie ihre vom Lachen gänzlich erfihlafe 
ten Sehnen zu einer lezten Anſtrengung auf! 
Die tyranniſche Natur ſiegte, und im einem 
Augenblicke ſahe man den Saal, wo ſi * die 
Gefelſchaft fand’ untercumt kg Ich 
j m IIaM 
i Der Schrecken über eine for — 
Naturerſcheinung (die deſto wunderbat r war⸗ 
da das allgemeine · Auffahren und Erſtaunen 
der ſchoͤnen Abderitinnen zu beweifen ſchien⸗ 
daß es eine ¶ Wuͤrkung ohne Ur ſache ſey) 
unterbrach die Lacher auf etliche — 5 
um ſogleich mit verdoppelter Gewalt wieder 
loß rudrucken FEN Weiſe gaben Betr 
3 
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die erleichterten Schönen alle Mühe, den bes 
fondern-Antheil, den fie an diefer Begebenheit 
atten, durch, Grimaffen von Erftaunen und 
el zu verbergen ‚ und den Verdacht auf ihre 
fehuldlofen Nachbarinnen fallen zu machen, 
welche durch. unzeitige aber unfreywillige 
Schaamröthe den unverdienten Argwohn mehr 
als zuviel beftärften, «Der lächerliche Zanf, 
der fich darüber unser ihnen erhub; Demokrit 
und Antiftrepfiades, die fich boshafter Weife 
ins Mittel ſchlugen, und. durch ir oniſche Troft- 
sende den Zorn derjenigen, die ſich unfchuls 
dig wußten, noch mehr aufreizten; und mitten 


unter ihnen allen der Fleine „dicke Rathsherr, 


der unter berſtendem Gelächter einmal über 
das andre ausrief, daß er nicht die Haͤlfte 
von Thrazien um dieſen Abend nehmen 
wollte: alles dies zuſammen machte eine Sce⸗ 


ne, die des ‚Griffels eines Hogarth würdig, 


gewefen wäre, wenn es damals Ifchon einen 
Hogarth gegeben hätte, F 


Wir konnen nicht ſagen, wie lange fie ger 


daurt haben mag: denn es iſt eine von den, 


Tugenden. der Abderiten, daß fig nicht aufs 


bören können. Aber Demofrieus, bey dem 


alleg feine Zeit haste, glaubte, Daß eine Komoͤ⸗ 
die, die. Fein. Ende nimmt, die langmeiligfte 


unter allen Kurzweilen ſey. Er pafte alſo alle 
die. ſchoͤnen Sachen, bie. er zur Nechrfereigung . 
der Aerhiopifchen Venus Härte fogen koͤnnen, 


wofern er es mit vernänfrigen N 
| * thun 
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thun gehabr Härte, ganz gelaſſen zufammen,. 


wünfchre den Abderiten und Abderirinnen was 


fienihe harten, und gieng: nach Haufe ; — 
nicht ohne Bermwunderung-über die gute Geſell⸗ 
fhaft , die man anzutreffen Gefahr lief, wenn: 
man einen Narhsheren von Abdera beſuchte. 


h > rt 
a  ° | 
Gute, Funftlofe, fühfehergige Bulleru, — 
fagte Demofritug, da er nach) Haufe gefommen 
war, zu einer wohlgepflegten, Frauslofichten 
Schwarzen, die ihm mir ofnen Armen: entge⸗ 
gen warfchelre — : fomm an meinen. Bufen, 
ehrliche Guleru! Zwar bift du ſchwarz wie 
die Göttin der Nacht ; Dein Haar iſt wollicht 
und deine Nafe platt; deine Augen find Flein, 
deine Ohren groß, und deine Lippen ‚gleichen 
einer aufgeborſtnen Nelke. Aber dein Herz 
Mt rein und aufrichtig und froͤlich und fühle 
mit der ganzen Naryr, Du denfft nie Arges, 
fagft nie was Albernes, quälft weder andre, 
noch dich felbft, und thuſt nichts was: du nicht 
geftehen darfſt. Deine Seele ift ohne Falſch, 
wie dein Geſicht ohne Schminde, > Dis fennft 
weder Neid noch Schadenfreude; und nie hat 
ſich deine ehrliche platte Naſe geruͤmpft, um 
eines deiner. Pebengefchöpfe zu höhnen oder in 
Verlegenheit zu feren. Unbeforge ob du ges 
faͤllſt oder. nicht gefaͤllſt, Lebft du, in deine Un- 
ſchuld eingehülle, im Frieden mit dir.felbft und 
der ganzen Natur; immer gefthiefe Freude zu 
54 geben 
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geben: und zu empfangen/ und werth daß das 
Herz eines Mannes an deinem Buſen ruhe! 
Gute, fanfeherzige Gulleru! Ich koͤnnte die 
einen andern Nahmen geben; einen ſchoͤnen, 
klangreichen, griechiſchen Namen auf ane oder 
ide, arion oder erion; aber. dein Name iſt 
ſchoͤn genug, weil er dein iſt; und ich bin niche 
Demofrirus, oder die Zeir foll noch kommen, 
wo jedes ehrliche gure . P dem ** Sr 
Tem — w ſo 

nioo Fin 

Gulleru begriff nicht —— —— 
fritas: mitn dieſer empfindſamen Anrede haben’ 
wollte aber fie ſah —* eine Ergieſſung feiz 
nes — und ſo verſtund fie‘ gerade fo 

viel davon als ſie vo nothen harte. 
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* „Seine Sclaoin?” 
Dach ihrem Anzug zu fötiffen J— 


5 war fi e denn angezogen?” 
So gut, daß fie eine Fille d’honneur der 
Königin von Saba hätte vorſtellen koͤnnen. 
—— von groſſen feinen Perlen — 


en sg 
den Locken, und um Hals und Armes’ ein ©, 
wand voll fehöngebrochner Falten, von dun⸗ 
nem’ feuerfarbiien Atlas, ‚mie -Srreiffen von 
welcher Farbe ihr wollt, unter ihrem Buſen 
von. einem reichgeſtickten Guͤrtel uͤſammenge 
kalten, den’ eine en von Schmaragdar 
ſchloß; und - 2 wi * —* * * * 


u, Der Any * Er gen” 


. Wehigfteng fönnen Sie are glauben; — 
fo wie ſie war / kein Prinz von Senegal; Ans 
gold, Gambia, Contzo und Loango fe um« 
geftraft angeſehen haͤtte. ol 


tn — w 
We nass? TERROR" 


ey (ehe wohl daß. ei ed amEnbe 
ihrer Fragen find. — Wer war den \diefe 
Gun "Mar es eben die, won welcher vor« 
hin gefprochen wurde ? "Wie kam Demofriens 
zu ihr? Auf welchen Fuß lebte fie in feinem: 
Haufe? — Ich gefteh' es, dies find fehr bil- 
lige Sragen ; aber fie zu beantworten, ſeh ich 
vor der Hand Feine Moͤglichkeit. Denken Sie 
ni 6 daß ich bier den: Verſchwiegnen machen 





genug, in ſolchen Fällen die wahre Urfache zu 
bekennen. Soll ich Ihnen die Meinige fagen ? 
Sie werden geftehen, daß fie über alle Einwen⸗ 
dung iſt. Denn, Eurz und gut, — ich weiß: - 
felbft. noch) Fein Wore von allem dem, was Sie 
‚ von mir willen wollen; und da ich niche die 
Geſchichte der fhönen Gulleru fchreibe, fo bes 
greifen Sie, daß ich in Abſicht auf diefe Dame 
zu nichts verbunden bin. Vielleicht finder fich 
in der Folge Gelegenheit, von Demofritus oder 
von ihr ſelbſt etwas näheres zu. erfundigen ; 
und in dieſem Falle werlaffen Sie Sich. darauf, 
Pr Sig alles von. Wort zu Wort erfahren 
ollen. — 


#7 


Demofritus harte noch Feinen Monat unter 
den Abdericen gelebt, als er ihnen, und zu 
weiten auch fie ihm, ſchon fo unerträglich was 
ven, als Menfchen einander fen müflen, die 
mis ihren Begriffen und Neigungen ale A 
genblicke wider einander ſtoſſen. er, 


Die Abderiten hegten von ſich felhft, und: 
von ihrer Stade und Republik eine ganz auf 
fersrdentliche Meynung. Ihre Unwiffenheie 
alles deflen, was aufferhalb ihrem Gebiet in der 
Welt Merfwürdiges feyn oder gefchehen moͤch⸗ 
te, war zugleich eine Urfache und eine Frucht 
dieſes lächerlichen Dünfels, Daher Fam. es 
benn, durch eine fehr natürliche Folge, daß fie 
ſich gar Feine Vorſtellung machen Eonnten, wie 

etwas 
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etwas recht oder anftändig oder gut ſeyn koͤnn⸗ 
fe, wenn cs anders als zu Abdera war, oder’ 
wenn man zu Abdera ger nichts Davon wußte, 
Ein Begrif, der ihren Begriffen widerfprach, 


eine Gewohnheit, die von den ihrigen abgieng, 


eine Are zu denken oder etwas ins Auge zu fafs 
fen , die, ihnen fremde war, hieß ihnen / ohne 
weitere Unterfuchung, ungereime und belachens⸗ 
werth. Die Natur felbft fchrumpfre für-fie im 
den engen Kreis ihrer eigenen Thaͤtigkeit zu⸗ 
fammen ; amd wiewohl fie es nicht fo weit trie⸗ 
ben, fich, wie Die TJapaner, einzubilden, auffer, 
Abdera wohnten lauter Teufel, Gefpenfter und: 
—* ſo ſahen ſie wenigſtens den Reſt 
des Erdbodens und ſeiner Bewohner als einen 
ihrer Aufmerkſamkeit unwuͤrdigen Gegenſtand 
an; und wenn ſie zufaͤlliger Weiſe Gelegenheit 
bekamen, etwas fremdes zu ſehen oder zu hoͤ⸗ 
ren, ſo wußten ſie nichts damit zu machen, als 
ſich daruͤber aufzuhalten, und ſich ſelbſt Gluͤck 
zu wuͤnſchen, daß ſie nicht waͤren wie andere 
Leute. Dies gieng ſo weit, daß ſie denjenigen 
fuͤr keinen guten Buͤrger hielten, der an einem 
andern Orte beſſere Einrichtungen oder Ge- 
bräuche wahrgenommen hatte, alg zu Haufe, 
Wer das Glüd haben wollte ihnen zu gefallen, 
mußte fehlechrerdings fo reden und thun, als 
ob die Stadt und Republick Abdera, mie allen 
ihren zugehörigen Stuͤcken, Eigenfchaften und 
Zufäligfeiten, ganz und gar untadelich, und 
das "deal aller Republicken gewefen wäre, 


Bon 
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Mon dieſer Verachtung gegen’ alles), "was 


nicht Abderitiſch hieß, war die Stadt Athen 
allein ausgenommen; aber auch dieſe vermuth⸗ 
lich nur deßwegen/ weil die Abderiten, als eh⸗ 
malige Tejer, ihr die Ehre erwieſen/ fie fin 
ihre Mutterſtadt anzufehen, Sie waren ſtoly 
darauf, für das Thraziſche Athen gehalten 
air werden; und wiewohl ihnen dieſer Name! 
nie anders als fportweife gegeben wurde, ſo 
hören ſie doch Feine Schmeicheley Fieber als’ 
diefe, Sie bemuhten fich, die Athenienſer in 
allen Stuͤcken zu eopiren und copirten fie ge⸗ 
nam wie der Affe den Menfchenss Wenn 
fie, um lebhaft und Yeiftreich zu ſeyn alle Air! 


genblicke ins Poßierliche fielen; wichtige Din⸗ 
geleichrfinnig, und Kindereyen ernſthaft ber 


handelten; das Volk oder ihren Math um jes 
der Kleinigfeie willen zwanzigmal verſammel⸗ 


ron, um lange, alberne Reden Pro und Con⸗ | 


tra über Sachen zu Halten, die ein Mann von 
alleäglichem Menfthenverftand in einer Vier⸗ 
telftunde beffer als fie enrfchieden Härte; wenn: 
fie unaufhoͤrlich mie Projecten von Verſchoͤne⸗ 
rung and Vergröfferung fehwargergiengen,: 
und ſo ofr fie erwas unternahmen, immer erſt 
mitten im Werke ausrechneren, daß es über. 
ihre Kräfte gehe; wenn fie ihre halbthraziſche 
prache mit attiſchen Nedensarten ſpickten; 
ohne den mindeften Geſchmack eine ungeheure 
Paßion für die Kuͤnſte affectirten, und immer 
von Mahlerey und Statuen und Mufif und 
Rednern und Dichtern fehwazten, ohne jemals 
| einen 
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einen Mahler, Bildhauer, Redner oder Dich- 
ter, der des Mamens werth war, gehabt zit 
haben; wenm fie Tempel bauten, die wie Bäz 
der, und: Bäder, dieiwie Tempel ausfahen; 
wenn findie Gefchichte von Vulkans Mege in 
ihre Rathsſtube, und, den geoffen. Rath der 
Griechen über die Zuruͤckgabe der fehönen 
Ehrnfeis« in ihre Akademie; mahlen lieſſen; 
wenn fie in u piele giengen wo man ſie zu 
weinen, und in’Zrayerfpiele, wo man fie zu 
lachen machte; und im zwanzig ähnlichen Din⸗ 
gen. glauben die guten Leute Athenienſer zu 
ſeyn, und waren — Abderiten. 
Wie erhaben der Schwung i in * 
nen Gedicht iſt, das Phyſignathus a 
meine Wachtel gemacht har/ 5* eine Abde⸗ 
ritin. Deſto ſchlimmer ſagte Demokritus. 
BA [ii prach der erfie Archom von 
bdera, — von J Gebäude, 


Sa wi, u unten —F uf ne 
haben? Si ai Ms ri Mar- 
mor! Geftehen Sie, — von 
er Gefhmad | ge Kae 
Es mag die Mipußtir fhents Gelb safe 
büben, ahrmortete Demofritus. ... ., 
‚Was. der Republik Ehre ma 


zu, viel, erwiederte der Archon. Ich weiß fie 
find ein Kenner, Demokritus; nn ‚fie ha⸗ 


ben an allem e auszuſetzen. Ich 
SR e — Sefleran dieſer 
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Tauſend Drachmen fuͤr einen Fehler, * 

*— rief ein junger Hert, der die Ehre 
hatte ein Neffe des Archon zu feyn, und vor 
kurzem von Athen zuruͤckgekommen war, wo 
er ſich aus einem Abderitiſchen Bengel fuͤr die 
Hälfte feines Erbgutes zu einem Attiſchen 
Gecken ausgebilder hatte. 

Die Faßade ift ſchoͤn, fagte Demokritus 
ganz befcheiden; fo fchön, daß fie es auch zu 
Arhen oder Korinch oder Syrafus feyn wuͤr⸗ 
de. Ich fehe, wenn's erlaube ift es & fagen, 
nur Einen Schler an diefem prächtigen Gebäude, 

Einen Fehler? — fprach der Archon, mit 
einer Mine, die fich nur ein Abderite, der ein 
Archon war, geben Fonnte, 

Einen Sehler! Einen Fehler! wiederholte der - 
junge Gef, indem er ein lautes Gelächter auf- 
ſchlug. 

„Darf man fragen, Demokritus, wie ihr 
Fehler heißer“ 

ine Kleinigkeit, verſezte Demofritus ; 
nichts als * man eine ſo ſchone Faßade — 
nicht ſehen kan. 
ba t feben Fan? Und wie for« 
eym Anubis! wie wollen Sie daß 
J e vor allen den alten uͤbelgebauten Haͤu⸗ 
ſeen und Scheunen ſehen ſoll, die hier rings⸗ 
um zwiſchen die Augen der Leute und ihre * 
— find? | 
iefe Käufer ftunden lang ch Sie und ih 
gebohren wurden, fagte der Archon. 

So häftes ihr euer Zeughaus anderswohin 

fegen folken, fagre Demokritus. Der⸗ 
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Dergleichen Dialogen gab es, fo lange der 
Philoſoph unter ihnen lebte, alle Tage, Stun⸗ 
den und Augenblide, ww 

„Wie finden fie diefen Purpur, Demokri⸗ 
tus? Sie find zu Tyrus geweſen; nicht wahr? 

Ich wohl, Madame, aber diefer Purpur 
nicht; dies ift Loccinum, das Ihnen die Sy⸗ 
rakuſaner aus Sardinien bringen und für ty⸗ 
rifchen Purpur bezahlen Faffen. 

„Aber wenigftens werden Sie doch diefen - 
Schleyer für Indianiſchen Byſſus von der 
feinften Are gelten laffen? “ 

Von der feinften Arc, ſchoͤne Aralanta, die 
maninMemphis undPelufinm verarbeiten läßt. 

Nun harte fih der ehrliche Mann zwoo 
. Beindinnen in einer Minute gemacht. Konn« 
te aber auch was ägerlicher feyn, als cine fol 
che Aufrichtigkeit? 
Diie Abderiten mußten fich fehr viel mir ih⸗ 

sem Theater, Ihre Schaufpieler waren ges. 
‚ meine Bürger von Abdera, die entweder von 
ihrem Handwerfe nich leben Fonnten, oder zu 
faul waren eines zu. fernen, Sie hatten 
Beinen gelehrten Begrif von der Kunſt, aber‘ 
eine defto gröfferee Meynung von ihrer eig⸗ 
nen Gefchicklichfeie 5; und wuͤrklich konnt 
es ihnen an Anlage nicht fehlen, da die 
Abderiten überhaupt gebohrne Gaukler, Spaß- 
macher, und Pantomimen waren, an denen 
immer jedes Glied ihres Leibes mitreden half, 
fo wenig auch das was fie fagren auf fich ha⸗ 
ben mochte, | = 

ie 
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Sie beſaſſen duch einer eignen Sthaufpiel- 
dichter, Hyperbolus genannt, der, wenn mah 
ihnen glaubte, ihre Schaubühne fo weit ge⸗ 
bracht hatte, daß fie der Athenienfifchen wenig 
nachgab. Er war im Komiſchen ſo ſtark als 
im Tragiſchen, und machte uͤberdies die poſſier⸗ 
lichſten Satyrenſpiele (*) von der Welt, wo— 
rinn er ſeine eignen Tragoͤdien ſo ſchnackiſch 
parodierte, daß man ſich, wie die Abderiten 
ſagten, daruͤber buklicht lachen mußte. Ihrem 
Urtheile nach vereinigte er in feiner Tragoͤdie 
den hohen Schwung und die mächtige Einbil- 
dungsfraft des Aefchylus mir der: Beredſam⸗ 
keit und dem Pathos des Euripides, ſo wie in 
Luſtſpielen des. Ariſtophanes Laune und 
muthwilligen Witz mit dem feinen Gefchmaif 
und der Elegany des Agathon. . Die Beben: 
digkeit, womit er feiner Werke entbunden 
wirde, war das Talent, worauf er ſich am 
meiften zu gufe that. Er fieferte jeden Monat 
feine Tragsdie, mit einem Fleinen Poffenfpiel- 
chen zur Zugabe, Meine befte Komödie, fprach 
er/ hat mich nicht, mehr als Vierzehn Tage ger 
Fofter, und gleichwohl fpiele fie ihre vier bie 

fünf Stunden, wohlgezaͤhlt.· ⸗ 
Da ſey uns der Himmel gnaͤdig, dachte Der 

motritus. — ; 

Nun 


R% Gnechiſche poſſenſpiele, die mit der -Opera 
buffa der Welfchen einige Aehnlichteit harten, 

' und wovon uns der Cyklops des Euripides, 
das einzige übriggebtisnene Stuͤck diefer Art, 
einen Begriff giebt. 
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Nun drangen die Abderiten immer von al⸗ 
len Seiten in ihn, ſeine Meynung von ihrem 
Theater zu ſagen; und ſo ungern er ſich mit 
ihnen uͤber ihren Geſchmack in Wortwechſel 
einließ, fo konnt er doch auch nicht von ſich 
erhalten, ihnen zu fehmeicheln, wenn fie ihm 
fein Urrheil mie gefamter Hand abnöthigten. 


„Wie gefällt ihnen diefe neue Tragödie? ,,. 


Das Sujet ift glücklich gewählt. Was 
müßte der Autor auch feyn, der einen folchen 
Stoff ganz zu Grunde richten ſollte? ag 


„Sanden Sie fie nicht ſehr rührend?,, 


„Ein Stuͤck koͤnnte in einigen Stellen fehr . 
rührend und doch ein fehr elendes Sid feyn, 
fagte Demokritus. Ich kenne einen! Bild- 
hauer von Sichon, der die Wuth har, lauter 
Uebesgoͤttinnen zu ſchnitzen. Diefe fehen über- 
hatıpe ſehr gemeinen Dirnen gleich; aber fie 
haben alle die fchönften Beine von der Welt, 
Das ganze Geheimniß von der Sache ift, daß. 
der Mann feine Frau zum Modelle nimmt, . 
die, zum Gluͤcke für feine Venusbilder, wenig. 
ſtens die Beine ſchoͤn hat. So Fann dem 
fehlechreften Dichter“ zuweilen eine rühren 
de Stelle, gelingen, wenn es ſich gera— 
de zutrift, daß er verliebt iſt, oder einen 
Freund verlohren hat, oder daß ihm fonft ein. 
Zufall zugeftofenift, der fein Herzineine Saflung 
fest, die es ihm leichte mache, ſich an den Pag 
der Perſon, die er reden Laffen fol, zu ftelfen. 

Erſt. B. ıftes Sr. & „Sie 
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„Sie finden alfo die Hekuba unfers Dich⸗ 


ers nicht vortreflich ? 


Ich finde, daß der Mann vielleicht fein Be— 
ſtes gethan hat. Aber die vielen, bald dem 


Aeſchylus, bald dem Sophokles, bald dem Eu- 


ripides, ausgerupften Federn, womit er feine 
Bloͤſſe zu decken ſucht, und die ihm vielleiche 
in den Augen mancher Zuhörer," denen jene 
. Dichter nicht fo gegenwaͤrtig ſind als mir, Eh⸗ 
re machen, fchaden ihm in den meinigen, Eine 
Kraͤhe, wie fie von Gott erfchaffen ift, dünfe 
mic) fo noch immer ſchoͤner, alg wenn fie fich 
mie Pfauen⸗und Safanenfedern auspuzt. 
Ueberhaupt fodre ih von dem Verfaſſer eines 
Trauerſpiels mit gleichem Rechte, daß er mir 
für meinen. Beyfall ein vortrefliches Trauer⸗ 
fpiel, als von meinem Schufter, daß er mir 
für mein Geld ein paar gute Stiefeln Tiefere; 
und wiewohl ich gerne geftehe, daß es ſchwerer 
ift ein gutes Trauerfpiel als gute Stiefeln zu 
machen: ſo bin ich darımm- nicht weniger berech« 


tiget, von jedem Trauerfpiel zu verlangen, daß. 


es.alle Eigenfchaften habe, die zu.einem guten 
Trauerfpiel, als von einem- Stiefel, daß er 
alles habe, was zu einem guten Stiefel gehoͤrt. 


„Und was gehoͤrt denn, ihrer Meynung 
nach, zu einem wohlgeſtiefelten Trauerſpiel? 
fragte ein junger Abderitiſcher Patrizius, 


herzlich uͤber den guten Einfall lachend, der 


ihm, wie er glaubte, entfahren war. ,, 
Demo⸗ 
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Detiofritus fprach mid einem kleinen Keeife 
= — die zuzuhoͤren ſchienen, 
br, ohne auf J des witzigen jun⸗ 

Herrn acht haben, force! die wahren 
sein der K jr koͤnnen nie willführlich 
fe Ich fordee nichts Yon einem Trauer: 
Iriele, als was Sophofles von deh feini, 
gen fodert; und dies iff weder mehr Hoch mes 
niger, als * re und Aue det. 6 
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aufatmen gefilge, alles auf Einen Pink ger 
Ian hat; worin jeder TH ein ht- 
liches —— ar das kan 6 ein m A Bl 
und ed der 
Kir Ay: ie Kon De —— ie vr 
Ka nn Re f 1 Sim zum. 
eden, ms de man m * 
ey’ gäpfne, fe tionen, die nicht zum 
— 6 —— 5 er 
genotnine ene Chhrakteren,, —* BG aber‘ 
16, daß man die Menfehheit in ihnen nie ver. 
kenne; Feine N e Tugenden, Feine 
Ungeheuer von Bosh | 
ihren eigenen — egriffen und Em⸗ 


f 
Char ey nad) allen ihren —— und 
gegenwärtigen Umftänden und De ſtimmun⸗ 


Karbe miffen fie im gegebnen Falle fo reden, fo’ 


ndeln, ober — er. ſeyn, was fie not 


vr 


etfonen, die Annmet 
p KL gemäß reden und handen, immer 


man fühle, nach ihrem beſondern 
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Ich fodre, daß „der, Dichter, nicht nur die 
menfchliche Natur kenne, in.fo ferne fle, das, 
Modell aller feiner Nachbildungen ift ;, ich, 
fodre, daß er aud) auf die Zuſchauer Ruͤck⸗ 
fihe ‚nehme ‚. ‚und genau. wiſſe durch welche: 
Wege man ſich ihres Herzens Meifter -macht;, 
daß er jeden ftarfen. Schlag, den. er auf fols, 
ches thun will, unvermerki vorbereite; daß, 
et. wifle, wenn. es genug iff, ‚und, ch er uns 
durch einerley Eindruͤcke voͤllig ermuͤdet, oder 
einen Affect bis zu dem Grade, wo er peini⸗ 
gend zu werden anfängt, in ung erregt, dem 
Herzen kleine Ruhepunkte zur, Erholung gönr, 
ne, und Die Regungen, ‚Die er uns mittheilt, 
ohne Rachtheil der Hauptwuͤrkung, zu ver⸗ 
mannichfaltigen wiſſe. Ich fodre von ihm 
ine (höne, und ohne Aengſtlichkeit mit auſſer⸗ 
ſtem Fleiſſe polierte Sprache; einen immer 


warmen und Fräftigen Ausdruck, einfach und 


crhaben ohne jemals zu ſchwellen ‚noch zu 
finken, farf und nervicht, ohne rauf und ſteif 
zu werden, glänzend. ohne zu bienden; wahre: 
ebenfpracher ie immer der. [chende Ausdruck 
einer.groffen. Seele, und, unmittelbar vom ‚ger, 
genwärtigen Gefühl eingegebemift, nie zu viel; 
nie zu wenig ſagt, und, gleich einem dem Koͤr⸗ 
per andegohnen Gewand ,, inner, den eigen⸗ 
ehiümlichen Geift des, Redenden durchſcheinen 
läßt, Ich fodre, Daß derjenige, der fich ‚une, 
eerwindee Helden, teden zu laſſen, ſelbſt eine, 
groſſe Seele habe ‚. und, indem er. durch Die, 
Allgewalt der Begeifterung in ſeinen Helden 

ee u 
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verwandelt worden iff, alles was er ihm in 
den Mund lege in feinen eignen Herzen finde, 
Schfodre — .. “ 
5O, Herr Demokritus, — riefen die Ab⸗ 
„deriten, die ſich nicht laͤnger zu halten wuß- 
sten — Sie koͤnnen, da Sie nun einmal im 
„Fodern find, alles. fodern, was Ihnen beliebt, 
:, Sn Abdera läßt man fich mit wenigerm ab- 
„finden, Wir find zufrieden, wenn uns ein 
» Dichter ruͤhrt. Der Mann, der uns lachen 
„, oder weinen macht „ft in unfern Augen ein 
„görtliher Mann, mag er es doch angehen, 
„wie er felbft will. Dies ift feine Sache, 
„nicht die unſrige! Hyperbolus gefälle ung, 
„ruͤhrt uns, macht uns Spaß; und geſezt 
auch/, daß er uns mit unter gaͤhnen macht, 
„ſo bleibt er doch immer ein groſſer Dichter! 
Brauchen wir eines weitern Beweiſes ,, 
DE Schwarzen an der Goldkuͤſte fagte 
Demofritus, kanzen mit Entzücen zum Ge- 
toͤſe eines armfeligen Schaffells und erlicher 
"Bleche, die fie gegen einander fhlagen. Gebr 
‚ihnen Noch, ein paar Kuhfchellen und eine Sad- 
pfeife dazu, fo glauben fie in Elyſtum zu ſeyn. 
Wie viel Wik brauchte eure Amme,| um euch, 
‚da ihr noch Kinder. waret, durch ihre Erzaͤh⸗ 
lungen zu rühren? Das albernfte Mährchen, 
in einem Eläglichen Tone hergeleyert, war dazu 
gut genug. Folge aber daraus, daß die Mu- 
ſik der Schwarzen vortreflich, oder ein Am⸗ 
men-Mäßrchen ein herrliches Werf ift? 
— G 3 „Sie 
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„Sie find fehr hoͤflich, Demokritus — 

Mm Vergebung! Ich bin fo unhöflich, jedes 
Ding bey feinem Namen zu nennen; und fo 
eigenfinnig, Daß ich nie geftehen werde, Alles 
fey ſchoͤn und vortreflich, was man ſo zu nen» 
nen beliebt. 

„Aber das Gefühl eines ganzen Volkes 
„wird doch mehr gelten, als der Eigenduͤnkel 
„eines Einzigen? 

Eigenduͤnkel? Das iſt es eben, was ich aus 
den Kuͤnſten der Muſen verbannt ſehen moͤchte. 
Unter allen den Foderungen, wovon die Abde⸗ 
riten ihren Guͤnſtling Hyperbolus fo guͤtig los⸗ 
zaͤhlen, iſt keine einzige, die nicht auf die ſtreng⸗ 
ſte Gerechtigkeit gegruͤndet waͤre. Aber das 
Gefuͤhl eines ganzen Volkes, wenn es kein ge⸗ 
lehrtes Gefuͤhl iſt, kann und muß in unzaͤhli⸗ 
gen Faͤllen betruͤglich ſeyn. 

Wie, zum Henker (rief ein Abderite der 
mit feinem Gefühl ſehr wohl zufrieden ſchien,) 

Sie werden ung am Ende wohl gar noch unſre 
fünf Sinnen ftreitig machen? „, 

Das verhüte der Himmel, antwortete De⸗ 
mofriens, Menn Sie fo beſcheiden find, Feine 
weitere Anfprüche zu machen, als auf fünf 

Sinne, ſo wär’ es bie größte Ungercchtigkeit, 
fie im ruhlgen Beſttze derfelben ftören, zu wol⸗ 
len, Zunft Sinne find allerdings, zumal wenn 
man alle fünfe zufammen nimmt, vollgültige 
Richter in allen, Dingen, wo es darauf an⸗ 
koͤmmt, zu entſtheiden, was weiß oder ſchwarz, 
nae aber rauh, weich. oder hart, dic dr 

uͤnn, 
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duͤnn, bitter oder ſuͤß iſt. Ein Mann, der nie 
weiter geht, als ihn ſeine fuͤnf Sinne fuͤhren, 
gehe immer ficher; und, in der That, wenn 
euer Hnperbolus dafür forgen wird, daß in 
feinen Schaufpielen jeder Sinn ergögt und kei⸗ 
ner beleidigee werde, fo ſtehe ich ihm für die 
gure Aufnahme, und wenn fie noch zehnmal 
Schlechter wären, als fie find. 

Wäre Demofrirug zu Abdera weiter nichts 
gervefen, als was Diogenes zu Korinth war, 
fo möchte ihm die Freyheit feiner Zunge viel- 
leicht einige Ungelegenheit zugezogen haben, 
Denn fo gerne die Abderiten über wichrige 
Dinge fpaßten, fo wenig fonnten fie ‚ertragen, 
mern man fich über ihre Puppen und Steden- 
pferde luftig machte. Aber Demokritus war 
aus dem beften Haufe in Abdera, und, was 
noch mehr zu bedeuten hat, er war reich. Die- 
fer doppelte Umftand machte, daß man ihm 
nachfah, was man einem Philofophen in zer- 
rißnem Mantel fehwerlich zu gut gehalten härre. 
Sie find auch ein unerfräglicher Menſch, De- 
mokritus! ſchnarrten die ſchoͤnen Abderitinnen, 
und — ertrugen ihn doch. 

Hyperbolus machte noch am nemlichen Abend 
ein entſetzliches Sinngedicht auf den Philoſo⸗ 
phen. Des folgenden Morgens lief es bey 
allen Putztiſchen herum; und in der dritten 
Nacht ward es in allen Gaſſen von Abdera ge⸗ 
ſungen; denn Demokritus, der ein guter 
Componiſte war, hatte eine Melodie dazu 
geſezt. | | 

2} 84 g. Es 
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Es ift ordentlicher Weife eine gefährliche 
Sache, mehr Verſtand zu haben, als feine 
Miebürger. Sokrates mußt es mit dem Le⸗ 
ben bezahlen; und wenn Ariffoteles mit gan⸗ 
zer Haut davon Fam, als ihn der Öberpriefter 
Eurymedon zu Athen der Kegeren anklagte, 
fo fam es ‘blog daher, weil er fich in Zeiten 
aus dem Staube machte, Ich will den 
Athenienfern Feine Gelegenheit geben, fagte 
er, fich zum zweytenmale an der Philoſo⸗ 
phie zu verfündigen (*). 


Die Abderiten waren bey allen ihren menſch ⸗ 
lichen Schwachheiten wenigftens Feine fehr 
bösartigen Leute. Unter ihnen häfte Softa- 
tes fo alt werden koͤnnen als Neftor, fie hätten 
ihn für eine wunderliche Are von Narren ger - 
halten, und fich über feine vermeyneliche Thor⸗ 
heit luftig gemacht; aber die Sache bis zum 
Giftbecher ju treiben, war nicht in ihrem Char 
rafter, Demofritus gieng fo ſcharf mit ihnen 

zu Werke, daß ein weniger jsvialifches Volk 
die Geduld dabey verlohren härte, Gleich 
wohl beftund alle Nache, die fie an ihm nah⸗ 
men, darinn, daß fie (unbefümmere mir wel- 
chem Grund) eben fo übel von ihm fprachen, 
als er von ihnen, alles tadelten, wag er unter: 
nahm, alles lächerlich fanden, was er Li 
un 
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und von allem, was er ihnen rieth, gerade das 
Gegentheil thaten. „Man muß dem Philofo- 
phen durch den Sinn fahren, fagten fie; man 
muß ihm nicht weiß machen, daß er alles beffer 
wifle als wir „, — und, diefer weifen Mapime 
zufolge begiengen die guren Leute eine Thorheit 
‚über die andre, und glaubten, wie viel fie da⸗ 
bey gewonnen hätten, wenn es ihn verdröffe, 
Zum Unglück verfehlten fie darinn ihres, Zwe⸗ 
ckes gänzlich, Denn Demokritus lachte dazu, 
und wurde, aller ihrer Neckereyen wegen, nicht 
einen Augenblic früher gram O die Abderi- 
sen, die Abderiten! rief er zumeilen; da haben 
fie fich wieder felbft. eine Ohrfeige gegeben, in 
Hofnung daß es mir weh thun werde! 


= „Aber (fagten die Abderiten) fan man auch 
mit einem Menfchen fchlimmer daran feyn? 

Ueber alles ift er andrer Meynung als wir, 
An allem was ung gefällt hat er etwas auszufe- 
Ken, Es iſt doch fehr unangenehm, fich immer 
widerfprechen zu laflen ! ,, 


„Aber, wenn ihr nun immer Unrecht habt? 
antworrete Demokritus. — Und laßt doc) 
einmal fehen, wie eg anders feyn Fönntel Alle 
eure Begriffe habr ihr eurer Amme zu danfen: 
und über alles denkt ihr noch eben fo, wie ihr 
als Kinder davon dachter. Eure Körper find 
gewachfen, und eure Seelen liegen noch in der 
Wiege, Wie viele unter euch haben fich die 
Muͤhe gegeben, den Grund zu erforfchen, war⸗ 
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um etwas wahr oder gut oder ſchoͤn ift? Gleich 
Dem Unmindigen und. Säuglingen nenne ihr 
als gut und ſchoͤn, was eure Sinnen kitzeit, 
was euch gefällt; und auf wag für Fleinfügige 
ofgft gar nicht zur Sache gehörende Urfachen und 
e koͤmmt es an, ob euch etwas gefallen 

fol oder niche? Wie verlegen wuͤrdet ihr oft 
fegn, wenn ihr, fagen folleer, warum ihr. dieg 
liebt und jenes haffer? Griffen, Launen, Eigen- 
fion, die Gewohnheit euch von andern $euten 
‚gängeln zu laſſen, mit ihren Augen zu fehen, 
mit ihren Ohren zu hören, und was fie euch 
vorgepfiffen haben nachzupfeifen, — find die 
Triebfedern, die bey euch die Stelle der Bar 
nunft erfegen. Soll ich euch fagen, woran 
der Fehler liege? Ihr habe euch einen falfchen 
Begriff von Freyheit in den Kopf geſezt. Eure 
Kinder yon drey oder vier Johren haben frey⸗ 
fich, den nemlichen Begriff davon; aber dieg 
macht ihn nicht richtiger, Wir find ein freyes 
Volk, ſagt ihr; und nun glaubt ihr, die Ber- 
nunft habe euch nichts einzureden, Warum 
ſollten wir nicht denken dürfen wie es uns be 
liebt? Lieben und haffen wie es uns beficht? 
Bewundern oder verachten was ung beliehr? 
Wer har ein Recht ung zur Rede zu ftellen, 
oder unfern Geſchmack und unſre Neigungen 
vor feinen Richterſtuhl zu fodern ?, — , Nun 
dann, meine lieben Abderiten, fo. denkt und fa- 
ſelt, Liebe und haft, bewundere und verachter 
wie,wenn, und was euch belicht!. Begeht Thor- 
heiten fo oft und fo viel euch beliebr! ur 

en 
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euch lächerlich. wie es euch beliebt! Wem li 
am Ende was daran? So lang es ‚nur Klei⸗ 
nigfeiten, Puppen und Sterfenpferde betrift, 
wär eg unbiflig, euch im Beſitz des Rechtes, 
eure Puppe und. euer Steckenpferd nad). Be- 
lieben. zu putzen und zu reiten, ſtoͤren zu wollen. 
Geſezt auch eure Puppe wäre haͤßlich, und das, 
was ihr. euer Stecfenpferd. nennt, fähe von 
Dorn und von Hinten einem Dechslein oder 
Efelein „ähnlich: was thut das? Wenn eure 
Thorheiten euch glücklich und niemand unglüd- 
lich machen, was gehe es andre Leute an,. daß 
es Thotheiten find? Warum follte nicht der 
Hochweiſe Nach von Abdera, in feyerlicher 
55 einer hinter dem andern, vom 
athhauſe bis zum Tempel der Latona Burzel⸗ 
baume machen duͤrfen, wenn es dem Nach und 
Volke von Abdera fo gefällig wäre? Warum 
follter ihr euer beftes Gebäude nicht in. einen 
Winkel, und eure ſchoͤne Fleine Venus nicht 
auf einen Pet fegen dürfen? Aber, meine 
lieben Lands 
find fo anſchuldig wie diefe, und wern ich fehe, 
daß ihr euch durch eure Grillen und Aufwal⸗ 
lungen Schaden thut, fo müßt’ ich euer Freund 
nicht ſeyn, wenn ich ſtille dazu ſchweigen konn⸗ 
te, Zum Epemmpel, euer Krieg mie den Lem— 
ntern, der unnoͤthigſte und unbefounenfte der 
jemals angefangen wurde, um der albernften 
Urfache von: der Welt, um einer Tänzerin, 
willen? Es fiel in die Angen daß ihr da« 
mals unter dem unmittelbaren Einfluß ons 


eure, nicht alle eure Thorheiten 
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böfen Daͤmons water,.da ihr ihn befchloßer. 
Allein alles Half nichts, was man auch dage- 
gen,vorftellee, Die Lemnier follten gezuͤchti⸗ 
get werden; und wie ihr Leute von lebhafter 
Einbildung ſeyd, fo ſchien euch nichts leichters 
‚als euch von der ganzen Inſel Meifter zu ma 
hen. Denn die Schwierigfeicen einer Sade 
pflege ihr nie eher in Erwägung zu nehmen, alg 
big euch eure Nafe daran erinnert. Doc dies 
alles möchte noch hingegangen fenn, wenn ihr 
nur wenigſtens die Ausführung eurer Entwuͤr 
fe einem tüchtigen Mann aufgetragen härter. 
Aber den jungen Apbron zum Feldherrn zu 
machen, ohne daß ſich irgend ein möglicher. 

Grund davon erdenfen ligfe, als weil eure 
Weiber. fanden, daß er in feiner. prächtigen 
neuen Rüftung fo fhön wie .ein Paris fo; 
und — über dem Vergnügen, einen groſſen 
euerfarben Federbuſch auf feinem hirnloſen 
Kopfe nicken zu fehen — zu vergeffen, daß es 
ana um ein Luſtgefechte zu thun war: dies, 
läugnets nur nie, dies war, cin Abderiten- 

Streich! Und nun, da ihr ihn mie dem Bet⸗ 
luſt eurer Ehre, eier Galeeren, und eurer 
‚beften Mannſchaft, bezahle Habt, was hilft cs 
uch, daß die Athenienſer die ihr an in 
J ihren 


0) Die Athenienfer hatten zu ihrem Kriege mit 
egara feinen beſſern Gruͤnd, (wenn man dem 
Ariſtophanes glauben dürfte ) als. daß etliche 

junge Herren von Megara, um die Entführung 
Pet einer 





109 


en Thorheiten zum Muſter genommen ** 
in FE finnveiche, Streiche und zuweilen, mit 

eben ſo alucklichen — zu —* pflegen? 

h? ı Arm * 

dieſen e ſprach Demokritus: mit den 

Abderiten,. fo ‚oft fie ibm Gelegenheic dazu gas 
ben;; aber, wiewohl dies fehr oft geſchah, ſo 

nnsen fie ſich doch unmoglich gewohnen die⸗ 
en Ton, angenehm zu ſinden. „So geht es, 
n fie, ‚wenn man 5* Juͤnglingen 
erlaubet in der weiten Welt herum! zu reifen, 
um ſich ihres Vaterlandes ſchaͤmen zu lernen, 
und nach zehn oder zwanzig Jahren mit einem 

See vol, ‚ausländifcher Begriffe, als Rost 
un zuruͤckzukommen, die, alles beſſer 

9— —— alles anders⸗ 
= beſſer geſehen haben als zu Hauſe. „Die: 
alten Eghptier die niemand * lieſen eh er 
wenigſtens funfzig Jahre * dem — * ner 
te — WR N nr Ad 

J . 

r und ‚eilends Bong die Abberiten hin, und 
machten: ein Geſetz; d in Abberirenfohrs: 
binfür- weitenials bis | orinthiſchen 

* Anm eent — Mpaine 

lit a 5 re „IE ji 

9 iner Megariſchen Gourtifane zu —J ein 
* junge —* ar PR ——— HA 

ht ens an u en 13 atten 
fo —— alles über den Perifles, Pe⸗ 
in. Athen, und. fo. wurde den Me⸗ 


& gi —— ‚engefündigt,, Blue im 
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Iſhums/ langer als ein Nahe, und anders. 
als’ unter der Aufſicht eines bejahrren Hofmei⸗ 
fees, von altabderitifcher Abkunft, Denfart 
und Sitte, follte reifen dürfen. „unge 
Lute müffen zwar die Welt ſehen, fagte das 
Dekret: aber chen darum’ follen "fie fich an je⸗ 
dem Orte niche Tänger aufhalten, als bis fie 
alles was mit Algen da zw fehen iſt gefehen 
haben,  Befonders foll der Hoftneifter genau 
bemerken‘, was für Gafthöfe (*)’fie angetrof⸗ 
fen, wie fie.gegeffen, und wieviel fie bezahlen 
muͤſſen; damit ihre Mirbiirger ſich in der Fol⸗ 
ger dieſe erfprisslichen Geheimnachrichten zu 
Mutze machen koͤnnen. Ferner ſoil (wie das 
Dekret weiter ſagt) zu Erſparung der Unko⸗ 
ſten eines allzulangen Aufenthalts an einem‘ 
Orte, der Hofmeiſter dahin ſehen, daß der 
junge Abderite in keine unnoͤthige Bekannt⸗ 
ſchaften verwickelt werde, Der Wirth oder 
der Hausknecht, als an dem Orfe einheimiſch, 
fan ihm am beften fagen, was da merfwürdi- 
ges zu fehen iſt, wie die daſigen Gelehrren und 
Kuͤnſtler heiſſen, wo fie wohnen, und um wel⸗ 
che Zeit fier zu ſp ſind; dies notiert ſich 
der Hofmeiſter in ſein Tagbuch; und dann laͤßt 
ſich in zween oder drey Tagen, wenn die 


( Ob dieſe Stelle, der Gafthöfe wegen, fuͤr un 

aͤcht und eingeſchoben zu halten ſey, uͤberlaͤßt 
man dent Urtheile derjenigen, welche die rem 
en Veserum gründlich unterſucht 
aben: — ————— 


— tır 
Zeit wohl zu Rathe hält, vieles in Augenſchein 
nehmen. * * 
zum Unglück fiir dieſes weiſe Dekret befan⸗ 
den ſich zween abderitiſche junge Herren von 
groſſer Wichtigkeit eben auf dem Lande, als es 
abgefaßt, und, nach alter Gewohnheit, dem 
Volk auf den Hauptplaͤtzen der Stadt vorge⸗ 
ſungen wurde Der eine war der Sohn eines 
Kraͤmers, der Durch Geiz und niedertraͤchtige 
Kunſtgriffe in feinem Gewerbe binnen vierzig 
Jahren ein beträchtliches Vermögen zuſammen⸗ 
gekrazt, und, in Kraft deſſelben feine Tochter, 
wiewohl fie das haͤßlichſte und dummſte Thier⸗ 
chen von ganz Abdera war; Fürzlich ar einen 
Meffen des kleinen dicken Matböheren , deſſen 
oben ruͤhmliche Erwaͤhnung gethan iworden;‘ 
verheyrathet hatte. Der andre war der einige 
Sohn des Nomophylax und ſollte an ſei⸗ 
nem Vater je Bäder je lieber‘ it dieſem Amte 
bengeordner werden zu koͤnnen/ fach Achen bei⸗ 


fen und ſich mit dem Muſikweſen daſeibſt ger’ 


nauer bekannt machen; während. daß der Erbe’ 
des Kraͤmers, der ihm begleiten te, mit den 
Pußniacherinnen und. S mädchen von 
Athen genauere Bekanntſchaft zu machen geſon⸗ 
nen war. Dun hatte das Dekret an- den bes 







fondern Fall, worinn fich diefe jungen erren 


befanden, nicht gedacht. — war alſo, 
was zu thun ſey? Ob man auf eine nie Kl 
tion Des Geſetzes antragen, oder beym Senat 

blos um Difpenfation für den vorliegenden Fat 
anſuchen folte? — Keines von beyden, fagte 
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der Nomophylax, der eben mit der Compoſition 
eines neuen Tanzes auf das Feſt der Latona fer⸗ 
tig, und auſſerordentlich mit ſich ſelbſt zufrieden 
war. Um etwas am Geſetze ſelbſt zu aͤndern, 
muͤßte man das Volk deßwegen zuſammen be⸗ 
rufen; und dies wuͤrde unſern Mißguͤnſtigen 
nur Gelegenheit geben die Maͤuler aufzureiſſen. 
Was die Diſpenſation betrift, ſo iſt zwar an 
dem, daß man Die. Geſetze meiſtens nur um der 
Difpenfationen willen macht; und ich zweifle. 
nicht daß der Senat uns ohne Schwuͤrigkeit 
zugeftehen würde, was jeder in ähnlichen Faͤl⸗ 
len. fraft des Gegenrechtes fodern zu koͤnnen 
wuͤnſcht. Indeſſen bat doch jede Befreyung 
das Anſehen einer erwieſenen Gnade, und wos 
zu haben wir noͤthig, uns Verbindlichkeiten auf⸗ 
zuhalſen? Das Geſetz iſt ein ſchlafender Loͤwe, 
bey dem man, ſo lang er nicht. aufgeweckt wird, 
fo-ficher als bey; einem Lamme vorbeyſchleichen 
kann. Und wer wird die, Unverfhämtbeit oder ı 
die Berwegenheit haben, ihn ‚gegen den Sohn 
des Nomophylax aufzuwecken? in 


Dieſer Beſchirmer der Geſetze war, wie wir, 

ſehen, ein Mann, der von den Gefegen und , 

von feinem Amte ſehr verfeinerter Begriffe hats 
ee, und fich der Vortheile , Die ihm Das lejtere 
986, fertig zu bedienen wußte. Sein Name 
verdient auf behalten zu werden. Cr nannte 
fi) Gryllus, des Cynistus Sohn. 


Ri i Die Sortfegung folgt. wm: | 
a ee uno +? j — — m. 
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II. 
Mifrellanien. 





Ueber ein feltfames Compliment, das der 
deutfchen Litteratur im London Ma- 
gaꝛine gemacht worden. 


Vieleicht irre ich mich, — aber wenigſtens 
hat kein unzeitiger Patriotismus, noch ein 
Vorſatz den Deutſchen eine Schmeicheley zu 
ſagen, Theil daran, — wenn mich daͤucht, die 
Aufmerffamfeisunfrer Narion auf auswärrige 
Gelchrfamkeit, und die Sorgfalt unfrer Ge- 
lehrten, dem deutſchen Publifum immer zuver- 
laͤßige Nachrichten von dem Zuftande der Litte⸗ 
ratur und der Künfte in dem verfeinerten Thei- 
le von Europa zu geben, ſey ein verdienftlicher 
Vorzug, den wir vor den Franzofen, Italiaͤ⸗ 
nern, Engländern und derganzen übrigen Wele 
voraus haben, Es ift fehon lange, daß wir 
von der. Gefchichte der Philofophie und des 
Geſchmacks bey den drey vorbenamten, ja bey 
allen übrigen Europäern fo viel wiſſen als fie 
ſelbſt. Wir kennen den Anfang und Fortgang 
ihrer Sprache und Litteratur, jeden merkwuͤr⸗ 
digen Schrifefteller, jedes Werk das auf irgend 

Funft. B. ıftes St. H eine 
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eine Art Epoke gemacht hat; wir Fennen ihre 
Kunſtrichter, und die Geſchichtſchreiber ihres 
Parnaſſes: und wer iſt unter uns, der eine ge⸗ 
lehrte, oder doch nicht ganz vernachlaͤßigte Er⸗ 
ziehung genoſſen hat, dem wenigſtens die Na⸗ 
men der groͤßten Dichter und Proſaiſten von 
Italien, Frankreich, und England, und das 
Verhältnis eines jeden derſelben gegen ähnliche 
Schriftſteller andrer Nationen, ganz unbefannt 
wären? en — 

Es mag ſeyn, daß uns der Vorwurf einer 
zu groſſen Neigung zum Auslaͤndiſchen nicht 
ohne allen Grund gemacht wird, und daß wir 
ung vielleicht weniger um fremde Litteratur bes 
kuͤmmern würden, wenn wir von unfter eige- 
non nicht gar zu demuͤthig daͤchten. Indeſſen 
iſt doch ſcehwerlich zu laͤugnen, daß dieſe Achtung 
fir den Geiſt und die Werke fremder Na- 
tionen: gerade das Gegentheil einer ſehr haͤßli⸗ 
hen, and dem Fortgang der allgemeinen Geſel⸗ 
tigkeit ſehr hinderlichen Untugend ift, nemlich 
der Verachtung der übrigen Welcbürger neben 
uns⸗ daß wir dieſer Act zu denken grofenrheils 
den Forcſchritt unſrer eigenen Litteratur zu 
danken haben; und daß ſie uns wenigſtens ver⸗ 
hindert, ungerecht gegen andre Voͤlker zu ſeyn, 
und uns; durch ſchiefe und unwiſſende Urtheile 
über fie, laͤcherlich zu machen. 

Die Englaͤnder mögen immer grofe Urfache 
haben auf ihren Bacon; ihren Milton, ihren 

8 = . Dryden 
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Drydenund Pope/ ihren Locke und Hume, 


und vornemlich auf ihren großen Newton und 


ihren noch groͤßern Schakeſpear ſtolz zu ſeyn: 
aber Vorzuͤge geben kein Recht zur Verachtung 
Andrer; und cs Fan einer fo aufgeklaͤrten Ma⸗ 
tion nie zur Ehre gereichen, wenn in ihrem 
Mirtelvon der Teutſchen, die den Mann her⸗ 
vor brachte, der ihrem Newton die Fakel vor» 
trug (*), wie von einer Horde von Barbarın 
gefprochen wird, welche nur eben aus dem lan⸗ 
gen Schlafe der Unwiſſenheit und Dummheit 
aufgewacht, Augen und Ohren, Hände und 
Fuͤſſe zu verfuchen anftengen, fich aber gleichwol 
fo dabey gebehrdeten, daß man gute Hofnung 
fhöpfen koͤnne, fie würden mir der Zeit ſo ziem⸗ 
lich den übrigen Menſchen ähnlich fehen 


Was mir, dieſer Betrachtung den näch« 


ſten Anlaß gegeben hat, ift ein Auffag'in Zor- 


don Magazine , May 1773 , unter der Rub⸗ 
vie Derfüch über die ländliche Poeſie, 
worinn»ein)fich fo nennender Muſidorus die 
ZTeutfchen als ein Beyſpiel  aufftelle, was: der‘ 
Geift einer aus der Barbarey erwarhenden Na⸗ 
tion für einen Schwung zu nehmen pflege Ich 
ziehe nicht gerne unbeftimmte Säge aus einem 
einzelnen Falle, wieviele der neueſten Philo- 
ſophen unſrer weftlichen Nachbarn zu Bun: ge 
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wohne find; und noch weniger möchte ich die 
Unmiffenheit eines Einzigen einer ganzen Nas 
tion vorrüden. Aber mich däuche, wenn mit« 
ten in London, in einem öffentlichen, in Jeder⸗ 
manns Hände fommenden Sournale, an wel 
chem Gelehrte von allen Arten Antheil haben, 
von einer Marion, die fehon lange genug mit 
der Englifchen in nähern Verhältniffen ſtehe 
um ihr nicht mehr unbefanne zu feyn, fo ge 
fprochen wird, wie diefer Muſidorus fpriche: 
fo Fann man, ohne fich zu verfündigen, voraus 
fegen, daß man fich in England um den Zu- 
fland der Gelehrſamkeit der befagten Nation 
kaum fo viel befümmere, als man fich bey ung 
um die Litteratur der Lappen und Kamtſchada⸗ 
Ien befiimmert. Hören wir doch, was diefer 
Mufidorus von ung ſagt! 


Zuförderft offenbaret er feinen $efern: „er 
- abe jederzeie bemerkt, (und er ift wohl nicht 
der. erfte, der fo was gemerfe hat,) daß in je» 
dem Sande, wo der Geſchmack feinen gole 
denen Saamen aussuftreuen beginne, und 
die feinere Gelehrſamkeit über die Ruinen’ 
der Gothiſchen Barbarey empor fleige, 
die Poefie allemal ihre a Erſcheinung 
in einem Bleide von muſikaliſcher Profa 
gemacht habe; welche muſikaliſche Proſa Er 
(unmittelbar vorher) jene ſanfte / harmonioͤſe, 
halb⸗ epiſche, halb⸗ ſchaͤferiſche Poeſie 
nennt, die mit fo gutem Gluͤcke von den Ita⸗ 
lianiſchen Barden der beyden lezten Sabehuns | 
erte 
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derte getrieben, und hernach durch die blühende 
Phantafie des eleganten Senelon ungemein 
vervollfommer worden fey; und welche er, obi« 
ger Urfache wegen, die Sprache der Natur zu 
nennen pflege — „Um diefe Behauptung 
„zu beftärfen (fähre er fort) laßt uns: nur 
„unfre Nachbarn, die Deutfchen, anſehen. 
„Dieſe alle, in dem finftern und abfcheufichere 
> „Arbeiten juriftifcher. und moͤnchiſcher Ge⸗ 
„lehrſamkeit lange verfunfene, und allen Ue⸗ 
„berbleibfeln der Ungefchliffenheit ihrer barbas 
„riſchen Voreltern hartnäfig anhangende 
„Nation har endlich ihren Klöftern und Schw 
„len gute Nacht gegeben, und die Celle des 
„ Heineccius (riſum teneatis, amici) mit dem 
„ Schreine des Apollo vertauſcht. Diele von 
„ihren Barden haben (um ihre eigenen. Worte 
„zu gebrauchen) das leichte Rohr zu ſtimmen 
„verfucht, und Alle haben zuerft um. die Gunſt 
„der ländlichen Mufe gebuhlee Geßners 
„fimpfe Dichtart (da haben wir unfern Geß⸗ 
„ner mie einem Worte herrlich charakterifirc) 
„it unfern Landsleuten bereits wohl befannt, 
„und wird allgemein bewundert; und wären 
„die poetifchen Werfe feiner Zeirgenoffen eben 
„fowohl in England befannt, fo bin ich gewi 
ich warlich, nicht!) fie würden mie” 
„tem Benfall, den fie verdienen, enoms 
„men werden. Bodmer, Breitinger, Bleiſt, 
„Biopftocd, Weiland find ehrwuͤrdige Nas 
„men, wo man fie fennt, „ 
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Was der ehrliche Mufidorus: fich Für eine 
Borftellung von uns armen Germanen macht! 
Der gute Heineccius, der die Sprache der 
Roͤmer fo fehön ſchrieb/ mit ihren claßiſchen 
Schriftſtellern ſo vertraut war, und ſo viel 
beytrug; die Barbarey aus den Schulen der 
Themis verbannen zu helfen; wie koͤmmt wohl 
dieſer dazu, als ein furchtbarer Tribonianiſcher 


Popanz dargeſtellt zu werden, aus deſſen dum⸗ 


pfer Hoͤhle wir armen Hirtendichter allzumal 


uns in die Niſche des Apollos(the [hrine of 


Phoebus ;denn Herr Muſidorus ſpricht durch⸗ 
aus muſikaliſche Proſa) gefluͤchtet haben 
235 Ur nis 


Doch, es wäre lächerlich über dieſe ganze 
Stelle Anmerkungen machen zu wollen. Der 
Mann mußte wohl ſehr wenig von der Marion, 
vonder er ſpricht, wiffen, der nicht wußte, wer 
Hagedorn, Gleim, Utz und Gellert iſt, dem 
ſogar Rammler und Leßing unbekannte Na⸗ 
men find, und der, um etliche wenige Namen 
zuſammenzubringen, ſogar Breitingern ; der 
zwar ein Lehrer unſrer meiften Dichter,aber nie- 
mals ſelbſt Dichter geweſen iſt, veluti Iudaeus, 
Bere turbam. 0 
rin 14401 Inn Tod 


Indeſſen verdiene Muſidorus doch immer 


fuͤr ſeinen guten Willen Dank. Denn daß er 
uns Ehre hat erweiſen wollen, dies ſieht man 
vffenbarz und (wenn mich die beſondere Wen⸗ 


dung ſeiner lezten Periode nicht auf eine irrige 
— bringt) ſo meynt er es wohl gar 
ee. 


fo 


? 
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ſo gut mir ung, daß es ihn verdroffen zu haben 
Scheint, daß vieleicht die Englifhen Kunftrich- 
ter (die im Durchſchnitt genommen, ungefehr 
eben folche Leute find, wie die unfrigen) vor 
dem einen oder oe von den refpectablen - 
Dichtern, die er nennt, wenigftens vor dem 
fogenannten Weiland, nicht völlig fo viel Ne» 
fpect haben, als er glaubt, daß ihm gebühre. 
Ob die- Schuld hievon ‚an den. englifchen Ue⸗ 
berfegungen,„ oder an den Bunſtrichtern, 
—* an Weiland ſelbſt liege, wird die Zeit 
een urn FE EELIEI EM IE 
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Anekdoten. 


Tom Doktor Mead Oi 


oftor Friend, der vertraute Freund des 
berühmten Doftor Mead, wiederſetzte ſich 
einſtmals im Parlamente mit Heftigkeit dem 
Verfahren des Miniſteriums in einer gewiſſen 
Sache. Dieſes Betragens wegen wurde er 
im Maͤrz 1722, unter dem Vorwande des Hoch⸗ 
verraths, in den Tower geſetzt. Ein halbes 
Jahr darauf wurde der Premier⸗Miniſter 
krank, und ſchickte nach dem Doktor Mead. 
Dieſer, nachdem er die Krankheit unterſucht 
hatte, ſagte ihm, er wolle fuͤr ſeine Geneſung 
ſtehen; aber er werde ihm keinen Tropfen Arz⸗ 
ney cher verſchreiben, bie fein Freund aus dem 
Zomwer. wäre. Der Minifter, welcher feine 
Krankheit zunehmen fahe, erhielt wenig Tage 
drauf bey Seiner Majeftär Pardon für Dok⸗ 
tor Friends vorgebliches Verbrechen, und 
fehickte wieder zum Doftor Mead. Ohnge⸗ 
achter Dr. Sriends Pardon fehon von der koͤ⸗ 
niglichen geheimen Kanzley ausgefertige ware, 
fo blieb dennoch Doktor Mead feft bey 
(s 


C) Aus dem London -Magazine; May 1773. 


Enefchlufje, bis fein Freund wuͤrklich befreyet, 
und wieder in feiner Samilie ware. Der Mis 
nifter wurde durch Dr. Meads Hülfe bald 
wieder gefund. Während Sriends Gefangen» 
ſchaft harte D. Mead feine Kranfen übernom- 
men, und brachte ihm noch an dem nemlichen 
Abende, da er aus dem Tower Fam, Fuͤnftau · 
fend Buineen erhaltene Kurfoften; welche, 
als eine verdiente Belohnung feiner Arbeit an- 
zunehmen, ihn Dr. Sriend auf Feine Weife 
überreden Fonnte, 


u. 
Ron Signora Gabrieli, 
erfter Sängerin der Sicilianifchen Oper 0) 


Di. Talente der Babrieli find ſchon fo allge» 
mein befannt und berühmt, daß man ihr ohne 
möglich eine neuegobrede gelten, oder fie ſchwaͤr⸗ 
merifcher erheben Fann als die Staliener thun, 
und fchon lange gerhan haben. In der That 
haben fie auch Recht, denn ihr Vortrag und 
die Schönheit und Biegſamkeit ihrer — 
| in 


®) Aus Brydone's, Tour through Sicily and 
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ſind hoͤchſt bewundrungswuͤrdig; und wollte ſte 
nur eben fo gut gefallen als in Erſtaunen ſetzen, 
ſo wuͤrde ſie faſt eben die Wunder mit ihrer 
Stimme thun koͤnnen, die man von einem Or⸗ 
pheus und Thimotheus erzaͤhlt. Aber ſo füge 
ſichs, vielleicht zum Gluͤck fuͤr die Ruhe der ar⸗ 
men Erdenſoͤhne von feinem Ohr und empfind⸗ 
famen Herzen, dafiir Eigenſinn und ihre wun ⸗ 
derliche Laune wo moͤglich groͤßer noch als ihr 
Talent iſt, und ſie allzeit eben ſo verhaßt als 
dieſes beruͤhmt macht. Auf dieſe Art wird ihr 
Charakter oft das kraͤftigſte Gegengift der 
Reitze ihrer Stimme und Perſon. Bey allen 
ihren Fehlern iſt ſie demohngeachtet die gefaͤhr⸗ 
lichſte Syrene unſerer Zeit, und hat gewiß mehr 
Eroberungen gemacht als ein Frauenzimmer 
auf der Welt 


. Man muß ihr, aus Gerechtigkeit, das Lob 
geben, daf fie, den Meiften ihrer Kunſtverwand⸗ 
fen zumider, nichts weniger als feloftifch oder 
gebficheig ift; fie giebt vielmehr ofr große Pros 
en ihrer Freygebigkeit und Uneigennügigfeit. 
Sie ift fehr reich, und wie man vermucher, 
durch die Gnade des leztverſtorbenen Kaifers, 
dem es ein Vergnügen machte fie in Wien zu 
haben. Sie mußte fich aber zulezt aus Wien, 
8 wie aus den meiften Städten Italiens, ent 
— wegen der Unruhen und Zwiſte, die ihr 
unruhiger und friedeſtoͤhrender Kopf, vielleicht 
mehr als ihre Schoͤnheit, verurſachte. 
| — 
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Ohngeachtet fie ſchon ziemlich weit in Dreyſ⸗ 
fig ift, ſcheint fie doch auf der Bühne kaum 
achtzehn Jahre; und ‚eben. diefe Kunſt ſich fo 
zu verjüngen; iſt keine ihrer fehlechreften. Wenn 
fie: bey guter Laune iſt, und fich wuͤrklich höre 

laſſen will, ſo hat niemand etwas im ganzen 
Felde der Muſik gehoͤrt, das mit ihrem Singen 
verglichen werden koͤnne. Wenn fie will, fo 
ſingt ſie fo gut fuͤr das Herz als für die Einbil- 
dungskraft, und dann regiert fie jede Leiden— 
ſchaft mit —— ee RR 
felten ift fie fähigihre wundernswürdige Mache 
ganz zu: —* deun ſelten lee es ihr Ei⸗ 
genſinn zu;z und ‚eben digfer unüberwindliche 
Eigenfinn,der ſtets mis den Reitzen ihrer Kunſt 
abwechſelt/ hat ſie ſchon ihr ganzes Leben hin 
durch zu einem Gegenſtande der Bewunderung 
und Verachtung gemacht.. 


Bu Yu il ek 
Sie iſt in der Action und im Reeitiren faft 
eben ſo ſtark, als im Singen. Oft thaten 
wenig Worte von ihenin einem Recitative, mit 
einem ganz einfachen Aecompagnement, eine 
Wuͤrkung hey min, die ich von keinem 3* 
Sänger fühlte. Sie ſchreibet viele ihrer Ber 
dienfte dem Unterrichte zu, den ihr Metaſta⸗ 
ſio / fonderlich in der Arion und im Keciti- 
TER ER ee nen 


Ihr Eigenfinn ift fo harcnac ig und unbieg- 
fam/ daß weder Intereſſe noch Schmeichelen, 
weder. Drohungen noch Strafen Gewalt a 

| 9 ihn 
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ihn haben; Hochachtung oder Verachtung, bey⸗ 
des vermehrt ihn bey ihr. Nur felten laͤßt fie 
fich bewegen ihre wundernswürdigen Talente 
zu zeigen; am allerwenigften aber wenn fie 
„glaubt, daß man etwas Vortrefliches von ihr 
erwartet; anſtatt ihre Arien wie andere Aftri- 
con zu fingen, überbrummt fie fie alsdenn nur 
‚a mezza voce, und nichts in der Welt kann 
fie fingen machen, wenn es ihr nicht beliebt. 


Das wuͤrkſamſte Mittel, fo man noch in 
diefem Falle entdecke har, ift ihr beguͤnſtigter 
Liebhaber, denn fie har allezeie einen; diefen 
fücht man zu bereden, daß er fich mitten in die 
vorderfte Loge ſezt. Stehen fie eben auf einem 
guten Fuße mie einander, welches aber felten 
der Fall ift, fo richter fie ale ihre zärtlichen 
Arien an ihn, und treibe ihre Kunft auf das 
Aeuſerſte. Ihr gegenmwärriger inamorato vers 
ſprach uns dieſen Beweis feiner Macht 
über fie zu geben. Er nahm, der Abrede ges 
mäs, feinen Platz, aber GBabrieli, wel 
che vermuchlich die gift merkte, fehien ihn gar 
nicht zu fehen. Alfo würfe auch fogar dieſes 
Mittel nicht allezeit bey ihr: 


Der Viceroi, welcher die Mufif fehr liebt, 
har alles mir ihr, aber umfonft, verſucht. 
Bor einiger Zeit gab er dem vornehmften Adel 
von Palermo ein grofes Gaftmahl, und ließ 
die Gabrieli auch dazu bitten. jedermann 
erfchien zur gehörigen Stunde, nur — 

nicht. 
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nicht, Der Viceroi befahl mie dem Effen zu 
warten, und ließ ihr melden, daß die Gefell- 
fchaft auf fie harre. Der Bediente fand fie 
Iefend im Bere, Sie barh ihn, er möchte fie 
entfchuldigen; es thaͤt ihr leid, daß fie die Ge- 
ſellſchaft auf: fich habe warten laffen, aber fie 
habe ihr Verfprechen gänzlich vergeffen. Der 

Viceroi würde ihr diefe Unhoͤflichkeit noch ver- 
geben haben; da aber die Gefelfchaft in die 
Dper kam, fpielte Babrieli ihre Rolle aͤuſſerſt 
nachlaͤßig und kalt, und fang alle ihre Arien 
ſotto voce, oder fo leife, daß man fie kaum 
hörte. Dieß beleidigee den Viceroi; da er 
aber ein fehr gurblüriger fanfter Mann ift, fo 
wollte er ihr doch fein Anfehen nicht fühlen Taf 
fen; allein da fie bey ihrer unverfihämeen Hals- 
ſtarrigkeit verharrre, fo zwang fie ihn endlich 
ühe mie Strafe zu drohen, wenn fie fich länger 
weigern würde zu fingen. 


Auf diefe Drohung ward fie harmädiger 
als zuvor... Mache und Anſehen, ſagte fie, 
“werde nie etwas bey ir vermögen; zum 

Schreyen Eönne er. fie wohl bringen, aber zum 
Singen nimmermehr. Der Biceroi fchickre 
fie, auf diefe Antwort, in ein öffentliches Ge- 
fängnis, wo fie zwölf Tage aushalten mußte. 
Während deffen gab fie alle Tage die prächfig« 
ften Saftmahle, bezahlte aller der armen Ge- 
fangenen Schulden, und theilte berrächtliche 
Summen an Wohltharen aus, : Der Vice⸗ 
roi mufte-endlich feinen Zwift mir ihr aufgeben, 

- und 
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und fie wurde, unter dem Freudengeſchrey der 
Armen in Freyheit geſezt. a A are 


«+ Sie fagte ung, fie habe. verſchiedenemal mie 
den Unternehmern: der Englifchen Dper in Un- 
terhandlungen geſtanden, aber nie dem Schlüß 
faffen Fönnen nad) England, zu gehen. Die 
Urfach davon. iſt nicht Die ſchlimmſte. Ich 
„bin nicht Here meines Eigenſinnes, ſagte fie; 
„das meiſtemal iſt er der meiniae, amd in 
„England wuͤrde ich ihm am allerwenigſten 
„nachhaͤngen koͤnnen. Fiel mir es einmal 
„ein nicht zu fingen, ſo balgte mich der Poͤbel 
„herum, oder fchlüge ‚mir vielleicht gar Arme 
„und Beine entzwey; und in einer» ganzen 
„Haut fehlaf ich doch immer gerne, wenn es 
„auch gleich in einem Gefaͤngnis ſeyn ſollte. 
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An Her a’, Be 


-$), a er im Scherz fügte, er A die, alte 
lareinifche und. griechifche Autores mie 

ihren Noren voll ſchwerer Gelehrſamkeit, und 
ſchaͤme ſich die leichte Namen eines Utz und 
eines Jakobi jemals im Munde. en achabt zu 


haben. 
3 2" Qt Wort 


(*) Die folgenden — Saade find > eben. dem 
ungenannten jungen Frauenzimmer, deren erſte 
Verſuche im Zzten Stuͤcke des zten B. vom 

Merkur 1773, ſo viel ich weiß, mit vielem 
Vergnuͤgen geleſen worden. Sie hat die Guͤ⸗ 
tigkeit gehabt, dieſes Geſchenke mit einem Brie⸗ 

Te zu begleiten, worinn fie mir ankuͤndigt, daß 
ſie ſich, feie dem fie jene fieder gefungen, un. 
ter den Schuß der Eheftifterin Juno begeben 
habe, und der Wuͤrde ihres nunmehrigen 
Standes gemaͤß finde, kuͤnftig entweder gar 
nicht mehr, oder allenfalls nur Wiegenlieder 
zu ſingen. — * es ihr beliebg, ihren 
len} Namen 
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Doch willſt du ihn gezuͤchtigt fehen, 

Sol er der Nahe nicht entgehen, 

Dann, lieber Amor, gieb, daß bey der Trauben Gaft, 
Wenn feine Jugend einft die Zeit dahin geraft, 
Die Liebe noch in feine Leyer Klinge, 

Ein Kofenkranz mit Epheu ihn umfchlinge, 

Und er, von Mädchen angelacht, 

Begeiſtert durch der Schönheit Macht, 

Im grauen Haar wie Ug und wie Jakobi finge. 


—— — 


Abſchied an Aglaja und Damon. 


Geſeegnet Dorf, wo noch die Unſchuld wohnet, 
Wo ſtolze Ruh ununterbrochen thronet, 
und reine Freude ſich in edle Seelen gießt; 
Soll ich dich fliehn, und ſeh ich nie dich wieder, 
So weih' ich dir das lezte meiner Lieder, 
Eh' mich die Stadt in ihre Mauern ſchließt; 
und haͤnge dann an dieſe Roſenbuͤſche 
Mein Saitenſpiel, das leiſe nur 
Dem großen Schoͤpfer der Natur, 
und einem Freunde, der mich nicht verhoͤhnte, 
In unentweihten Schatten toͤnte. 
Dann flieh ich hin — wo mich mein Schickſal 
fuͤhrt; 
49 Dann 
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Dann toͤnt nicht mehr mein Lied, behorcht von 
Nachtigallen, 
Mein fanftes Lied, das: Schäfern oft gefallen, 
Und ſproͤder Nymphen Herz gerührt; 
Doch denk ich oft, auch felbft bey frohern Stun; 
den, 
An dich zurück, o! felig Land, 
An das ein unaufloͤslich Band 
Der reinften Sreundfchaft mich. gebunden. 
Selbſt dann, wenn mein Damdt an feine Bruft 
— mich druͤckt, 
Denk ih, wenn doch Aglaja, Damon bey mir _ 
’ ’ waͤren! 
O! theilten fie mein Gluͤck! — Dann wein ich 
ſtille Zaͤhren 
Den Freunden die mich hier begluͤckt. 


Izt laßt mich der Stunden noch genießen, 
Die nur Thoren nicht zu ſchaͤtzen wiſſen, 
Und die uns ſo ſchnell entfliehn. 
Webet uͤber uns, ihr jungen Weſte, 
Leichte Schatten von Jasmin, 
Laßt um uns die ſchoͤnſten Roſen bluͤhn, 
und ſaͤuſelt ſanft im ſchwanken Laub der Aeſte; 
Sanfter rauſche uns der Waſſerfall, 
Heitrer ſey uns jede Morgenroͤthe, 
Leiſer toͤn im unſer Ohr die Floͤte 
Jedes Hirten, der im Graſe ruht; 

Und 
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Und mein bey ſchwuͤler Mittagsglut, 

Hoch über uns in feinen golduen Wagen, 

Auf Wolken, die ihn majeftätifch tragen, 
Latonens Sohn fich wiegt, 

Dann fol ung der Silberbach erfrifchen, 

Wo, verfteckt von dichtverwachfnen — 

Amor ſichrer ſiegt. 

Koͤcher, Pfeile, Bind' und Bogen 

Wirft er hin ins Moos; 

Seine ganze Ruͤſtung hat er ausgezogen; 

Spielend liegt er Grazien im Schoos, 

‚Spielend greift er nad) den Pfeilen, 

Die ſchnell zu verwunden eilen, 

Spanne den Bogen, drück fie log; 

Um ihn ſchwaͤrmen Liebesgötter, 

Werfen fi mit Nofenblätter 

Und begleiten jauchzend jeden Pfeil; 

Gleich den bunten Schmetterlingen 

Kettet fih der ganze Schwarm an Zephyrs 

Schwingen, 

Der fie ſchnell zu jenem Ufer traͤgt, 

Wo unbeſorgt, des Kleiderzwangs entladen, 

In fluͤßigen Criſtall, von Weſten ſanft bewegt, 

Die ſchoͤnſten Mädchen ſicher baden. — 

Die ſchoͤnſten? Nein, nur das iſt ſchoͤn, was 

liebt, 

Und diefe, aller Mädchen Schande, 
Hat felbft bey ihrem Schäferftande, 
. 34 Vo 
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Wo jedes Herz die Pflicht zu Tieben übt, 

Nie eines Hirten Pein befrübt ; 

Stets Hat ihr Roſenmund, gefchaffen nur zum 

füffen, 

Den Gott der Liebe keck verlacht; 

Auf Rache war er längft bedacht; 

Nun folen fie den Frevel büffen! 

Gie hat fein Götteraug erblict ; 

Schnell find die Pfeile abgedriickt, 

Die er nie umfonft getragen. 

ESproͤde Mädchen, darf ich fragen, 

Weſſen Herz traf Amor jest? 

D! laßt euch die tiefe Wunde lehren, 

Das allmächt'ge Kind zu ehren, 

Das fich rächt und euch) verlest. 

Ung, die wir feine Macht erkennen, 

Uns ſchaff' er ſtete Luft! 

Ein fanft Gefühl, fo oft wir Amorn nennen, 

Durchwalle unfre Bruſt! 

Fuͤhre bald, du ſuͤſſer Gott der Liebe, 

Meinem Freund ein reizend Maͤdchen zu; 

Edel ſey ein jeder ihrer Triebe, 

Schalckhaft laͤchle ſie, wie du; 

Grazie ſey in ihren Blicken, 

Muntrer Witz in ihrem Scherz, 

Und fol fie ihm ftets entzücken, 

Gieb ihr auch ein zärtlich Herz. Ä 
Eie 
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Eie fen, Aglaja, dir, wenn ich, o! Freund’, euch 
fehle, 

Die Gefpielin, die dir Hymen nimmt; : 

Cie fühle deinen Werth, und ihre ganze Eeele 

Sey mit der deinen gleich geſtimmt. — 

So lebt ihr dann, ob ihr euch gleich verlierer, 

Begluͤckt im Schooß der Freundfchaft und der 
Ruh; 

Und ich — ich eile dann, von Amorn ſelbſt ge⸗ 
fuͤhret, 

Mit minder Schmerz, daß er mich euch entfuͤhret, 

Damoͤtens treuen Armen zu. 

® 





An meinen Mann, 
zu feinem Geburtstage. 


Wie lacht um mich, am Tage da du gebohren, 
Im Schmuck des Lenzen, die frohe Natur! 
Jedes Bluͤmchen auf der Flur, 
Unter Raſen halb verlohren, 
Bluͤht mir ſchoͤner; jeder Weſt, 
Der im leichten blauen Flor ſich niederlaͤßt, 
Liſpelt mir izt unvermiſchte Freude, 
Werth, daß ſie im Purpurkleide, 
Hoch auf ihrem Goͤtterthron, 
Eine Koͤnigin beneide. 
Muntre Scherze, kleine Amoretten 
Gaukeln um mich zuͤgellos, 
Und auf friſchen Roſenbetten 
J5 Feſſelt 
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Feſſelt Hymen bier mit Blumenfetten 
Amorn in Cytherens Schoos. 

O! ſey mir, du ſchoͤnſter Tag, gegruͤſſet! 
Lieb' und Freundſchaft feyert ihn; 

Und vom Saft, der aus der Traube flieſſet, 
Muͤſſen unſre Wangen gluͤhn! 

Komm, Lyaͤus, laß bey dieſem Feſte 

Deine Gottheit ſehn, 
Taumelnd muͤſſen alle Gaͤſte 
Heute von uns gehn! 

C. R. geb. S. 


— 


Die Freuden des Landlebens . 


Eine Umſchreibung der zweyten Epode des 
oraz. 

Wie gluͤllich iſt, wer fern von Neid, 

Entfernt vom fädfifchen Getuͤmmel, 

Dom fchnöden Eigennuz befreyt, 

Ummölbt von einen reinern Himmel, 

Mit eignem Stier die angeerbte Slur 

Bebaut nach alter Väter Sitte : 

Ein froher Zögling der Natur, 

Und Fürft in feiner niedern Hütte ! 

In deffen Bruft fein Friegrifch Feuer gluͤht; 

Der, wenn des milden Meeres Wellen 

Bald thürmend himmelan fich ſchwellen, 


C) Diefes Stuͤck iſt mir von einem Ungenannten 
zugeſchickt worden der mir fonft nichts er 16 
[4 





nr Sn 139. 


Bald Schiffund Mann des Meeres Schlund begraͤbt, 
Vor Wellen und vor Meer nicht bebt: 
Der ſich nicht vor den Großen ſchmieget, 
Noch Tag und Nacht auf Gönner Schwellen lieget: 
Ein ſolcher iſt begluͤckt, dreimal begluͤckt! 
Sein find des Landmanns Freuden! Ihn entzuͤckt 
Das liebliche Geſchaͤft, um ſtolzer Pappeln Rinden 
Den ſchlanken Weinſtock zu umwinden, 
Und mit gekruͤmmtem ſcharfen Stahl 
Die duͤrren Zweige, die nicht taugen, 

Herab 


ſelbſt entdeckt, als daß er ſich erſt in ſeinem 
ſechzehnden Jahre befindet, und zu wiſſen be⸗ 
gierig iſt, ob die Kenner finden werden, daß er 
Aufmunterung verdiene, oder ob er eg bey dies 
fem erſten Berfuche bewenden Laffen folle ? Wenn 
ich bey diefem Gericht eine Stimme hätte, fo 
würde ich ihn aufmuntern, noch mehr Verfuche 
zu thun, aber fich dabey hauprfächlich das in- 
utiles falceramos amputans, feliciores inferit, 
a feyn zu laffen, auch unter anderm 
dahin zu fehen, daß ihn der Reim niemals nö» 
thige, was er fonft kurz und flarf haͤtte fagen 
fönnen, matt und wäßrig vorzutragen, oder 
Verſe einzufchieben, die bloß darum da fteben, 
um auf einen vorgehenden Vers zu reimen, und 
deren etliche wegzuftreichen ich die Freyheit ges 
nommen habe. Wegen andrer Veränderungen 
und einiger Zufäse habe ich wohl nicht nöthig 
um Entſchuldigung zu bitten, da fle dem jungen. 
Dichter vielleicht mehr Dienfte leiften fönnen 
als eine Kritik, welche wicht zeige wie man befr 
fer machen fol, 
D, 9 
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Herab zu haun, und dann an ihrer Statt 

Sruchtbare Knospen einzuaugen. 

Wer hat das Gluͤck, das unfer Landmann haf, 

Henn er im frummen Thal 

Die muntre Heerde meiden fichet, 

Ihr Blöfen hört, wenn fie nach Haufe irrt, 

Wenn Abendroth den, Himmel überzieher, 

Der Tag fich neigt, die ganze Gegend glühet, 

Und jezt in Thetis Schoos die Sonne finten wird? 

Wenn er die Arbeit feiner Bienen, 

Den Honig, den ihr Fleis gefammelt und gefpart, 

In reinen Krügen aufbewahrt, 

Zum füßen Labfal ihm zu dienen ; 

Wenn er das Schaaf, ftill, unbewehrt 

Auf feinem Schoofe liegend fheert ? 

Und — wenn der Herbft, fein Haupt mit rei; 
fen Obſt befränget, 

In unſre Thäler lacht, auf unfre Sluren glänzet, 

Die Traube färbt, die göldnen Aepfel reift 

Und Bachus und Pomonens Schaͤtze 

In Kellern und auf Böden häuft — 

ie freut er fich, wenn er des Baumes Früchte 

bricht 

Den feine Hand gepflanzt, begoffen, 

Henn er die erfte Traube bricht 

Die an dem Stok, den er gefenfe, entiproffen, 

Und mit dem Purpur um den Vorzug ficht. 

Ihm beut, wenn er nach Einfamfeie ſich fehnet, 

Der ftille fchattenreihe Wald 

Den freudenvollſten Aufenthalt, 


je] 
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Da athmet er, am Eichenſtamm gelehnet, 

In ſich gekehrt, die reinſte Luft, 

Heilſamer Kraͤuter ſuͤßen Duft; 

Hoͤrt, wie verliebt die Turteltaube ſtoͤhnet, 

Und durch die Dämmerung der Nachtigallen Lied 
Aus allen Zweigen mwiebertönet, 

Ihn wiegt des Baches fanftes Säufeln, 

Der Silberwellen plätfchernd Kräufeln, 

Der fhäumende, der raufchende Criftall, 

Der ſich im hohen Wafferfall 

Bon Zelfenfpigen ftürzt, in ſuͤße Träume ein: 
Henn er auf grüne Matten Hingeftreder, 

Die taufend Blumen überfireun, 

Bom Schatten einer Finde überdecket 

In deren Zweigen fich ein Hänflings;Chor verftecket, 
Dem Abendroth, dag an dem Himmel glüht, 
Mit frohen Blick entgegen ſieht. 


Und wenn der Winter Baum und Wald entlauber, 
Die Gelder ihres Schmucks beranbet ; 
Henn Boreas mit Falter Hand 
Die regenfchwangre Urne ſchwinget 
Wenn Grün und Reiz von Wies und Flur ver⸗ 

ſchwand: 

Wenn blendend Weis den Bach, die Felder decket, 
Der Baum die eisbefchwerten Zweige ſtrecket, 
Der Tag fich in die Nacht verliert : 
Kurz, wenn ber mwinterliche Zevs regiert, 
Sagt er, mit abgerichten Meuten, 


Ins anfgeftellte Garn das wilde Schwein: _ 
Weis 
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Weis Leim und Netze zu bereiten, 

Legt Schlingen, ſchleifet Knoten ein, 

Gefraͤs'ge Droſſeln drinn zu fangen; 

Die ſuͤſſen Voͤgelchen, die Lerchen, ſcheucht 

Er in die Stufennetze, beugt 

Ihr zartes Haͤlschen um, wenn ſie noch zappelnd 

hangen; 

Den fluͤcht'gen Haaſen, den ſein Schuß erreicht, 

Den Kranich, der aus ungemeßner Weite 

In langen Reihen durch die Luͤfte zieht; 

Bringt er — die angenehmſte Beute — 

Nach Haus. — Sein ruhiges Gemuͤth 

Kennt nicht der harten Liebe Qualen, flieht 

Die Sorge, welche oft des Reichen Stirn umzieht: 

Wenn eine keuſche Gattin ihn begluͤcket, 

Die ſuͤſſen Kinder ihm erzieht, 

Sein Lager, ſeinen Tiſch mit friſchen Blumen 
ſchmuͤcket; 

Und ihn mit ihrem Kuß entzuͤcket, 

Senn er, von feinem Raub bejchiwert, 

Auf feinen fichern Stab gebücket, 

Mit schnellem Schritt nach Haufe Fehrt: 


Indeß er Wald und Geld durchſtreifet, 
Und Hüchtig Wild erleget, häuffer 
. Die Gattin, auf dem heiligen Heerd 
Das trockne Hol, um, wenn er'wiederfehrt, 
Ihm Iodernd Feuer anzufachen, 
Sie fchließt das fatte Vieh in fihre Hürden ein: 


Melkt ihre Schafe, fihöpft den heur’gen — 
lus 
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Aus ſuͤſſem Faß, und weiß ihr Feines Mahl 
Den Götterfhmäufen gleich zu machen, ® 
Die ungewuͤrzte Koft, die ihren Tiſch bedeckt, 
Iſt ihm Ambroſia. Dem efeln Sultan ſchmeckt 
Das koͤſtlichſte Gericht aug einer fernen Zone 
Gewiß nicht halb fo gut, als‘ unſerm Erdenfohne 
Des Delbaums fühle Frucht, die er mit ämf’ger 

Muͤh 

Vom reichbeladnen Baume las: ein 
Und Kräuter, die fein Soͤhnchen fruͤh 
Im nahen Hayn, aus dem bethauten Gras 
Und auf dem ſchraͤgen Huͤgel fag, 
Und koͤmmt, des Weltgetuͤmmels fatt, 
Ein Freund zu ihm, um fern von Hof und Stadt 
Des Lebens einmal zur genieffen; 
Dann fehlachtet er, den Gaftfreund zu begrüffen, 
Ein zartes Lamm, der Mutter kaum entriffen, 
Ein jährig Kalb, das noch. fern Joch gedrückt, 
Ein Boͤckchen, das er felbft dem Zahn 
Des ranbbegier'gen Wolfs entrückk, 
Und feines Hofes Zier, den wachen Hahn. 
Und, v! mie freut er ſich, an feineg Freundes 

But he 
Die Abendfiunden zu durchwallen 
Sie horchen mit getheilter Luft 
Dem Abendlied der Nachtigallen; 
Sehn tie, mie füffer Milch beſchwehrt, 
Das ſatte Vieh zum Stalle wiederkehrt, 
Und um die Mutter her die kleinen Laͤmmer 

ſpringen, 
Und 
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And winken fern dem Hirten zu, 

Der fie begaft, fein Liedchen fortzuſingen. 

und welch ein Anblick, welch ein Mahl 

Fuͤr ſein zufriednes Herz, wenn er beym Abend⸗ 

J ſtrahl | 

umwoͤlbt von blauer Luft, die, gleich dem veins 
Us fin Spiegel, 

Kein Woͤlkchen träbt, von einem freyen Hügel 

Sein Eigenthum, wie es ım Abendſchimmer gluͤht, 

Sein ganzes Gluͤck, wolluͤſtig überfieht ! 

Dann fpät zuruͤcke kehrt, und ficht die Mitgenoffen 

Kon feiner Arbeit, feinem Gluͤck, 

Gelagert um den Heerd, ſieht wie ihr froher Blick 

Ihn ſeegnet, — ſieht wie ihm die anmuthsvollen 

* Sproſſen, 

Die Kinderchen, ſo bluͤhend, ſo geſund, 

So lebensfroh! in lieblichen Gewimmel, 

Entgegen laufen — hoͤrt aus je dem Heinen Mund 

Der Namen ſuͤſſeſten — erinnert dann mit Luſt 

Der eignen Kindheit ſich bey ihrem Luſtgetuͤmmel, 

Sieht, ſeines ganzen Gluͤcks ſich inniglich bewußt, 

Dann ihre Mutter an, ſieht ſeinen irdſchen Himmel 

Sm ihrem Aug‘, ang dem ſich eine Thraͤne fchleicht, 

Und fügt die Thräne weg — o ſagt, ift unterm 
Himmel. - , 

Ein ander Glück, das dieſem Stücke gleicht? 


Don einem Ungenanntem 


— ⸗ 


11. Fort⸗ 
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...Hortfegüng der Abderiten. — 
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DE re harte, ſich, da er im fein Wäker- 

land zuruckkam, mit, dem Gedanken. ge 
fhmeichelt, daß er demfelben, mittelſt alles def- 
—— 
—3 ra — 3z—— 

r hatte ſich nicht vorgeſtellt, daß es mit der 

Abderitiſchen ee * übel ſtuͤnde, ds 
er cs wuͤrklich befand. Aber nun, da er fich 
einige, Zeit unter ihnen aufgehalten, ſah er. aus, 
genfcheinlich „ daß es ein, eitles Unternehmen 
geweſen wäre, fie, verbeſſern zu wollen, . Alles 
war bey ihnen fo verſchoben, daß man, nicht. 
wußte, wo man die Berbefferung, anfangere 
ſollte. Jeder ———— hieng an zwan⸗ 
zig andern; es war unmoͤglich einen davon ab⸗ 
zuſtellen, ohne den ganzen Staat umzuſchaffen. 
Eine gute Seuche (dacht cn) welche das ganze 
Bölfchen, bis. auf etliche Dugend Kinder, die 
gerade groß. genug wären, um der Ammen enge 
behren zu Fönnen, von der, Erde vertilgte, wäre 
das einzige Mittel, das der Stade Abdera 


Fuͤnft. B. ates St, 
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turmwürfungen, übrig ließ, Aber zum, Ungluͤck 
für ihn Ing dies Landgut zu nah bey Abdera; 
und da feine Lage ungemein ſchoͤn, und der 

Weg dahin einer der angenehmſten Spagier- 
gänge war, ſo ſah er ſich alle Tage Gortes Yon 
einem Schwarm von Abderiten und Abdeririite 
nen, lauter Berrern und Bafen, heimgeſucht, 
welche das fchörte Werter und den angenehmer 
Spagiergang zum Vorwande nahmen, ihn in’ 
feiner glůcklichen Einfamfeit zu ftören, un 4 


Wiewohl Demokritus den Abberiten we⸗ 
nigftene eben fo wenig gefiel als fie ihm, ſo 
war doch die Würfung davon fehr verſchieden. 
Er flohe fie, weil fie ihm Tange Weile mache 
ten; und ſie fachten ihn, weil fie fich die Zeit 
dadurch vertrieben. Er wußte die feinige an⸗ 
zuwenden, fie hingegen harten nichts. ri 
utgun. 


Wir tommen * in —* —— 
Zeit wWee zu helfen/ ſagten die Abderi⸗ 
ich pflege in meiner eigenen Gefell- 
—* ſche kurze — haben, ſagte Demokritus. 


Aber wie iſt es möglich, daß man immer ſo 
allein feyn kan, rief die ſchoͤne Pithoͤka: Ich 
wuͤrde vor Langerweile vergehen, wenn ich ei⸗ 
nen einzigenTag leben ſollte, ohne Leute zu 
fehen. — Sie verſprachen ſich; von Leuten 
geſehen zu werden, Bi Sie, ſagte De⸗ 
mokritus. 

* Bi; Aber 
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„Aber woher nehmen fie auch daß Demokri⸗ 
tus Sangeweile har? Sein ganzes Haus ift 
mit Seltenheiten angefülr. Mir Ihrer Ers 
laubnis, Demokritus — Taffen Sie uns doch 
alle die fehönen Sachen fehen, die Sie auf Ih⸗ 
ter Reife geſammelt haben, “ | 


Nun gieng dag Leiden des atmen Einfied- 
Iers erft recht an. Er —— in der That eine 
ſchoͤne Sammlung von Naturalien aus allen 

Reichen der Natur; ausgeſtopfte Thiere, Wis 
gel, Fiſche, Schmetterlinge, Mufcheln, Ver⸗ 
ſteinerungen, Erzte, u. ſ. w. Alles war den 
. Abderiten nen; alles eeregte ihr Erftaunen. 
Der gute Narurforfcher wurde in einer Minu⸗ 
fe mie fo viel Fragen überräubr, daß er, wie 
die Fama, aus lauter Ohren und Zungen haͤt⸗ 
te zuſammengeſezt ſeyn muͤſſen, um auf alles 
antworten zu koͤnnen. Erklaͤren Sie ung’ 
doch was diefes ift? Wie es heißt? Woher es 
iſt? Wie es zugeht? Warum es ſo iſt?“ | 


Demokritus erklärte fo gut er konnte und 
wußte; aber den Abderiten wurde nichts kla— 
rer dadurch; es war Ihnen vielmehr, als be- 
griffen fie immer weniger von der Sache, je 
mehrer fie erklärte, Seine Schuld war eg 
nicht! Ba ’ 

PEN J —— * 

Wunderbar! Bi Sehr, 
wunderbar!“ war ihr etsiger Gegen- 
Hang — So natürlich als erwas in der 

4 8a Welt! 
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Welt}. — erwiederte Demokritus ganz kalt⸗ 
ſinnig. — „Sie find gar zu befheiden, Des 
mokritus; oder vermuthlic wollen Sie nur, 
daß man Ihnen deſtomehr Complimente über 

ihren guten Geſchmack „und über ihre. großen 
Keifen machen fol? — Setzen Sie Sid) 
deßwegen in Feine Unfoften, meine Herren; 
ich. nehme alles für empfangen an, 


— N Aber eg mag doch eine angenehme Sache 
feyn, fo. tief indie Welt hinein zu reifen ?, — 
fagte ein Abderire. — arte 


„And ich daͤchte gerade das Gegentheil, 
fprach ein anderer. , — Nehmen Sie alle die 
— ven und Beſchwerlichkeiten, denen man 
taͤglich ausgeſezt iſt; die ſchlimmen Straßen, 
die ſchlechten Gaſthoͤfe, die Sandbaͤnke, die 
Schiffbruͤche, die wilden Thiere, Krokodile, 
Einhoͤrner, Greiffen und gefluͤgelte Löwen, von 
denen in det Barbarey alles wimmelt. —“. 


„Und dann, was hat man am Ende davon, 
„(ſagte ein Matador von Abdera), wenn man 
—5 has, wie groß die Welt if? Ich 
daͤchte, Das Stuͤck das ich ſelbſt davon be- 
„fie, kame mir dann ſo klein vor, daß ich kei⸗ 
„ne Freude mehr daran haben koͤnnte.“ 


„Aber rechnen Sie für nichts, fo viel Men- 
ſthen zu fehen?. — orwiederte der Erſte.“ 


ehr! 


Din 9 „Und 


1 


‚der Gymnoſophiſten gefehen?““. 


a 
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„Und was ſieht man denn da? en 
Die konnte man zu Haufe ſehen. Es ift al- 
lenthalben wie bey ung, “ ar 


„En, ‚hier iſt gar ein Bogıl * gie, r 
vief ein: junges Frauenzimmer. | 


„Ohne Fuͤße?“ — Und ei; ganze Feet 
‚nur eine einzige Feder! das iſt erftaunlich! — 
fprach eine andere, * „Begreiffen Sie das?“ 


„Ich biete Sie, Demofritus, erflären Sie 
uns, wie er schen Fan, da er Feine Süße har?“ 


» Und mie er mit e einer einzigen Feder fliegt? a 


Br} , was ich‘ am liebſten ſehen möchte, fag« 
te eine von den Bafen, das wäre cin lebendi⸗ 
ger Sphinr! Sie müffen deren wohl viele in 
Egypten gefunden haben? er 


„Aber ifts mögfich, ich bitte Sie, — die 
Weiber und Toͤchter der Gymnoſophiſten in 
Indien — wie man ſagt — Sie verſtehen 
mich doch, was ich fragen will?“ 


Nic ih, Frau Salabanda, 


»D; Sie verſtehen mich gewiß! Sie ſind 
ja. in Indien gewefen? Sie haben die Weiber 
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D-ja, und Sie, können ‚mir glauben, daß 
die Weiber der Gymnoſophiſten weder mehr 
noch weniger — Weiber find als die Weiber 
der Abderiten, 


„Sie erweifen ung viele Ehre. Aber dies 
ift nicht, was ich wiffen wollte, Ich frage, 
ob. es wahr. iſt, daß ſie — hier hielt Frau 
Salabanda eine Hand vor ihren Bufen, und die. 
andere — Furz, fie fezte ſich in die Attituͤde 2 
der Mediceiſchen Venus, um dem Philo- 
ſophen begreiflich zu machen, was fie wiſſen 
wo if Nun, verftehen Sie mich doch? fag« 
re Sie, 


Ka, Madam, die Natur iſt nicht Farger 
gegen fie gewefen als gegen Andre. . Welch eis - 
ne Srage dag iſſt | 

Ir Sie 

C) Ein fremdes Wort! Ich bitte es den Puriffen 

ab. „Aber weder Lage, noch) Stellung, noch 
Bebehrde drüft das aus was Attitude; 
und fo oft es uns an unentbehrlichen einheimi⸗ 
ſchen Worten gebricht , werden wir wohl genoͤ⸗ 
thiget bteiben, fremde zu borgen.. ı Und vorm 
wem fönnen fir folchenfalls ſchiklicher borgen 
als von derjenigen lebenden Sprache, welche 
die polierfefte und Allgemeinfte iſt? So mäc- 
ten eg die alten Römer mit der Griechiſchen, 
und warunt follten teutſche Schriftftelter, mit 
gleicher: Befcheidenheie, nicht thun dürfen; | 
was fogar Cicero, dem feine Mutterſprache ſo 
viel zu danfen hatte, für erlaubt hielt? 


% 
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Sie wollen mid) nicht verftchen;) Demo⸗ 

kritus; ich daͤchte doch, ich haͤtte Ihnen deut⸗ 

lich genug geſagt daß ich wiſſen möchte, ob 

es wahr ſey, daß. fie — weil fie doch wollen, 

daß ichs ihnen unverblümt fage — fo nadend 
gehen‘; als fie u die Welt kommene 


„Nackend! — riefen die Asbereinnet alle 
aufeinmal, Da’ wären fie janoch unverfchäms« 
ter als die Mädchen in Sparta! Wer wird 
auch fo was glauben?“ 


Sie haben Recht, ſagte der Naturforſcher: 
die Weiber der Gymnoſophiſten ſind weniger 
nackend als die Weiber der Griechen in ihrem 
vollſtãndigſten Anzuge; Sie find vom Kopf big 
au den Fuͤſſen in ihre Unfchuld und in die öfs 
Fi Ehrbarkeit eingehülle (Ye 
De meinen Ste das?“ 

Kan ich mich deutlicher — 

Ach, nun verſtehe ih Sie! Es ſoll ein Stich 
feyn? Aber Sie ftherzen doch wohl nur mit ihrer 
N Hi Pa die — 
der Gymnoſophiſten nicht arer gekleidet 
find, en fie entweder fehr "Bari 
oder a R Männer Es E* ent, * 


ip, Die — —— diente ihnen ſtatt 
eines Schleyers, ſagt ich weiß nicht welcher 
Hoch — von den Spartaniſchen Töchtern, 


2 ae 


Keines von beyden. Ihre Weiber find wohl- 
gebilder, und ihre Kinder gefund, und voller 
geben; ein unverwerfliches: Zeugnis zu Gunften 
ihrer Vaͤter, daͤucht mich! 


„Sie ſind ein Liebhaber von Paradoxen, 
Demokritus, ſprach der Matador; aber Sie 
werden mich in Ewigkeit nicht uͤberreden, daß 
die Sitten eines Volkes deſto reiner ſeyen, je 
nackender die Weiber deſſelben ſind. ˖“ 


Wenn ich ein fo groſſer Liebhaber von Pa- 
radoxen waͤre als man mich beſchuldigt, ſo 
wird’ es mir vielleicht nicht ſchwer fallen, Sie 
elle Durch Benfpiele und Gründe zu über 
führen, Aber ich bin dem Gebrauch der Gym⸗ 
nofophiftinnen nicht günftig genug, um mich 
zu feinem Vertheidiger aufzumwerfen, Auch 
war meine Meynung gar nicht, das zu 
fagen was mich der fcharffinnige Rrarylus 
fagen laͤßt. Die Weiber der Gymnoſophiſten 
fhienen mir nur zu beweifen, daß Gewohnheit 
und. Umftände in Gebraͤuchen diefer Arc alles 
ensfcheiden, Die Spartaniſchen Töchter, weil 
fie kurze Roͤcke, und die am Indus, weil fie 
ven Feine. Roͤcke tragen, find darum weder un« 

rbarer noch groͤſſerer Gefahr ausgeſezt, als 
- Diejenigen, die ihre Tugend in fieben Schleyer 

einwickeln. Nicht die Gesenftände, fondern 
wife Renohagen davon, find die Urfache-un- 
ordentlicher Leidenſchaften. Die Gymnoſo⸗ 
phiſten/ welche keinen Theil des ara 
rpers 
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Koͤrpers fuͤr unedler halten als den andern, 
ſehen ihre Weiber, wiewohl blos in ihr ange⸗ 
bohrnes Sell gekleidet, für eben fo gefleider 
an, als die Scythen die ihrigen, wenn- fie 
ein Tygerkatzenfell um die genden hangen 
haben, Zee RN 


„Ich wünfchte nicht, daß Demofritus mir 
feiner Philofophie foviel über unfre Weiber - 
vermöchte, daß fie fih folche Dinge in den 
Kopf festen, fagte ein chrenfefter fteifer Abde- 
rite, der mit Pelzwaaren handelte, Ich auch . 
nicht, fagre ein geinwandhändfer. Ich war—⸗ 
lich auch nicht, fagte Demokritus, wiewohl 
ich weder mit Pelzen noch Leinwand handle, 


Aber. Eins erlauben Sie: mir noch zu fra« 
gen, liſpelte die Bafe, die fo gerne lebendige 
Sphinre gefehen haben moͤchte. Sie find in 
der ganzen Welt herumgefommen; 'und es foll 
da viele wunderbare Länder geben, wo alleg 
anders ift als bey uns; — 


(Ich glaube: fein Wort davon, murmelte 
der Rathsherr, indem er, wie Homers Jupi⸗ 
ter, das. ambrofifche Haar. auf feinem weig- 
heitſchwangern Kopfe ſchuͤttelte): 

„Sagen Sie mir doch, in. welchem unter 
allen diefen Laͤndern es Ihnen am beften gefal⸗ 
len har?“ 


Rs | Wo 
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Wo koͤnnt' es Einem beffer gefallen, als zu 
Abdera? J 


„O wir wiſſen ſchon daß dies ihr Ernſt 
nicht iſt. Ohne Complimente! antworten 
Sie der jungen Dame wie Sie denken“ fagre 
der Rathsherr. 


Sie werden Äber mich kachen, erwiederte 
der Philofoph, aber weil Sie es verlangen, 
ſchoͤne Klonarion, fo will ich Ihnen die reine 
Wahrheit fagen. Haben Sie nie von einem 
Lande gehört, wo die Natur fo gut iſt, neber 
ihren eigenen Verrichtungen, auch noch die 
Arbeit der Menſchen auf fich zu nehmen? 
Mon einem $ande, wo ewiger Friede herrſcht; 

wo niemand Knecht und niemand Herr, nies 
mand arm und jedermann reich iſt; wo der 
- Durft nach Golde zu Eeinen Verbrechen zwingt, 
weil man das Gold zu nichts gebrauchen Fanz 
wo eine Sichel ein cben ſo unbefantes Ding 
ift als ein Schwerde; wo der Fleißige nichs 
für den Müßiggänger arbeiten muß; wo es 
feine Xerzte giebt, weil niemand franf wird; 
Feine Nichter, weil es Feine Händel giebt; 
Feine. Händel, weil. jedermann zufrieden iftz 
. und. jedermann, zufrieden iſt, weil jedermann 
alles hat, was er nur wünfchen fann; — mit 
einem Worte, von einem Sande, wo alle 
Den fo fromm wie die Laͤmmer und fo 
glücklich wie die Götter find? Haben Sie nie 
von einem folchen Sande gehört? ch 
icht, 


[u „ES 15% 
Nicht, daß ich mich erinnerte. · 


Dies iſt ein and, Klonarion! Da iſt es 
nie zu warm und nie zu kalt, nie zu naß und 
nie zu trocken; Frühling und Herbft regieren 
dort nicht wechfelweife, -fondern, wie in den 
arten des Alcinous, zugleich in ewiger Ein- 
tracht. » Berge und Thäler, Wälder und Auen 
find mit allem angefült was des Menſchen 
Herz gelüften Fan. Aber nicht erwan fo, daß 
die Leute fich die Mühe geben müßten die Has 
fen zu jagen, die Vögel oder Fifche zu fangen, 
und Die Früchte zu pfluͤcken, die fie effen wol⸗ 
len; oder daß fie die Gemärhlichkeiten deren 
ſie genießen erft mir vielem Ungemach erkauf⸗ 
fen muͤßten. Nein; Alles macht ſich da von 
ſelbſt. Die Rebhuͤner und Schnepfen fliegen 
einen geſpickt und gebraten um den Mund, und 
bitten demuͤthig daß ‚man fie eſſen möchte; 
Fiſche von allen Arsen ſchwimmen gekocht in 
Zeichen von allen möglichen Brühen, deren 
Ufer immer voll Auftern, Krebſe, Pafteren, 
Schinken, und Ochfenzungen, liegen. Hafen 
und Rehboͤcke kommen freywillig herbeygelauf⸗ 
‚ten, ſtreiffen ſich das Fell über die Ohren, 
ſtecken ſich an den Brarfpies, und. legen fich, 
wenn fie gar find, von felbft in die Schüffel, 
Allenthalben fichen Tifche, die fich felbft decken; 
und weichgepolfterte Sophas oder niedliche 
Ruhebettchen Faden allenthalben zum Ausruhen 
vom Nichtsthun und zu angenehmen Ermuͤ⸗ 
dungen ein. Neben denſelben I 
« , { e 
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Bäche von Milh und Honig, van Cypriſchem 
Wein, Eitronenwaffer und andern angench« 
men Getraͤnken; und über fie her wölben ſich, 
mie Nofen und Jasmin untermengt, Stau- 
den voller Becher. und Gläfer, die fi von 
ſelbſt füllen, fo oft fie ausgerrunfen werden. 
Auch giebt es da Bäume, die ſtatt der Fruͤch⸗ 
te Fleine Paſtetchen, Bratwuͤrſte, Mandel⸗ 
krapfen, und Butterſemmeln tragen; andere, 
die an allen Aeſten mit Geigen, Harfen, Zi⸗ 
thern, Theorben, Floͤten und Waldhoͤrnern 
behangen ſind, welche von ſich ſelbſt das ange⸗ 
nehmſte Concert machen, das man hoͤren kann. 
Die gluͤcklichen Menſchen, nachdem ſie den waͤr⸗ 
mern Theil des Tages verſchlaffen, und den 
Abend vertanzt, verſungen und verſcherzt has 
ben, erfriſchen ſich dann in kuͤhlen marmor⸗ 
nen Baͤdern, wo ſie von unſichtbaren Haͤnden 
ſanft gerieben, mit feinem Byſſus, der ſich 
ſelbſt geſponnen und gewebt hat, abgetrocknet, 
und mit den koſtbarſten Eſſenzen, die aus den 
Abendwolken wie feuchter Duft herunter⸗ 
thauen, eingebalſamt werden. Dann legen ſie 
ſich auf ſchwellenden Polſtern um volle Tafeln 
her, und eſſen und trinken und lachen, ſingen, 
und taͤndeln und kuͤſſen, die ganze Nacht 
durch, die ein ewiger Vollmond zum ſanftern 
Tage macht; und — was noch das Ange 


„O schen Sie, Herr Demokritus, Sie 
haben mich zum. beften! was Sie mir da er- 
e ‚zählen 
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zählen, ift ja. das Mährchen vom Schlaraf- 
fenlande,, das ich taufendmal von meiner Am: 
me gehört. habe, wie: ich noch ein kleines Maͤd⸗ 
chen warı,, aan bs Tara 


Aber fie- finden doch auch, Klonarion, daß 
ſichs gut in dieſem Sande leben muͤßte ? 


IR} 


Merfen Sie denn nicht, daß unter allem 
diefen eine geheime Bedeutung verborgen liegt? 
fagte der weile Rathmann; Wermirchlicheine 
Satyre auf: geroiffe Philofophen;, welche das 
höchfte Gut in der Wolluft ſuchen. 


VUebel gerathen, Herr Narheherrt; dachte 


Demofrirus, 


Ich erinnere mich. in den Amphiktyonen 
des Teleflides eine ähnliche Beſchreibung des 
goldnen Alters, die fo drollicht als möglich ift)' 
gelefen zu haben, fagte Frau Salabanda (HE ©! 


. od Das 


C) Frau Salabanda hat Recht. Lange vor dem. 
—— der Madame Daunoy machte Lucian 
n ſeiner wahren Geſchichte, und lange vor fr 
sian machten die griechiſchen Komoͤdien⸗Dich⸗ 
ter, Metagenes, Pherefrates, Teleflides, Kra- 
tes und Kratinus, Befchreibungen vom Schla: 
raffenlande und vom Schlaraffenleben, worin 
fie ſich in die Werte beeiferten, der ausſchwei⸗ 
fendften, Einbildungskraft eines. neuern Rahr 
chenmachers nichts übrig zu laffen. Die füht 


ſten 
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Das Land, das ich der ſchoͤnen Klortarion 
beſchrieb ſprach der Naturforſcher, iſt keine 
Sathre; es iſt das Land, in welches, von jedem 
Dutzend unter euch weiſen Leuten, zwoͤlfe ſich 
im Herzen hineinwuͤnſchen und nach Moͤglich⸗ 
keit hineinarbeiten; und. in welches uns eure 
Abderitiſchen Sitteulehrer hineindeclamiren 
wollen; wenn anders ihre —— ir⸗ 
gend einen Sinn haben. 


Ich moͤchte wohl⸗ wiſſen, wie ſie bies verſte⸗ 
hen, fagre der Rathsherr, der (vermoͤg einer 
vieljährigen Gewohnheit nur mic Halben Ohren 
zu hören, und fein Borum fehlummernd von 
fichizuigeben) nicht gerne die Mühe nalen, ei⸗ 
ner Sache lange nachzudenken. 


Sie lieben eine ſtarke Beleuchtung, wie ich 
ſehe, Here Rathsmeiſter, erwiederte Demokri⸗ 
tus. Aber zu viel Licht, iſt zum Sehen eben 
fo unbequem, als zu wenig. Selldunkel iſt, 
daͤucht mir, gerade fo viel Licht, als man ge— 
brauche, um weder zu viel noch zu wenig zů 
fehen. Sch fege zum voraus, daß. Sie über- 
haupt fehen Fönnen, Denn wenn dies niche 
waͤre, — begreifen Sie wohl, daß wir beym 

GRLicht 


ſten Zuͤge in * Gemaͤhlde, welches Demo⸗ 
kritus davon macht, find aus den Fragmenten 
genommen, die uns Athenaͤus im ſechſten Bu⸗ 
che ſeines Re des S En davon aufs 
behalten hat, ©; « 
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Sicht von zehentauſend Sonnen nicht beſſer ſe⸗ 
ben würden, als beym Schein eines Feuer⸗ 
wurms. RS re a a 
; 91437 97 ‚3 IT 
Sie fprechen Yon Feuerwuͤrmern? — 
Cfagte der Rathsherr, indem er bey dem Worte 

Feuerwurm aus einer Art von Seelenſchlum⸗ 
mer erwachte in welchen er über dem Gaffer 
nach Salabandas Bufen, während daß De⸗ 
mokritus redete gefallen wa): u „Ich 
dachte wir ſpraͤchen von den Moraliſten. * in 
z 31937 sr IIHRINAIIRITE 1ER 4 


- Bon Moraliften oder Feuerwuͤrmern Hop 
es — — verſezte —— Bas” 
ich fagen wollte, um Ahnen die Sache, wovon 
wir ſprathen, deutlich zu machen; Wär Best 
Ein Land, wo ewiger Friede herkfchr, und iu 
alle Menfchen in gleichen Grade frey und 
glücklich find; wo das Gute niche mir dem 
Boͤſen vermiſcht iſt, Schmerz nicht an Wol⸗ 
luſt/ und Tugend nicht an’ Untugend grenzt, 
wo lauter Schoͤnheit lauter Dröhung, lauter 
Harmonie iſt, — mit einem Work, ein. Land, 
wie eure Moraliſten den ganzen Sei has 
ben wollen, ift eutweder ein $and, wo die keure 
feinen Magen und keinen Unterleib Haken)? 
oder es muf ſchlechterdings das Land ſeyn, das 
ung Teleklides ſchildert aus deſſen Amphik. 
tyonen ich (wie die fehöne GSalabanda fehe' 
wohl bemerfe har) ‚meine Befchreibung genont- 
mem habe  Vollfommene Gleichhe voll⸗ 
kommene Zufriedenheit mit dem Gegenwaͤtti⸗ 

—VD—— gen, 
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‚gen, immerwaͤhrende Eintracht — kurz, die 
Saturniſchen Zeiten, wo man Feine Könige, 
Feine Priefter, Feine Soldaten, feine Raths— 
herren,, Feine Moraliften, Feine Schneider, kei⸗— 
ne Köche, feine Aerzte, und keine Scharfrich⸗ 
ter braucht, find nur in dem Lande, möglich, 
wo einem die ‚Nebhühner gebraten: in den 
Mund fliegen „oder (welches ungefehr eben fo: 
viel jagen will), wo man Feine, Bedürfniffe 
bat: Dies iſt, wie mich deucht, fo klar, daß 
es demjenigen, dem. es dunkel iſt, durch alles 
Licht im Feuerhimmel niche Elärer gemacht 
werden koͤnnte. Gleichwohl ärgern ſich eure 
Moraliften darüber, daß die Welt fo: ift, wie 
fie. iſt; und wenn der ehrliche Philoſoph, der: 
die Urfachen weiß, warum: fie nicht, anders: 
feyn kann, den Aerger diefer Herren lächerlich 
finder; fo begegnen. fie ihm, als ob er ein 
Seind der Goͤtter und‘ der Menfchen wäre; 
welches zwar. an ſich ſelbſt noch. lächerlicher ift, 
aber zuweilen da, wo die milzſuͤchtigen Herren: 
den Meifter fpielen ‚einen ziemlich tragiſchen 
Ausgang nimmt. 


„Aber was wollen Sie denn, daß die Mo⸗ 
taliften thun follen? „, ——— 


Die Natur erſt cin wenig kennen lernen, eb: 
ſie ſich einfallen laſſen, es beſſer zu wiſſen, als 
ſie; Vertraͤglich und duldſam gegen die Thor⸗ 

heiten und Unarten der Menſchen ſeyn, wehghe 
die ihrigen dulden muͤſſen; durch Beyſpiele 

Wbeſſern, 
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beffern, ſtatt durch froſtiges Gerdäfche zu dr) 
* * durch Schmähreden zu erbittern; 
keine Wuͤrkungen fodern, wovon die Urſachen 
noch nicht da ſind, und nicht verlangen, daß 
wir die Spitze eines Berges erreicht haben ſo 
Im, che wir hinauf ge ſtiegen find, 20 ein 3 
- ; NG 2900 Ha ern 
„&o unfinnig wird doch niemand ey 2, 


ſagte der Abderiten einer. * 


Spnfinnig Ei Hetın Aeheneheil? der Gefagr 


geber, Projectmac er, Schulmeifter und Welt⸗ 
verbeilerer, auf dein ganzen. Erdenrund alle 
Tage! — fagee Demofrinng, | Gap note 


rn een EITTRRERTTRTE 
„Die geitverfürgenbe, Gefellſchaft walrhe die 
— Naturforſcherg unertraͤglich zu; ſin⸗ 
den anfieng, begab ſich zun wieder nach Haufe; 
und dahlte unterwegs, beym Glanz des‘ bend» 
5 —* ar de 
phinxen/ nern noſophiſten und 
Schlaraffenlandern; und, ſo viel 
tigkeit auch unter allen den Albernheiten, wel⸗ 
che geſagt wurden, herrſchte⸗ fo ſtimmten doch 
alle darinn überein: daß Demokritus wum 
derlicher,, einbildifcher / uͤberkluger / cadelfüch- 
tiger, wiewohl bey * dem gang kurzweil iger, 
Sonderling ſey. =, Sein Wein ft das befte, 
mas man bey ihm finder, ſagte der Narheftrr, ,, 


Geiger Anubis‘! "dachte Deihfeitus,'da 
war: was man nicht mit die- 
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er wieder allein 
Fuͤnft. B. ates St. ſen 
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ſen Abderiten reden. muß um ſich — 
dünn .. Br Teknr, er: 5 

rn: aa ee? De 
ER FERNE * Le 19; GL 22 6.. 


Daß wirt aber' gleichwohl nicht ie 
de, als ob alle Abderiten, ohne Ausnahme, 
durch ein Gplübde oder durch ihren Buͤrgereyd 
verbunden gersefen' fenen, "Nichte mehr Vers 
ftand zn haben als ihre Großmutter, Ammen,! 
und a! herren: Abdera, die Nebenbuhlerin 
von’ Athen hatte auch Philoſophen, ſo tote 
fie Mahler und Dichter harte. Der berůhmte 
Sophiſte Proragoras war ein Abderite ge- 
Kira ( und hatte nn ni von Schülern 
interlaffen, die ihrem Meiſter zwar. nicht an 
— Beredſamkeit gleich) kamen, "aber, 
ige HR ur duch — und —— 
erlcgener waren. 


Dich, Herren, a fin eine — Art 
— Iolauhieanbgreiter,. vermitteiſt welcher. 
ne Mühe auf jede Frag tin Antwort 
fanden und von allem was unter und uͤber 
An mon iſt /ſo gelaͤnig ſchwazten Daß 
feeng. ſie nur immer Abderiten zu Zuhoͤ⸗ 
hatten —— die gugen Buhdrer.fich feſtiglich 
Eee ihre ſophen wuͤßten ſehr viel 
davon als ſie ſolbſt; wiewohl inne 
de IAgncerſchied nicht ſo groß war, daß sim: 
vernunfũ iger Mann eine Feige darum gegeben 
höfter Dann. am Ende lief es Doch, immer 
—— N — 
J a etliche 
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etliche lange nichts bedeutende Worter abgerech⸗ 
net, gerade fo viel von der Sache wußte, ais 
derjenige unter allen Abderiten, der — am 
wenigſten davon zu wiſſen glaubreiti © 
Dieſe Philoſophen/ vetmuthlich weit he 
für zu klein — * üben Detail der Natut 


herabzuſteigen, mit lauter Aufgaben 
A ehafb Se sehen des ni ichen 


nides li ig. ih dieſe Region, 
ER fie,” Kom: niemand, al8 — wer 






unſerbglei — t; und was wir —* den Ab⸗ 
deriten davon vor ſo fd wir vegigſtens 


Bum — Heine ine ihinge Mar 
rien, war Die, Frage, wie, warum;, 
woraus die Welt entſtanden fen? 


Si gieng aus ein Ey ER Ei⸗ 


ner; der Ether war daß Weile, dag Chaos ‚det 
| Dotter, und, die Nacht bet 8 a e * 


a * — — MM: EG Dat Du * 


—— 
er erm 


D. a efen — 


thungen zu erſparen, —* * Ar er, Fer 


30% iR alle hier vorkommende, Hy eines 
ılldr prwishigen, * Theil 
Be le Re) Ver — ne 
Tin ie. Men nung fi okrltus 
Heiſt die einzige, — ; vermuth d8 weil 


f —** die gefim fie if, feine — Bar 
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Sie iſt aus Feuer und — * —* 
ſagte ein Andrer. —J——— 

Sie iſt gar nicht enrfianden, frag * 
Dritte. lles war immer, fo, wie 8; —„ 
— ſo bleiben wie es BR BE N 


Diefe Meynuns and, ind dera Ber 
age oh i 
alles „ fagten —5 — na) a or * 
erſt Lange, den Kopf zu 45 
558 —56 ken — nliche re 
wort ei perifen,. weh an ihn. 
ee em Urfpfung Per Sache ARE 
und wer ſich daran nicht :erfärrigen weile, 
wurde jagt ſannfen Sort —*— 
Bele nenne, fü te der Vierte, 
ig a ewige Reihe Melten, Dig, 
gi tife “einer Zwiebel, „über einander 
liegen, und fich nach und nach abloſen. * 


Sehr deutlich gegeben, riefen die Abderiten, 
ſeh hr * ch! Sie glaubten den Philoſophen 
verftanden zu haben, ser: ‚fie ſeht gut wuß⸗ 
ten, wu — Zwiebel wär, 


. Sihhnätel ſprach der ‚Sünfte, Cs giebt 
feafig; ungaͤhliche Welten; aber fie ec 
aus der ungefehren —8 unrheilbarer - 
Sonnenftäubchen, und es iſt viel Gluͤck, wenn, 
nach zehntauſendmal tauſend — 

endli 
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endlich eine herauskoͤmmt, die noch fo leidlich 
vernünftig. ausſieht wie die unfeign, 


„Atomen geb’ ich zu ſprach der Sechste: 
aber Feine Bewegung von Ungefehr und ohne 
Richtung. Die Atomen find nichts, ‘oder fie 
haben beſtimmte Kräfte und Eigenfchaften, 
und, je nachdem fie einander ähnlich oder un⸗ 
aͤhnlich find, ziehen fie einander an, oder ftoffen 
ſich zuruͤcke. Daher machte der weile Empe⸗ 
dokles (der Mann, der um die wahre Ber 
ſchaffenheit des Aetna zu erkundigen, ſich 
weislich mitten in den Becher deſſelben hinein⸗ 
geſtuͤrzt haben ſoll), Haß und Liebe zu den 
erften Urfachen aller Zufammenfegungen; und 
Empedofles hat Recht. 


„Um Vergebung, meine Herren, ihr habe 
alle Unrecht, ſprach der'Siebende. In Ewwig 
Feit wird weder aus euerm myſtiſchen Ey; noch 
aus euerm Bündnis zwiſchen Feuer und Waf 
fer, noch aus enern Atomen, noch aus euern 
KBomdomerien,- eine Welt herauskommen, 
wenn ihr Feinen Beift zu Huͤlfe nehmt. Die 
Welt ift mie jedes- andre Thier eine Zafanı- 
menfegung von Materie und Geiſt. Der Geift 
iſt es der dem Stoffe Form giebt; beide find 
von Ewigkeit her: vereinige; und, fo wie eins 
zelne Körper aufgelöfie werden, ſobald der 
Geift der ihre Theile — ſich zuruͤck⸗ 
zieht; ſo würde, wenn der auͤgemeine Welt⸗ 
geiſt aufhören koͤnnte, das Gange zu un 
ai‘, g3 un 


und zu beleben, Himmel und: Erde im nehm 
lichen Augenblid in einen einzigen, ungehen 
ven, geftaltlofen, finftern und todten Klumpen 
zufommenfallen.,, ¶ rn | 


- Davor wolle Jupiter. und Satana feyn! rief⸗ 
fen die Abderiten, ‚nicht ohne fich zu entfegen, 
wie fie. den Mann eine ſo fürchterliche Dro⸗ 
hung ausfofken hörten, Es har feine Gefahr, 
ſagte der Prieſter Strobylus; fo lange wir 
das goldne Fell des Phrixus, und die Froͤſche 
der Latona in unſern Mauern haben, ſoll 
es der Weltgeiſt des Siſamis wohl bleiben 
laſſen, ſolchen Unfug in: der Natur anzus 
hen u. ul 33 — 


„Meine Freunde ſprach der Achte, der 
Weltgeiſt Des: weiſen Siſamis iſt mit den 
Atomen, Homoͤomerien, Zwiebeln und Eyern 
meiner Collegen von gleichem Schlage. Eis 
nen Demiurg muͤſſen wir annehmen, wenn 
wir. eine Welt haben wollen; denn ein Gebaͤu⸗ 
de: ſezt einen Baumeiſter oder menigftens einen 
Zimmermeifter voraus; und nichts macht fich 
von. ſich ſelbſt, wie wir. alte wiffen. ,, 


Aber man. fpriche-doch alle Tage: dies wird 
von ſich ſelbſt kommen, von ſich ſelbſt gehen: — 
ſagten die Abderiten. — 
WMan ſpricht wohl ſo/ antwortete der Phi⸗ 
loſoph,allein, wo habt ihr jemals. gefchen, | 
Ar . daß 


4 
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daß es wirklich fo erfolge, waͤre? Ich habe 
freylich unſre Atchonten wohl tauſendmal far 
gen hoͤren: es wird ſich ſchon geben; es wird 
ſchon kommenl dies oder jenes wird ſich ſchon 
machen! Aber wir hatten gut warfen ? Es gab 
ſich nicht, Fam nicht, und machte ſich nicht. 


Mur allzuwahr, was die Werke unſrer Ar⸗ 
chonten betrift, (ſagte ein alter Schuhflicker, 
der fuͤr einen Mann von Einſicht beym Volke 
galt, und groſſe Hofnung hatte bey der näch- 
ſten Wahl Zunfemeifter- zu werden) aber mit 
den Werfen der Natur, wie die Wele'ift, 
mag es doch wohl anders bewandt ſeyn. 
Warum ſollte die Welt niche eben fo gut aus 
dem Chaos hervorwachfen koͤnnen, wie ein 
Pilz aus der Erde wächft? a IR 


„Meiſter Pfrieme , verfeßte der Phile- 
ſoph/ zum Zunftmeifter fol er meine’ und aller 
meiner Vertern Stimme haben ; aber Feind 
Einmwürfe gegen mein Syftem, wenn ich bitten 
darf! "Die Pilfen wachfen freylich von ſelbſt 
aus der Erde-hervor, weil — weil weil fie 

ilzen find; aber eine Welt wächfe nicht von 

bſt, weil fie fein Pilz üftz verſteht er mich 
nun, Meifter Pfriefie? „0.700000 
Alle Anweſenden Tachten son Herzen, daß 
Meifter Pfrieme ſo abgeführt war. Die Welt 
ift Fein Pilz, dies ift klar wie Taglicht, rieffen 
die Abderisen, da iſt nichts einzuwenden, Mei- 
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ſter Pfrieme! — Verzweifelt! murmelte der 
kuͤnftige Zunftmeiſter; aber ſo geht es, wenn 
man ſich mit dieſen Herren abgiebt, welche be⸗ 
* koͤnnen, daß der Schnee weiß iſt — 
ſchwarz iſt, wolltet ihr ſagen, Nachbar. — 
Ich weiß, mas ich geſagt habe, und was id) 
fagen wollte, antwortete Meifter Pfrieme; 
und. ich wünfche nur „ daß ‚die Republik — 
„Vergeß er die vierzehn Stimmen nicht, die 
ich ihm verfchaffe, Meifter Pfrieme! vief der 
Philoſoph —» Wohl, wohl: alles: wohl! 
Aber Demiurg — das Flingt mir bald ſo wie 
Demagog; und ich will weder Demagogen 
noch Demiurgen haben; ich bin für die Frey⸗ 
beit ,.und wer ein. guter Abderire iſt, der 
ſchwinge feinen Huf, und folge mir}, Und hie 
mit gieng Meifter Pfrieme davon, (denn der 
Leſer merke von felbft, daß alles dies in einer 
Halle von Abdera gefprochen wurde) und eini⸗ 
ge mäßige Tölpel, die ihn aferwegen zu besler 
dem pflegen, folgeen ihm. 


Aber, der Philoſoph, ohne zu thun als ob er 
es gewahr werde, fuhr fort: „Ohne einen 
Baumeiſter, einen Demiurgen, oder wie ihr 
ihn nennen wolle , laͤßt ſich vernuͤnftiger Weiſe 
feine Welt bauen, Aber, merket wohl, «8 
fam auf den Demiurg an, ob er bauen wollte 
ober nicht; und da en nun einmal bauen 
| wolf ‚laßt fehen wie ev es anfieng. Stellt 

"die Materie als einen ungeheuren 
Künmpe von olkenmanen dichten Kriſtall 
vor 
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vor (); und den Demiurg, wie er. mit einem 
groſſen Hammer von Diamant dieſen Klum⸗ 
pen auf Einen Schlag in ſo viele unendlich 
kleine Stuͤckchen zerfchmertere, daß fie, durch 
den leeren Raum viele Millionen Eubifmeilen 
herumſtieben. Narürlicher Weife brachen fich 
dieſe unendlich kleine Stuͤckchen Criſtall auf 
verſchiedene Art; und indem fie, mit der gan⸗ 
zen Heftigfeit der. Bewegung, die ihnen der 
Schlag mit dem diamantnen Hammer gab; 
auf taufendfarhe Art wider einander fuhren, 
und fih unter einander auf allen Seiten ftief- 
fer, fchlugen und rieben; fo entſtund daraus 
nothwendig eine unzählige Menge Körperchen 
von allerley regelmäßigen und unregelmäßigen 
Figuren; dreyeckichte, vierecfichte, achteckichte, 
vielecfichte, und runde. Aus den runden wur · 
de Waffer und Luft, welche nichts anders als . 
verdünnerees Waſſer iſt; aus den dreyeckichten 

Teuer, aus den übrigen die Erde, und aus 
dieſen vier Elementen fezt die Natur, wie ihr 
wißt, alle Körper in der Welt zufammen, ,, 


Das ift wunderbar, fehr wunderbar! aber 
es begreift. fich Doch , fagten die Abderiten. 
Ein Klumpen Kriſtall, ein diamantner Ham⸗ 
mer,. und ein Demiurg, der-den Kriftall fo 
. meifterhafe in Srüden ſchlaͤgt, daß aus den 

a u Split 


CH Diefer Philofoph war alſo ein Cartefianer vor 
u dem Eartefius, — u 


— 
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Splittern, ohne feine weitere Bemuͤhung, eine 
Welt entſteht! In der That die ſcharfſinnigſte 
Hypotheſe, die man ſehen kann, und gleich⸗ 
wohl ſo ſimpel, daß man daͤchte, man haͤtte 
fie ale Augenblicke ſelbſt erfinden koͤnnen ,„ ' 


5 Ich erkläre mittelſt diefer fo fimpeln Vor⸗ 
qusſetzung alle möglichen Wirkungen der-Nas 
sur,,, fagte der Philofoph mir felbft zufried« 
nen Sächeln, en — 


„Nicht ein Weſpenneſt, rief ein Neun⸗ 
ter, Daͤmonax genannt, der den Behauptun⸗ 
gen feiner. Mirbrüder- bisher mit ſtillſchwei⸗ 
gender Verachtung zugehört hatte. Es ge⸗ 
hören andre Kräfte and. Anftalten dazu, ein 
ſo groffes;,' fo fchönes, fo wundervolles Werk 
. als dieſes Weltgebaͤude ift, zu Stande zu 
Bringen. Mur ein höchftoollffommner Ver⸗ 
fand’ konnte den Plan davon erfinden; wie- 
wohl ich gerne. geftehe, daß zur Ausführung 
geringere Merfinsifter Hinlänglich waren, Gr 
überlies fie verfchiedenen Claſſen der fubalter- 
nem Goͤtter, wies. eiher jeden Elaffeihren-be= 
fondern Kreis an, in welchem fie arbeiten, 
und begnuͤgte ſich, die allgemeine Aufſicht über 
Das: Ganze zw’ führen. Es ift lächerlich, dem 
Urſprung der Weltkoͤrper, des Erdbodeng; 
der Pflanzen, der Thiere, und alles deſſen was 
in Luft und Waſſer iſt, aus Atomen oder 
Sympathien oder ungefehrer Bewegung oder 
einem einzigen HammerSchlag ea zu 

wollen. 


ee —— ıyı 


wollen: Geiſter ſind es, welche anıden Ele⸗ 
menten herrſchen, die Sphaͤren des Himmels 
Drehen „die organiſchen Koͤrper bilden/ das 
Fruͤhlingsgewand der Natur mie Blumen ſti⸗ 
en, und die Fruͤchte des Herbſts in ihren 
Schoos ausgießen. Kan etwas faßlicher und 
angenehmer ſeyn als dieſe Theorie ? Sie erklaͤrt 
alles; ſie leitet jede Wuͤrkung aus einer ihr 
angemeſſnen Urſache abz und. durch fie begreift 
man die in jedem andern Syſtem unerklaͤrbare 
Kunſt der Natur eben ſo leicht, als man 
begreift, wie Zeuxes oder, Parhaſius mit ein 
wenig gefaͤrbter Erde eine bezaubernde Sands 
ſchaft oder ein Bad der Diana evfchaffen Fan. ,, 


Was fuͤr eine ſchoͤne Sache es um die Phi⸗ 
loſophie ft! ſagten die Abderiten. Alles was 
man daran ausfegen möchte „.„ift, daß einem 
unter fo viel feinen Theorien die Wahl fauer 


wird, bit sie « 191 
Indeſſen machte doch der Pythagorder, 
der alles durch Geiſt bewerkſtelligee das meifte 
Glüd. Die Poeten, die Mahler, und alle 
übrigen ‘ Schutgverwandten der Muſen 
mit dem ſamelichen Stauenziminer, von Ab» 
dere an ihrer Spise, erflätfen fich. fir die 
Geifter; doch unter der Bedingung, daß es 
ihnen erlaubt ſeyn muͤſſe, ſie in ſo angenehme 
Geſtalten als jedem gefällig fey einzutleidemn 
Sch bin nie ein befonderer- Freund der Phi 
loſophie geweſen, (ſagte der Prieſter 5— 
Aus 
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bylus) und aus Urſache: aber wenn die Ab⸗ 
deriten ihr Grübeln über das wire und warum‘ 
der. Dinge nun einmal nicht laffen Fönnen, fo 
habe ich gegen die Phyſik des Dämönar noch 
immer am wenigften einzuwenden; unter dem 
sehörigen Einfchränfungen, verträgt fie ſich 
noch fo ziemlich — O fie verfräge fich mir als 
fem in der Welt, fagte Dämonayz dies iſt 
eben die Schönheit davon, | 


Sof ich euch meine Meynung fagen? fprach 
Demofritus: wenn eg euch etwan wuͤrklich 
darum zu thun ſeyn follte, die Befchaffenheit 
der Dinge die euch umgeben kennen zu Tetnen, 
fo daͤucht mich, ihr nehme einen ungeheuren 
Umweg. Die Wele ift ſehr groß; und von 
dem Standort, woraus wir in! fie hineingus 
en, nach ihren vornehmften Provinzen und 
Hauprftädten, iſt eg fo weit, daß ich nicht 
wohl begreiffe, wie fich einer von uns einfallen 
laſſen Fan, die Karte eines Landes aufzuneh⸗ 
. men, wovon ihm, fein angebohrnes Dörfchen 
ausgenommen, «alles. übrige .und fo gar die 
Grenzen unbefanne find. Ich dächte, che wir 
Rosmogonien und Rosmologien fräum- 
ten, festen wie ung hin und beobachteten, zum 
Erempel den Urfprung einer Spinnewebe, 
und dies fo lange, big wir ſoviel davon her⸗ 
. ausgebracht härten als fünf Menfhen&inne, 
mit DVerftand angeftrengt, daran entdeden 
Finnen. Ihr werdet zu ehunfinden, das koͤnnt 
ihe mir auf mein Wort glauben; aber en 

werdet 
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werdet ihr auch erfahren, daß euch dieſe einzi⸗ 
ge Spinnewebe mehr Aufſchluͤſſe uͤber das groſ⸗ 
ſe Syſtem der Natur, und wuͤrdigere Be⸗ 
griffe von ſeinem Urheber geben wird, als alle 
die feinen Weltſyſteme / die ihr, zwiſchen Wa⸗ 
chen und Schlaf, aus euerm eignen Gehirne 
herausgeſponnen habt . 
Demokritus meynte dies, in ganzem Ernſt; 
aber die Philoſophen von Abdera glaubten, 
daß.er. ihrer Morten wolle, Et verſteht nichts 
don der Pnkomatif, ſagte der eine. ° Von der 
hyſik Hoch weniger, ſagte der ändere. Et 
iſt ein. Zweifler * — 
— feinen Weltgeiſt — Feinen Demiutg — 
Peiner Sort! — ee kr 
£e,, fechsee und fiebende. „Man. follte folche 
Sure ‚gar Nicht im. gemeitien Weſen dulden, 

fagte der Priefter Strobylus. ee 
Bey dem allen war Demofrirus ein Men⸗ 
ſchenfreund in der aͤchteſten Bedeutung des 
Worts. Denn er meynte es gut mit der Menſch⸗ 
heit, und freute ſich uͤber nichts ſo ſehrals, wenn 
er irgend etwas Boͤſes verhuͤten, oder etwas Gu⸗ 
tes thun, veranlaſſen oder befoͤrdern konn⸗ 
te Und, wiewohl er glaubte, daß der Cha⸗ 
vafter eines Weltbuͤrgers Verhaͤltniſſe in ſich 
ſchließe, denen, im Colliſionsfall, alle ande 
re weichen muͤßten: ſo hielt er ſich doch dar⸗ 
um nicht weniger: verbunden; als ein Buͤr⸗ 
ger 
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ter von Abderd „an dem Zuftande ſeines 
aserlandes: Antheil zunehmen, und; ſo viel 
er Fönnte, zu deſſen Berbefferung beyzütragen 
Allein, da man nur in ſo fern’ uses Chun 
Fair, als das Subject deffen fähig iſtz ſo fand 
er fein Vermögen; durch die unzählichen Hin⸗ 
derniffe die ihm die Abderiten entgegen ſezten 
in fo enge Grenzen, eingefchloffen , daß er Ur— 
fathe zu haben glaubte, ſich als eine ‚det ent⸗ 
behtlichſten Pe fen in Bife Fleinsn Republik 
nzufchen. Mas, fit am nöthigfteh Haben, 
— er, und das Beſte was ichan ihnen 
hun könnte, wäre, fie kiug zu Machen. Aber 
die Abderisen find freye Leute. Wohn fie hin 


niche Flug ſeyn wollen;, wer Fat fir nöthigen? 


na Y0 Pe ı 7 7) afnaerr - Ama 2 
"Dose alfoh: i.fo 5 — Umſtanden we⸗ 
hig oder nichts ür. Die Abderiten als, Abberi- 
ten thun Fonnie, glaubte er iůglaͤnglich ge⸗ 
rechtfertigt zu ſeyn, wenn er wenigſtens ſeine 
eigene Perſon in —2 zu bringen ſuchte, 
uni ſeinen ſo goßen Theil als immer moͤglich 
von derjenigen Zeit rettete, die er der Erfuͤl⸗ 
lung ſeiner weltbuͤrgerlichen Pflichten ſchul⸗ 
dig zu ſeyn vermeynte.· ae 


Ar 
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Weil nun feine bisherige Freyſtaͤtte entwe⸗ 
der nicht weit genug bon Abdera entfernt war) 
vder wegen ihrer Lage und andese Bequemlich⸗ 
keiten fo viel Reiz file die Abderiten hatte) 
daß er, ungeachtet ſeines Auffenthalts auf 
dem Sande, ſich dor immer mittencanter ihnen 
IR befand: 


»” 
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befande ſo zog er ſich noch etliche ·Stadien 
weiter in einen Wald, der zu ſeinem Gute ge 
hörte,ugurilch, und bauete ich in die mwildefte 
Gegend! deſſelben ein kleines Haus wo er die 
meiſte Zeit in der einſamen Ruhe, die das eis 
gene Element des Philoſophen und des Dich⸗ 
ters iſt, dem Erforſchen der Matur, und der 
— —— EBD. Wr 


"Einige Neuere bdericen ha en ae 
Befchä ag ieſes 
cons ‚in feiner Einſe Rn wie⸗ 


wohl auf, abrer — HN —— ante 


emacht. r — te am 
en, fast Bpradin, 2a ne ‚er. ah N, SR 
wacht GT. ,, —* — Er 
r. fich.darauf, daß Demokritus ein: Buch von 
Stäifen ns etallen ‚gelchrieben haben. 


Die Abderiten ſeine Zeirgenoſſen mbMie: 
a giengen noch weiter; and: ihre Ver 
muchurgen die in Abderirifchen Köpfen gar 
bald zur Gewißheit wurden — gruͤndeten ſich 
auf — ** Schliff, als jener des Bots 
richins. N Demofrieus war von erſiſchen 
Magie —* — * er wa zwanzig 

jr Nuunti — Fahre 


RT 3 bey 3 gegen die 
a en, * einige I ag —— ey dem Bas 
8 Demokritus uptquart et. gehabt, 
Dar den damals noch be’jungen Demnofritiie 
lieb gewonnen, und zu deſſen beſſeret Erziehung 
ein paar von den Magis / die er bey fich.hatte, 
J a elaffen, Diogen, Laert. 
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Jahre in den Morgenländern: herumgereiſt; 
harte mie Egyptiſchen Prieſtern, Chaldäern, 
Brachmanen und Gymnoſophiſten Umgang ge- 
pflogen, und: war in allen ihren Myſterien 
initiirt; er. hatte tauſend Arcana won feinen 
Reiſen mit fich ‚gebracht, und wußte zehntau⸗ 
ſend Dinge, wovon niemals etwas im eines 
Abderiten Sinn gefommen warı — Machte 
‚ Dies alles zufammengenommen nichr den voll 
ftändiaften "Beweis, daß er ein ausgelernter 
Meifter in’ der Madie, und allen davon ab- 
hängenden Künften ſeyn mußte? — Der ehr- 
wůrdige Pater Del Rio härte Spanien, Por- 
tugall und, Algarbien auf die Hälfte eines Ber 
weifes wie diefer ft verbrennen laffen. 


Aber die guten Abderiren Hatten noch nähe- 
ve Beweisthuͤmer in Händen, daß ihr gelehr⸗ 
ter Landsmann — ein wenig .heren konnte. Er 
fagte Sonnen und Mondsverfinfterungen, 
Miswachs, Seuchen. und andre zukünftige 
. Dinge: zuvor -- Er. hatte einem: werbuhlten 
Mädchen aus der Hand geweiſſagt, daß fie — 
zu Falle. kommen; und einem Rathsherrn von 
Abdera, deffen ‚garızes ‚geben zwiſchen Schlas 
en und Schmaufen gerheilt war, daß er 
an einer Unverdaulichfeie fterben würde, — 
und beydes war genau eingetroffen. Ueber⸗ 
dem harte man. Bücher, mit wunderli: 
chen. Zeichen in feinem Cabinette gefehen; 
man harte. ihn bey allerley, vermurblich ma- 
sifchen Operariorien mie Blut von Voͤgeln und 
\ ea Thieren, 
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Thieren, angetroffen; man hatte ihn verdaͤch⸗ 
tige Kraͤuter kochen gefehen, und einige junge 
Leute wollten ihn fogar in ſpaͤter Nacht, bey 
ſehr blaffem  Mondfchein, zwifchen Gräbern 
figend überfchlichen haben. „Um ihn zu ſchre⸗ 
cken, hatten wir uns in die fcheuslichften Lar⸗ 
ven verkleidet, fagten fie: Hörner, Ziegenfüffe, 
Drachenfchwänze, nichts fehlte uns, um leib- 
hafte Feldteufel und Nachtgefpenfter vorzuftel- 
len; wir bliefen foger Rauch aus Nafen und 
- Ohren, und machten es fo arg um ihn herum; 
dag win Herkules vor Schrecken hätte zum 
Weibe werden mögen. Aber Demofrirus ach⸗ 
tere unfer nicht; und, da wir es ihm endlich 
zu lange machten, fagte er blos: Nun, wird 
das Kinderfpiel noch lange währen (*)? 
Da ſieht man augenfcheinlich, fagten die 
Abderiten, daß es nicht recht 'richrig mis ihm 
iftz: Geifter find nichts Neues fuͤr ihn; er muß 
wohl willen, nie er mit ihnen fichti — „Er 
„iſt ein Zauberer; nichts Eann gewiſſer feyn, 
„fagte der Priefter Strobylusz wir můſſen 
* wenig beſſer acht auf ihn geben: er 


' "Man muß geſtehen, daß Demofritus;, end ‚one 

weder aus Unvorſichtigkeit, oder (welches 
glaublicher iſt) weil er ſich wenig aus der Mey⸗ 
nung ſeiner Landsleute machte, zu dieſen und 
enbein * —* einige ee —* 


„9 S-£ Zücian im philopſeudes. — — r 
Fuͤnft. B. ates St. M 
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Man konnte imder That nicht lange unter den 
AbderitenTeben, ohne in Verſuchung zu gerar 
then, ihnen erwas aufzuheften. Ihr Vor⸗ 
wig und ihre Leichtglanbigfeit auf der einen 
Seite, und die hohe Einbildung, die fie ſich 
von ihrer. eignen Scharffinnigkeie machten, auf 
der andern, foderten einen gleichſam heraus; 
und überdies war auch fonft Fein Mittel, ſich 
für die tangeweile, die man bey ihnen hatte, 
zu enefchädigen. Demokritus befand ſich nicht 
felten in diefen Falle; und da die Abderiten 
albern genug waren, alles, was er ihnen iro⸗ 
niſcher Weiſe fagte, im buchſtaͤblichen Sir 
ne zu nehmen; fo: entſtunden ‚daher die wielen 
ungereimten Meynungen und Mährchen, die 
auf feine Rechnung in der Welt herumliefen, 
und noch viele Yahrhunderre nach feinem Tode 
von andern Abderiren für baares Geld onge- 
nommen, oder wenigftens ihm felbft unbilliger 
Weiſe zur Laſt gelegt wurden, 


Demobkritus hatte ſich, unter. anderm, auch 
mit der Phyſiognomonie abgegeben und 
theils aus ſeinen eigenen Beobachtungen, theils 
aus dem was ihm Andere von den ihrigen 
mitgetheilt, ſich eine Theorie davon gemacht, 
von deren Gebrauch er (ſehr vernuͤnftig wie 
uns daͤucht) urtheilte, daß es damit eben ſo 
wie mit der Theorie der Poetiſchen Kunſt be⸗ 
ſchaffen ſey. Denn ſo wie noch keiner durch 
die bloße Wiſſenſchaft der Regeln ein guter 
Dichter geworden ſey, und nur derjenige, * 

8 * * J Q 
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chen Natur, Begeifterung und lange Uebung 
dazu gemacht habe, geſchickt ſey/ fölche recht 
zu. verſtehen und anzuwenden: fo: ſey auch die 


Theorie der Kunſt aus dem Aeuſſerlichen des 


Menſchen auf das Innerliche zu ſchließen nur 


fuͤr Leute von groſſer Fertigkeit im Beobachten 


und Unterſcheiden brauchbar, fuͤr jeden andern 
hingegen eine hoͤchſt ungewiſſe und betruͤgliche 
Wiſſenſchaft; und eben darum muͤſſe ſie als ei⸗ 
ne von den geheimen Wiſſenſchaften oder 
groſſen Myſterien der Philoſophie immer 
nur der kleinen Zahl der aͤchten Epopten (*) 
vorbehalten bleiben. uni 


¶ Dieſe Art vonder Sache zu denken bewies, 


daß Demokritus kein Charletan war: aber 


den Abderiten bewies fie blog, daß er ein Geheim⸗ 
nis aus feiner Wiſſenſchaft mache. Daher 
ließen fie nicht ab, ihn, fo oft fich die. Rede 
davon, gab, zu necken und zu plagen, daß er 
ihnen erwas davon entdecken follte. DBefon- 
ders drückte diefer Vorwitz die Abderitinnen. 
Sie wollten von ihm wiſſen — an was für 
äufferlichen Merkmalen ein gerreuer Liebhaber 
zu erkennen fey? Ob we von Kroto⸗ 

a Aus, ME 


() Epopten hießen diejenige, welche, nach aus« 
geſtandner Prüfung zum Anſchauen der groſ⸗ 

ig: fen Myfterien zu Eleufis zugelaffen wurden. ©. 
u. ıWarburton'’s Divine, Legetion Vol, bp. 155- 
der 4ten Ausgabe, ‚laitäoirs 
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na (*) eine ſehr groſſe Naſe gehabt abe? Ob 
eine blaffe Farbe ein nothwendiges Zeichen ei» 
nes Verliebten ſey? — und hundert andre Fra⸗ 
gen diefer Art, mit denen fie feine Geduld fo 
fehr ermüderen,; daß er endlich ihrer loß zu 

werden, auf den Einfall Fam, fie ein wenig zu 
erſchrecken. 

Aber das haben Sie Sich wohl nicht vor⸗ 
geſtellt, ſagte Demokritus, daß die Jungfer⸗ 
ſchaft ein unbetruͤgliches Merkzeichen in den 
Augen haben Fönnte? : 

In den. Augen? - riefen. die Abderitinnen. 
O! das iſt nicht moͤglich! Warum juſt in den 
Augen? ,, 

Es ift nicht anders, verfezte Demokritus; 
und was Sie mir gewiß glauben koͤnnen, iſt, 
daß mir dieſes Merkmal ſchon oͤfters von den 
Geheimniſſen junger und alter Schoͤnen mehr 
entdeckt hat, als dieſe Luſt gehabt haben wehren, 
mir von ige — anzuwertrauen (**), 

Ä ‚Der 


2 Ein Mann von .n deffen —— feibesfläre 
fe und. Öefräßigfeit, die. fabelhaften Graeculĩ 
erftaunliche Dinge zu. erzählen wiſſen; z. €. 
daß er einen mwohlgemäfteren DOchfen dreyhun⸗ 

‚dert Schritte weit auf den Schultern getragen, 
und nachdem er ihn mit einem einzigen Fauſt⸗ 
ſchlag tod gemacht, in einem Tage aufgegef- 
fer babe, 

m Eine der Hälfte des menſchlichen Geſchlechtes 
verhaßte Sagacitaͤt — nennt dies Joh. Chry⸗ 
ſoſtomus ATI) | in‘ feinem: seben des 
Demokritus. 


— ——— — 


Der zuverſichtliche Ton, womit er dies ſag⸗ 
te, verurſachte einige Entfaͤtbungen; wiewohl 
die Abderitinnen (die in allen Faͤllen, wo es 
auf die gemeine Sicherheit ihres Geſchlechtes 
ankam, einander getreulich beyzuſtehen pfleg⸗ 
ten) mit groſſer * darauf beſtunden, daß 

fein vorgebliches Geheimnis eine Schimaͤre ſey. 


Sie noͤthigen mich durch ihren Unglauben, 
daß ich Ihnen noch mehr fügen muß, fuhr der 
Philoſoph fort. Die. Natur ift vol ſolcher 
Geheimniffe, meine ſchoͤnen Damen; und wos 
für ſollt ich auch, wenn es fich der Mühe nicht 
verlohnte, bis nach Aerhiopien und Indien ges 
wandere ſeyn? dr Gymnofophiſten, deren 
Weiber — wie Sie wiffen — nadend gehen, 
haben mir fehr arrige Sachen entdeckt. 


Zum Epempel? — fagten die Abderitinnen. 


«: Unter andern ein Geheimnis, welches ich, 
wenn ich ein Ehmann wäre, lieber nicht: zu 
wiflen wünfchen würde, ne ' 


„aAch, nun haben wir die Urſache warum 
ſich Demokritus nicht verheyrathen will, rief 


die ſchoͤne Tryallis . 


„Als ob wir nicht ſchon lange wuͤßten ſagte 
Salabande „,, daß es ſeine aͤthiopiſche Venus 
iſt, die ihn fuͤr unſre Griechiſche ſo unempfind⸗ 
lich macht. — Aber Ihe Geheimnis, De⸗ 

Re = M 3 mofritus, 
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mofritus, wenn man es Feufchen Ohren ver⸗ 
trauen darf. ,, 


Zum Beweife, daß man es darf, will ich 
c8 den Ohren aller gegenwärtigen Schönen an⸗ 
vertrauen, antwortete der-Maturforfcher. Ich 
weiß ein unfehlbares Mittel, wie man machen 
fan, daß ein Frauenzimmer, im Sclafe, 
mit vernehmlicyer Stimme. alles fagt, was ſie 
auf dem Herzen hat. a" .. 


O gehen Sie, vieffen die Abderitinnen, Sie 
wollen uns bange machen; aber — wir laffen 
ans niche fo leicht erfchrerfen, an 


Mer wollte auh an Erfchreden ‚denfen, 
ſagte Demokritus, wenn von einem Mittel die 
Rede ift, wodurch einer jeden ehrlichen Frau 
Gelegenheit gegeben wird, zu zeigen, daß fie 
feine Geheimniſſe hat, Die ihr. Mann nicht wife 
fen dürfte, i 
„Wuͤrkt Ihr Mittel auch bey Unverheyra⸗ 
theten? fragte eine Abderitin, Die weder jung 
noch reizend genug zu ſeyn ſchien, um eine ſol⸗ 
che Frage zu thun. Br 

Es wuͤrkt vom zehnten Jahre an bis zum 
achtzigſten (erwieberte Demokritus) ohne. Bes 
ziehung auf irgend einen andern Umſtand, wor⸗ 
inn fich, in Frauenzimmer befinden kan · 


Die Sache ſieng am ernſthaft zu werden. — 
„Aber fie fchärgen ne, Demofeichs?,, ſprach 
Die Gemahlin eines Thesmotheten, — 

* ine, 
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Mine, als ob ſie beſorgte, des Gegentheils 


verſichert zu werden. 
Wollen Ste die Probe machen, Eyſiſtrata? 
„Die Probe? — Warum nich? — Aber 
voraus bedungen, daB nichts: magifches dazu 
gebraucht wird! denn. mir Hülfe Ihrer Talis⸗ 
manen und Geifter Fönnten Sie eine: arme 
Frau fagen machen, was Sie wollten. ‚, 


Es haben weder Geifter noch Talismane 
damit zu thun; alles gehe narürlich zu; und 
das Mittel, das ich gebrauche iſt die fimpelfte 
Sache von der Welt, N 


; Die Damen fingen an, bey allen Grimaſ⸗ 
fen von Herzhafrigfeie, wozu fie fich zu zwin⸗ 
den ſuchten Bine Unruhe zu verrarhen, Die ben 
Philoſophen fehr beluſtigte. „Wenn mar 
nicht wüßte, daß Sie ein Spötter find, der 
die ganze Welt zum Beten hat — Aber darf 
man fragen, worinn Ihr Mittel beftehr? ,, 

Wie ich Ihnen ſagte, die natürlichfte Sache 
von der Welt. Ein ganz Fleines unfhädliches 
Ding, einem fchlafenden Franenzimmer aufs 
Herggrübchen gelegt, das ift dag ganze Ge— 
heimnis! Aber. es. thut Wunder, dies können 
Sie mir glauben... Es macht reden, fo lange 
noch im innerften Winkel des Herzens, was zu 
entdechen iſt. 
Unter ſieben Frauenzimmern, die ſich in der 
Geſellſchaft ne war nur eine, deren 
M4 
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Mine und Geberde unveraͤndert die nemliche 
blieb wie vorher. Man wird — ‚ fie ſey 
alt, oder -häßlich, oder gar tugend haft geweſen; 
aber nichts von allem dieſen! Sie war — taub, 


— Warn Sie wollen, daß wir Ihnen glau⸗ 
ben ſollen, Demetritac ſo nennen Sie Ihr 
Miteel, „ 


Sch will es dem Gemahl der fehönen Thry⸗ 
allis ins Ohr ſagen, der — a. 
turfündiger. 


Der Gemahl der ſchonen Thryalis war, 
ohne blind zu ſeyn, fo gluͤcklich, als Hagedorn 
einen Blinden ſchaͤzt, deſſen Gemahlin ſchoͤn 
iſt. Er hatte immer gute Geſellſchaft, oder 
wenigſtens was man zu Abdera ſo nannte, in 
ſeinem Hauſe. Der gute Mann glaubte, man 
finde ſo viel Vergnuͤgen an ſeinem Umgang, 
und an den Verſen, die er ſeinen Beſuchen 
vorzuleſen pflegte. In der That hatte er das 
Talent, die ſchlechten Verſe die er machte nicht 
übel zu leſen; und weil er mir vieler Begeiſte⸗ 
rung laß, fo ward er nicht gewahr, daß feine 
Zuhörer, anftart auf feine Verſe Acht zu ge» 
ben, mit der ſchoͤnen Thryallis liebaͤugelten. 
Kurz der Rathsherr Smilax war ein Mann, 
der eine viel zu gute Meynung von ſich ſelbſt 
harte, um von der Tugend feiner Gemahlin 
eine fchlimme zu hegen. Er bedachte fich al“ 
fo feinen Augenblick, dem Geheimnis des De- 
mokritus fein Ohr — = & 
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Es iſt weiter nichts, flüfterte ihm der Phi⸗ 
loſoph ins Ohr, als die Zunge eines lebendi⸗ 
gen Srofches, die man einer fehlafenden Dame 
auf die linke Bruft legen muß. Aber Sie 
muͤſſen ſich beym Ausreiffen_ wohl in acht neh⸗ 
men, daß nicht das geringfte von den daran- 
hängenden Iheilen mit gehe; und der Froſch 
muß wieder ins Waſſer gefezt werden, i 


* „Das Mirtel mag nicht übel feyn , Tagte 
Similar leiſe; nur Schade daß es ein wenig 
bedenklich ift! Was würderder Priefter Stro⸗ 
bylus dazu fagen? ‚, * 


Sorgen Sie nicht dafür, verſezte Demofris 
tus: ein Froſch iſt doch keine Diana, der Prie⸗ 
ſter Strobylus mag ſagen was er will. Und 
zudem geht es dem Froſche ja nicht ans Leben. 


„Ich darf es alſo weiter geben? fragte 
Smilar. „ = 


Don Herzen gerne; alle Manngperfonen:in 
der Gefelfchaft dürfen cs wiſſen; und ein jeder 
mag es ungeſcheut allen feinen Befannten ent 
deefen; nur mit der Bedingung, daß es Feiner 
weder feiner Frau, noch feiner Maitreſſe wie⸗ 
2 Se er re 

Die guten Abderitinnen, wußten nicht was 
fie von der Sache glauben follten. Unmoͤglich 
fehien fie.ihnen nicht; ‚und was follte auch Ab⸗ 
deriten unmöglich fcheinen? — ihre gegen» 
wärrigen Männer oder Liebhaber waren nicht 

Ms wie 
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viel ruhiger; jeder ſezte fich heimlich vor, das 
Mittel ohne Auffchub zupeobiren; und jeder (den 
glücklichen: Smilax ausgenommen) beſorgte, 
gelehrrer Dadurch zu werden, als er wuͤnſchte. 


Nicht wahr, Männchen — fagre Thryaflis 
ir ihrem Gemahl, indem fie ihn freundlich auf 
ie Baden Flopfre, du kennſt mich zu. gut, um 
einer folchen Probe nöthig zu haben ?',, 
„Der meinige follre'fich’fo was einfallen laf- 
fen, ſprach Lagiska. Eine Probe ſezt Iweifel 
voraus, und ein Mantı, der an der Tugend feis 
ner Frau zweifelt,, — ift ein Mann, der Ge- 
fahr läuft, feine Zweifel in Gewißheit verwan- 
belt zu fehen, fagte Demofritus; das wollten 
Sie doch fagen, fchöne Lagiska? 


„Sie find ein Weiberfeind, Demofrirus, 
rieffen die Abderisinnen allezumal; aber vor 
geffen Sie nicht, daß wir in Thrazien find, 
und hüten Sie Sich vor dem Schickſal des 
Orpheus! ;, 


Wiewohl dies im Scherz gefagt wurde, fo 
ar doch Ernft dabey. Martürlicher Weife 
[dh man fich nicht gern ohne Noch fehlaflofe 
Mächte machen; und in der That würde cs 
fehwer feyn, den Philofophen von einer folchen 
Abſicht frey zu fprechen, da er die Folgen feis 
nes Einfalles nothwendig voransfehen mußte 
Wuͤrklich gab die Sache den ſieben Damen 
ſo viel zu denfen, daß fie die ganze Mache Fein 
Auge zuthaten; und da das un = 
IE) Zu eimni 
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heimniß des Demofrirus den folgenden Tag in 
ganz Abdera herumlief, fo verurfachte er das 
durch etliche Nächte hinter einander. eine alle 
gemeine Schlaflofigfeir, 


Indeſſen brachten die Weiber bey Tage wies 
der ein, was ihnen bey Nacht abgieng; und 
weil verfchiedene ſich nicht einfallen lieſſen, daß 
man ihnen das Arcanum, wenn fie unter Tas 
ges fchliefen, eben fo gut appliciren Fönne als 
bey Nacht, und daher ihr Schlafzimmer zu 
verriegeln vergaffen: fo befamen die Männer 
unverhofe Gelegenheie, von ihren Froſchzun⸗ 
gen Gebrauch zu machen. Lyſiſtrata, Thry- 
allis, und einige andre, Die am meiften dabey 
zu wagen hatten, waren die erften, an denen 
die Probe, mir demjenigen Erfolg den man 
leicht vorausfehen Fan, gemacht wurde, Aber 
eben dies ftellee in Furzem die Ruhe in Abdera 
wieder her, Die Männer diefer Damen, - 
nachdem fie das Mittel zwey oder dreymal 
ohne Erfolg gebraucht hatten, Eamen in vollen 
Sprunge zu unferm Philofophen gelauffen, um 
fich zu erfundigen, was dies zu bedeuten hätte: 
So? rief er ihnen entgegen; hat die Froſch⸗ 
zunge ihre MWürfung gerhan? Haben Ihre 
Meiber gebeichrer? — Kein Wort, Feine Syl⸗ 
be, fagten die Abderiten. Defto beſſer, rief 
Demokritus; trinmphieren Siedarüber! Wenn 
eine fchlafende Frau mit einer Froſchzunge auf 
dem Herzen nichts ſagt, ſo iſt es ein Zeichen 
daß ſie nichts zu ſagen hat? Ich wuͤnſche 
Ihnen 


— er: — es 
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Ihnen Gluͤck, meine Herrn; Jeder son Ih⸗ 
nen kann ſich ruͤhmen, daß er den Phoͤnix der 
Weiber in ſeinem Hauſe beſitze. 


Wer war gluͤcklicher als unſre Abderiten! 
Sie liefen ſo ſchnell als ſie gekommen waren, 
wieder zurück, fielen ihren erſtaunten Weibern 
um den Hals, erſtickten ſie mit Kuͤſſen und 
Umarmungen, und bekannten nun freywillig, 
was ſie gethan hatten, um ſich von der Tugend 
ihrer Haͤlften (wiewohl wir davon ſchon gewiß 
waren, ſagten ſie) noch gewiſſer zu machen. 


Die guten Weiber wußten nicht, ob ſie ih⸗ 
ren Sinnen glauben ſollten. Aber, wiewohl 
ſie Abderitinnen waren, hatten ſie doch Ver⸗ 
ſtand genug, ſich auf der Stelle zu faſſen, und 
ihren Maͤnnern ein ſo unzaͤrtliches Mißtrauen, 
als dasjenige war, deſſen fie ſich ſelbſt anflag- 
ten, nachdrücklich zu verweiſen. Einige trie— 
ben die Sache bis zu Thraͤnen; aber alle har- 
sen Mühe, die Freude zu verbergen, die ihnen 
eine fo unverhofte Beftärigung: ihrer. Tugend 
verurfachte; und, wiewohl fie, der Anftändigs 
keit wegen, auf den Demofrirus fhmählen 
mußren, fo war doch feine, die ihn nicht dafuͤr 
harte umarmen mögen, daß er ihnen. einen fo 
guten Dienft geleifter harte... Freylich war dies 
nicht, was er. gewollt harte, Aber die Folgen 
dieſes einzigen unſchuldigen Scherzes mochten 
ihn lehren, daß man mie Abderiten: nicht bes 
hutſam genug feherzen kann! —. sr 

wie 
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(mie alle Dinge dieſer Welt mehr als eine Sei⸗ 
te haben). fo fand fih auch, daß aus dem Ue⸗ 
bel, welches unfer Philofoph den Abderiten 
wider feine Abſicht zugefügt hatte, gleichwohl 
mehr Gutes entfprang, als man vermuchlich 
haͤtte erwarten koͤnnen, wenn die Froſchzungen 
gewuͤrkt haͤtten. Die Männer machten die 
Weiber durch ihre unbegrenzte Sicherheit, 
und die Weiber die Männer durch ihre. Befät: 
ligkeit und gute Laune gluͤcklich. Nirgends 
in der Welt fah man zufrieönere Ehen, als in 
Abdera, Und, bey allem dem waren die Stirs 
nen ber Abderiten fo glart, und die Ohren und 
Zungen der Abderitinnen fo keuſch, als die von 
‚andern geutenh Kara“ 
J 12 

Ein andermal geſchah es, daß ſich Demo⸗ 
kritus an einem ſchoͤnen Fruͤhlingsabend mit 
einer Geſellſchaft in einem von den Luſtgaͤrten 
befand, womit die Abderiten die Gegend um 
ihre Stadt verſchoͤnert hatten. — „Wuͤrk⸗ 
lich verſchoͤnert? Dies num eben nicht; 
denn woher hätten die Abderiten nehmen ſol⸗ 
In, daß die Natur fchöner iſt als die Kunſt; 
und daß zwifchen Eünfteln und verſchoͤnern 
ein Unterſchied ift? — Doch davon fol nme 
die Rede nicht feyn! —* ah 
Die Ge ellſchaft lag auf weichen mir. Blu⸗ 
mer ae Kafen, ine einer hohen Laube 
im Kreife herum, In den Zweigen eines be» 
sinds nachbar- 
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nachbarten Baums fang eine Nachtigall« Eine 
junge Abderitin von vierzehn Jahren fehien er- 
was dabey zu empfinden, wovon die übrigen 
nichts empfanden. Demokritus ward es ge 
wahr, Das Mädchen harte eine fanfte Ge 
fichtsbildung und Seele in den Augen. Scha⸗ 
de für dich, daß din eine Abderitin bift, dacht’ 
er. Was -follte Dir in Abdera eine empfindſa⸗ 
me Seele? Sie würde dich nur ungluͤcklich 
machen, Doch es hat eine Gefahr: Was die 
Erziehung deiner Mutter und Großmutter an 
dir unverdorben gelaffen hat, werden die 
Söhnen unfrer Archonsen und Prytanen, 
und, was diefe verſchonen, wird das Beyſpiel 
deiner Freundinnen zu Grunde richten. In 
weniger als vier Jahren wirft du eine Abderi⸗ 
fin feyn wie die andern; und wenn du erft er- 
fährft, daß eine Froſchzunge auf dem Herz⸗ 
gruͤbchen nichts zu bedeuten hat“ * 


Was denken Sie, ſchoͤne Nannion? fie 
Demokritus zu dem Mädchen, 

„Ich denke, daß ich mich dort unter die 
Bäume feren möchte, um diefer Noechtigat 
recht ungeſtoͤrt zuhören zu koͤnnen. 

Das alberne Ding! fügte die Muttet be 
Mädchens. Haſt du noch Feine Nachtigall ge 
höre? 

"Die Fleine Nannion ſchlug erden die 
Augen nieder und ſchwies. | 
Nan- 


er 191 


Nannion hat Recht ſagte die fchöne Thry⸗ 
allis; ich ſelbſt hoͤre fuͤr mein Leben gern den 
Nachtigallen zu. Sie. fingen mit einem fol- 
then Feuer, und es ift etwas fo wolluͤſtiges in 
ihren Modulationen, daß ich ſchon ofr ge 
wünfcht Habe, zu verfichen, was fie damit fa- 
gen. wollen Ich bin gewiß man wiirde "die 
fehönften Dinge; von der, Welt ‚Hören, « Aber 
Sie, Demokritus, der alles weiß, folten Sie 
nicht. auch die Sprache 8* Dierhfianllen vers 
ſtehen?, nn > 

Warum ni en 2 Philoſoph 
mie feinem "Aböhnlichen Pflegma; und die 
Sprache aller" übrigen Vögel dagu! ai 


Im Ernfie?,, tuandg 
Sie wiſſen ja, daß ich immer ing Ernſte —* 


„O das iſt allerliebſt! Geſchwinde, uͤberſe⸗ 
tzen Sie uns was aus der Sprache der Nach⸗ 
tigallen! Wie hieß das, was dieſe dort ſang, 
als Nannion fo davon geruͤhrt wurde? „ 


Das laͤßt fich nicht fo leicht ins Griechiſche 
uͤberſetzen, als Sie denken, ſchoͤne Thryallis. 
Es giebt feine Redensarten in unſrer Spra⸗ 
che, die dazu zaͤrtlich und feurig genug waͤren. 


„Aber wie koͤnnen Sie denn die Sprache 
der Voͤgel verſtehen, wenn Sie nicht auf Grie⸗ 
chiſch en Fönnen, was Sie gehörs 
baben?,, ° 
di Dit 
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Die Vögel innen auch Fein. Griechiſch und 
verftchen einander Doch? 
- "Aber Sie find Fein Vogel, wiewohl Sie 
ein Lofer Mann find, der ung immer zum Be 
ſten hatı „ | Dre 
Daß man in Abdera doch fo gerne Arges 
von feinem Nächften denke! Indeſſen verdiene 
Ihre Antwort daß ich mich näher erfläre. Die 
Vögel verftehen einander durch eine gewiſſe 
Sympathie, welche ordentlicher weife, nur 
unter gleichartigen Gefchöpfen ftatt hat. es 
der Ton einer fingenden Nachtigall iſt der le— 
bende Ausdruf einer Empfindung, und erregt 
in der Zuhörenden unmittelbar den Unifono 
diefer Empfindung. Sie verftcher alfo, ver- 
mictelft ihres eignen innern Gefühle, was ihr 
jene fagen wollte; und gerade auf die nehmliche 
Weiſe verſteh ich fie auch. Aber wie machen 
Sie denn dag?— fragten etliche Abderitinnen. 


Die Frage war, nachdem Demokritus ſich 
bereits ſo deutlich erklaͤrt hatte, gar zu Abde- 
titiſch, als daß er. fie ihnen fo ungenoffen hätte 
hingehen laſſen koͤnnen. Er befann fich einen 
Augenblick. —— 


Ich verſtehe den Demokritus, ſagte die klei⸗ 
ne Nannion leiſe . | 
Du verſtehſt ihn, du naferweifes Ding? — 
ſchnarrtẽ fie die Mutter an. — Nun laß hören, 
P uppe, was werftehft du denn davon? : 


‘ 
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Ich kann es nicht zu Worte bringen; aber 
ich empfind" es, daͤucht mich, erwiederte Mans 
menee | 

„Sie ift, wie Sie hören, noch ein Kins, 
fagre.die Mutter; wicwohl fie fo. ſchnell aufge 
[hoffen iſt, daß viele Leute fie für.meine junge: 
re Schweſter angefehen haben. Aber halten 
wir ung nicht mit dem Geplapper eines läppi- 
hen Mädchens auf, das noch nicht weiß was 
es fagt!,, Rh "Ar | 


Nannion hat Empfindung , fagte Demofri- 
tus; Sie findet den Schlüffel zur allgemeinen 
Sprache der Natur in ihrem Herzen, und viel⸗ 
leicht verftehe fie mehr davon, als, — -. 


8 hwein Herr, ic bitte ie, machen Sie 
mit Die Feine Nartin nice noch einbildifcher; 
ſie iſt ohnedies naſeweis und ſchnippiſch genug — 


(Bravo, dachte Demokritus; nur fo fort 
gefahren! Auf dieſem Wege möchte noch Hof: 
nung für den Kopf und das Herz der kleinen 


Nannion feyn.) -,,, , 


„Bleiben wir bey der Sache! (fuhr die Ab: 
deritin fort, die, ‚ohne jemals recht, gewußt zu 
aben, wie und warum, ‚die unerkannte Ehre 
atte, Nanniong Mutter zu feyn) Sie wol 
ten ung ja erklären, wie es zugienge, daß Sie 
ie Sprache der, Vögel verſtehen / 
ugünft. B. ates St. ——— „Wir 
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Mir find den Abderitinnen die Gerechtigkeit 
fchuldig, nicht zu bergen, daß fie alles, was 


Demokritus von feiner Kenntnis der Vögel 


fprache gefagt hatte, für bloffe Pralerey hiel- 
ten. Aber dies hinderre nicht, daß die Fort⸗ 
fegung diefes Gefprächs nicht erwas fehr unter- 


haltendes für fie gehabt hätte; denn fie hörcen 


Yon nichts lieber reden, als von Dingen, die 
‚fie nicht glaubten — und doch glauben, als 
da ift, von Sphingen, Meermännern, Sy« 
billen, Kobolten, Popanzen, Gefpenfterit, 
und allem, was in diefe Rubrik gehört; und 
die Sprache der Vögel gehörre auch dahin, 
dachten fie, | 


Es ift ein Geheimnis, fagte Demokritus, 
das ich von dem Oberpriefter zu Memphis 
lernte, da ich mich in den Egyptiſchen Myſte⸗ 
rien initiiren ließ. Er war ein langer hages 
rer Mann; hatte einen fehr langen Nahmen, 
und einen langen weiffen Bart, der ihm bis 
an den Gürrel reichte. Sie würden ihn für 
einen Mann aus der andern Welt gehalten 
haben, fo feyerlich und geheimnisvol fah er in 
feiner fpigigen Müge und in feinem ſchleppen⸗ 
den Mantel aus. e 


Die Aufmerkfamfeie der Abderirinnen nahm 
merklich zu. Nannion, die fich ein wenig wei⸗ 
ter zuruͤckgeſezt harte, lauſchte mit dem linken 
Ohr der Nachtigall entgegen; aber von Zeie 
zu Zeit ſchoß fie einen dankvollen a. 


- 
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auf den Philoſophen, den diefer, fo oft die 
Murter auf ihren Bufen fah, oder ihren Hund 
Füße, mir aufmunterndem Laͤcheln beantwortete. 


Das ganze Geheimnis, fuhr er fort, beſteht 
darinn: Man fchneider, unter einer gewiſſen 
Eonftellation, fieben verfchiedenen Vögeln, de- 
ren Damen ich nicht entdecken darf, die Hälfe 
ab, läßt ihr Blue in eine Fleine Grube, die 

u dem Ende in die Erde gemacht wird, zu. 
—— bedeckt die Grube mit Lorbeer⸗ 
zweigen, und — geht ſeines Weges. Nach 
Verfluß von ein und zwanzig Tagen koͤmmt 
man wieder, deckt die Grube auf, und findet 
einen kleinen Drachen von ſeltſamer Geſtalt, 
der aus der Faͤulnis des vermiſchten Blutes 


entſtanden iſt — (*) 
er 2 Einen 


©) Plinius, der in feiner Natur⸗ und Kunſtge⸗ 
fhichte Wahres und Zalfches ohne Unterfchied 
zufammengetragen hat, erzähle im Capit. 49. 
feines zehnten Buchs, in ganzem Ernft: Des 
mofritug habe in einer feiner Schriften gewiſſe 
Vögel benennet, aus deren vermifchtem Blue 
eine Schlange entfiche, welche die Eigenfchafe 
habe, daß derjenige, der fie effe, (ob mie Eßig 
und Del? ſagt er nicht) von Stund an alles 
verfiche, was die Vögel mit einander reden. 
"Wegen diefer und anderer ähnlicher Albernheis 
ten, wovon (mie er fage) die Schriften des 
Demofrirus wimmeln, liest er ihm an einem 
andern Orte feines Werkes den Tert fehr ſchul⸗ 
meiſterhaft / Aber Gellius (No&. Atticar. 
L X gap. 12.) vertheidigt unfern Philofophen 
mis 


* 


ar 


vn. 
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„Einen Drachen! rieffen die Abderitinnen 
mit allen Merkmalen. des Erſtaunens; 


ief groͤſſer 


wohl zu, und ſchlafen ein und zwanzig Stun— 
“den an einem Stüde fort. "Darauf erwachen 
fie wieder, Fleiden ſich an, (wiewohl dies zur 
Sache nicht fehlechterdings nothwendig iſt,) 
‚schen in ihren Garten, oder in ein Waͤldchen, 
und erftaunen nicht wenig, indem fie fich au- 
genblicklich auf allen Seiten von Bögeln um- 
geben und gegrüße finden,“ deren Sprache und 
Geſang fie fo gut verfichen, als ob fie alle Ta- 


ge 


mit beſſerm Grunde, als Plinius ihn verur⸗ 
theilt. Was konnte Demokritus dafür, daß 
die Abderiten dumm genug waren, alles, was 
er im Ernſte ſagte, fuͤr Ironie, und alles, was 
er ſcherzweiſe ſagte, ſur Ernſt zu nehmen? 
Oder wie fonnt er verhindern, daß nicht lange 
nach feinem: Tode. -abderitifche Köpfe taufend 
Albernheiten, an die er nie gedacht hatte, uns 
ter feinem Namen und Anfehen an andre Ab; 
deriten verfauften? Was für Flägliches Zeug 
ließ ihn nicht erſt im Jahr 1646 Magnenus 
in feinen Democritus rediuiuus fagen? Und 
was muͤſſen nicht die Leute in der ‚andern Welt 
von ſich fagen laffen? « s 
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ge ihres: Lebens: nichts als Elſtern, Gaͤnschen 
und. Zruchühner (Hi gewefen wären.’ 

Demokritus erzählte den Abderitinnen alles 
dies mit einer fo gelaſſenen Ernſthaftigkeit, daß. 
fie ſich um ſo weniger enebrechen konnten, ihn. 
Glauben beyzumeſſen, da er, ihrer Meynung 
nach, die Sache unmöglich mit fo: vielen Um- - 
ſtaͤnden haͤtte erzählen Fönnen ‚: wenn fie nicht 
wahr geweſen waͤre. Indeſſen wußten fie ige 
doch gerade nur fo viel davon, als noͤthig war, 
um Defto ungeduldiger zu werden, alles zu 
wiffen — 


„Aber, fragten fie, was für Voͤgel find cs 
dann, die man dazu braucht ?,,, ft der Sper— 
ling, der Finke, die Nachtigall, die Elfter, 
die Wachtel, der Rabe, der Kibig, die Nacht— 
eule, u. fe fi auch darunter? Wie ficht der 
Dracheraus? Hat er Flügel? Wie viele hat 
er deren? Iſt er gelb, oder gruͤn, oder blau, 
oder rofenfarb? Speyt er Feuer? Beiße oder 
ſticht ee nicht, wenn man ihn anruͤhren will? 
Iſt er gut zu eſſen? Wie ſchmeckt er? Wie 
verdaut er ſich? Was trinkt man dazu? 

EZ ehr Affe 
*) Dies iſt wohl ein; Irrthum des Ueberſetzers. 
Denn wer weiß nicht, daß die Truchühfter dem ı 
Ariſtoteles ſelbſt unbekannt waren, und. unbe⸗ 
kannt ſeyn mußten, weil fie erſt aus Weſtindien 
zu uns und ih die übrigen Theile unfrer Halb- 
fugel gefommen find.‘ &: Buffon Hiftoite na- 
turelle des Oiſcaux. T. 3. pi I97.mfin 00 

C er 
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Ale diefe Fragen, womit der gute Naturfor⸗ 

fher von allen Seiten beftürmt wurde, mach⸗ 

sen ihm fo warm, daß er fich endlich am kuͤr⸗ 

zeften aus dem Handel zuziehen glaubte, wenn. 

er ihnen geftünde, er habe die ganze Hiftorie 
nur zum Scherz erfonnen, — 


„O, dies ſollen Sie uns nicht weiß ma⸗ 
chen! — riefen die Abderitinnen: Sie wollen 
nur nicht daß wir hinter ihre Geheimniſſe kom⸗ 
men. Aber wir werden Ihnen keine Ruhe 
laſſen; verlaſſen Sie ſich darauf! Wir wollen 
den Drachen ſehen, betaſten, beriechen, koſten 
und mit Haut und Knochen aufeſſen, oder — 

. Sie follen ung fagen warum nicht! 2 


13. 


Wir wiſſen nicht, wie Demokritus es an⸗ 
gefangen, um ſich die neugierigen Weiber vom 
Halſe zu ſchaffen. Genug, daß uns dieſe 
Beyſpiele begreiflich machen, wie ein bloſſer zu⸗ 
faͤlliger Einfall Gelegenheit habe geben koͤn— 
nen, den unſchuldigen Naturforſcher in den 
Ruf zu bringen, als ob er Abderite genug ge⸗ 
weſen waͤre, alle die Maͤhrchen, die er ſeinen 
albernen Landesleuten aufheftete, ſelbſt zu glau⸗ 
ben. Diejenigen, die ihm dies zum Vorwurf 
nachgeſagt haben, beruffen ſich auf ſeine 
Schriften. Aber ſchon lange vor den Zeiten 
des Vitruvius und Plinius wurden eine Men⸗ 
ge unaͤchter Büchlein mic vielbedeutenden Ti⸗ 
teln unter feinem Nahmen hevumgesragen. 

> an 
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Man weiß, wie gewöhnlich diefe Art von Bes 
trug den müßigen Gräculig der fpärern Zeiten 
war. Die Namen Hermes Trismegiftus, 
Zorvafter „ Orpheus, Pythagoras, Demofri- 
tus, waren chrwärdig genug, um die arınfe- 
ligften Geburten fehaaler Köpfe verfäuflich zu 
machen, fonderheirlich nachdem die Alexandri⸗ 
fche Schufe die Magie in eine Are von allge- 
meiner Achtung und die Gelehrten in den Ge- 
ſchmack gebracht hatte, fich bey den Ungelehrten 
das Anfehen zu geben, als ob fie gewaltige 
Wundermänner wären, die den Schlüffel zur 
Geiſterwelt gefunden härten, und für die nun 
in der ganzen Natur nichts geheimes fey. Die 
Abderiten hatten den Demofrirus in den Kuf 
der Zauberen gebracht, weil fie nicht begreifen 
Fonnten, wie man, ohne ein Herenmeifter zu 
feyn, fo viel wiffen Fönne, als fie — nicht wuß⸗ 
gen: und fpätere Berrüger fabhricirren Zauber« 
bücher in feinem Namen, um fich jenen Ruf 
bey den Dummföpfen ihrer Zeit zu Mugen zu 
machen. 

Ueberhaupt waren die Griechen groffe Lieb⸗ 
haber davon, mit ihren Philofopken den Nar- 
ren zu reiben. Die Achenienfer achten herz⸗ 
lich, als ihnen der wigige Poffenreiffer Ariſto⸗ 
phanes weiß machte, Sokrates halte die 
Wolfen fir Goͤttinnen; meſſe aus, wie viele 

Flohfuͤſſe hoch ein Floh fpringen koͤnne (*); 
N et fajfe 


CH) Niches iſt moͤglicher, als daß Sokrates wuͤrk⸗ 
lich einmal etwas gefagt haben konnte, das zu 
dieſer 
 % Ä 
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To Te ſich wenn. er meditiren wolle, in: einen 
Korbe aufhängen, damit die anzichende Kraft 
der Erde feine Gedanken nicht einfauge, u. ſ. f. 
und es daͤuchtete fie überaus kurzweilig, den 

Ze Mann, 


diefer Zürlipinade Anlaß. gegeben. - Er durfte 
nur in. ciner Gefellfchaft, wo die Rede von 
Gröffe und Kleinheit war, den Irrthum anges 
merkt haben, den man gewöhnlich begeht, da 
man von Groß und Klein als von wefentlichen 
Eigenfchaften fpricht, und nicht bedenfr, daß es 
blog auf den Masftab anfommt, ob etwas groß 
oder klein ſeyn fol. Er konnte nach feiner fcherzr 
haften Art gefagt haben: man habe Unrecht, den 
Sprung eines Flohs nach der Attifchen Ele zu 
nıeffen; man müffe, um die Gchnellfraft des , 
Flohs mit derjenigen eines Luftſpringers zu vers 
gleichen, nicht den menfchlichen Fuß, fondern 
den Slohfuß zum Maag nehmen, wenn man an⸗ 
ders den Floͤhen Gerechtigkeit wiederfahren Laffen 
wole — und dergleichen. Nun brauchte nur 
ein Abderice in der Gefellfchaft zu ſeyn, mo fo et 
was gefprochen wurde ; fo fönnen wir ficher dar _ 
aufrechnen, daß er es als eine groffe Ungereimtheit, 
die dem Philofophen entfahren fen, nach fei- 
ner eignen Art wieder erzahlt haben werde; und 
wenn gleich Ariftophanes Flug genug war, zu 
begreifen, daß Sofrates etwas Fluges geſagt 
hatte, fo war es doch für einen Mann von feis 
ner Profegion und zu feiner Abfiche, den Phis 
loſophen lächerlich zu machen, ſchon genug, daß 
man diefem Einfall eine Wendung geben Fonnte, 
wodurd er geſchickt wurde, die Zwerchfelle der 
Athenienfer, welche Cden Geſchmack und den 
Wis. abgerechnet) ziemlich: Abderiten waren ‚eis 
nen Augenblick zu erſthuͤttern, 
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Mann, der ihnen immer die Wahrheit, und 
alfo oft unangenehme Dinge ſagte, wenigſtens 
auf dem Schauplage plarte Pedantereyen fa 
gen zu hören. Und wie mußte fich nicht Dios 
genes, der einzige unter den Nachahmern des 
Sofrates, der dieMine feines Originals harte, 
von diefem Volke, das fö gerne lachte, miß- 
handeln laffen? So gar der begeifterte Plaro 
und der tieffinnige Ariftoteles blieben nicht von 
Anflagen frey, wodurch man fie zu dem grof- 
fen Haufen der alräglichen Menfchen herabzu- 
ſetzen ſuchte. Was Wunder alfo, daß es dem 
Manne nicht beffer ergieng, der: fo vermegen 
mar, mitten unter Abderiten DVerftand zu 
haben? — 
Demokritus lachte zuweilen, wie wit alle 
und würde vielleicht, wenn er zu Korinth oder 
Smyrna oder Syrafus oder an irgend einem 
andern Orte der Welt gelebt Härte, nicht mehr. 
gelacht haben, als jeder andre Bidermann, 
der fich, aus Gründen oder von Temperaments« 
wegen, aufgelegter fühle, über die Thorheiten 
der Menfchen zu lachen als zu weinen. Aber. 
er lebte unter Abderiten. Es war num cin- 
mal die Are diefer guten Leute, immer etwas zu 
thun, worüber man entweder lachen oder weis 
nen oder ungehalten werden mußte; und Des 
mokritus lachte, wo ein Phocion die Stirne 
gerunzelt, ein Cato gepoltert, und ein Swift 
zugepeitfche hätte. Bey einem ziemlich Tangen 
Aufenthalt in Abdera Fonnte ihm alfo die Mir 
ne der Ironie wohl cigenthümlich werden : 
. E N Aber 
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Aber daß er, im buchftäblichen Verſtande, im: 
mer aus vollem Halfe gelacht habe, wie ihm 
ein Dichter, der die Sachen gern überrreibt, 
nachfagt (*), dies hätte wenigftens niemand 
in Proſa fagen follen, 


Doch diefe Nachrede möchte noch immer 
hingehen; zumal, da ein fo gepriefener Philo⸗ 
foph wie Seneca unfern Freund Demofritus 
über: diefen Punet rechtfertigt und ſogar nach⸗ 
ahmenswuͤrdig findet. „Wir muͤſſen uns da⸗ 
„hin beſtreben, ſagt Seneca (**), daß uns die 
„Thorheiten und Gebrechen des geoßen Hauf- 
„fens, famt und fonders nicht haffenswürdig 
„fondern lächerlich vorfommen; und wir wer 
„den beffer thun, wenn wir uns hierinn den 
„Demofritus als den Herakflitus zum Mufter 
„nehmen. Diefer pflegte fo oft er unter die 
„Leute gieng, zu weinen; jener, zu lachen; 
„diefer fah in allem unferm Thun eitel Noth 
„und Elend; jener eitel Tand und Bin« 
„derfpiel. Nun iſt es aber freundlicher 
„das menfchliche geben anzulachen als es 
„anzugrinfen; und man Fan ſagen, daß ſich 
„derjenige um das MenfchenGefchlecht ver« 
„dienter macht, der es belacht, als der es be— 
„jammere, Denn jener läßt ung. doch noch 

„immer 


(*) Perpetua rifu pulmonem agitare folebat De- 
moceitus — Fuvenal. Sat. X. 33. 


(**) De Tranquill. Auimi c. 15. 
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immer’ ein wenig Zofnung übrig; diefer Hin- 
„gegen weint albernerweife über Dinge, die 
„er beffern zu Fönnen verzweifelt. Auch 
„zeige derjenige, eine größere Seele, der, 
„wenn er einen Blick über das Ganze wirft, 
„ſich niche des Lachens, als jener, der fich der 
„<hränen nicht enthalten kan; denn er giebt 
„dadurch zu erfennen, daß alles, was andern 
„groß und wichtig genug ſcheint, um fie in 
„die beftigften Leidenfchaften zu fegen,. in ſei⸗ 
„nen Augen fo Klein ift, daß es nur den leich⸗ 
„teften. und kaltbluͤtigſten unter allen Af⸗ 
„fecten in ihm erregen Fan. ,, (*) | 

| 1> Im 


() Bey allem dem erklaͤrt ſich doch Seneca bald 

darauf, daß es noch beſſer und einem weiſen 
Manne anſtaͤndiger ſey, die herrſchenden Sit⸗ 
ten und Fehler der Menſchen ſanft und gleich⸗ 
muͤthig zu ertragen, als daruͤber zu lachen 
oder zu weinen. Mich duͤnkt aber, er haͤtte 
mit wenig Mühe finden koͤnnen, daß es noch 
was beffers giebt als dies beffere. Warum 
immer lachen, immer weinen, immer jürnen, 
oder immer gleichgültig feyn? Es giebt Thor⸗ 
beiten, welche belachenswerth find; es giebt 
andere, die ernfihaft genug find, um dem 
Menfchenfreund Seufjer auszupreffen; andre, 
die einen Heiligen zum Unmillen reigen koͤnn⸗ 
ten; endlich noch andre, die man der menſch⸗ 
lihen Schwachheit zu gure halten fol. Ein 
weifer und guter Mann, (nifi pituita mole- 
fta eſt, mie Horaz weislich ausbedinge) lacht 
oder lächelt, bedaurt oder beweint, entfchul- 
digt oder verzeyht, je nach dem es Perfonen 
und 
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Im Vorbeygehen daͤucht mich, Die. Entſchei⸗ 
dung des Sophiſten Seneca habe Verſtand, 
wiewohl er vielleicht beſſer gethan haͤtte, die 
Gruͤnde dazu weder ſo weit herzuhohlen, noch 
in ſo gekuͤnſtelte Anthitheſen einzuſchrauben. 
Doch, wie geſagt, der bloße Umſtand, daß Des. 
mokritus unter Abderiten lebte, und über 
Abderiten lachte, macht den Vorwurf von 
welchen die Rede iſt, fo übertrieben er auch. 
feyn mag, zum erträglichften unter allem, was 
unferin Weiſen aufgebürder worden. Laͤßt 
doch Homer die Götter felbft über einen weit 
weniger lächerlichen Gegenftand „aiber den hin⸗ 
fenden Bulfan, der aus der gutherzigen Abs 
fiche, Friede unter den Olympiern zu fliften, 
den Mundfchenfen macht, in cin unausloͤſch⸗ 
liches Gelächter ausbrechen! Aber das Vor- 
geben, daß Demokritus fich felbft freywillig 
des Gefichts beraube habe und die Urfachen, 
warum er es gethan haben fol, Dies ſezt auf 
Seiten derjenigen, bey denen es Eingang fin- 
den Fonnte, eine Neigung voraus, die wenig- 
ſtens ihrem Kopfe wenig Ehre machte. Es ift 
die armſelige Neigung, jeden Dummfopf, 
jeden hämifchen Buben für einen unverwerfe 
lichen Zeugen gelten zu laffen, fobald er einem 

’ großen 


und Sachen, Ort und Zeit, mit fi) bringen; 
denn lachen und meinen, lieben und haffen 
zuͤchtigen und loßlaffen, hat feine Zeit, fagt 
Salomo, welcher älter, Flüger und beffer war 
als Seneca mit allen feinen Antichefen. 
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großen Manne irgend eine überfchwengliche 
‚Ungereimrheit nachfagt, welche auch: der: all- 
täglichfte Menſch bey fünf: gefimden Sinnen 
zu begehen unfähig wäre, Ich möchte nicht 
gerne glauben, daß diefe Meigung fo allgemein 
fey, als die Verkleinerer der menfchlichen Ra; 
sur behaupten; aber dieg wenigſtens lehrt die 
Erfahrung: daß die kleinen Anefdoren die 
‚man von großen Geiftern auf Unfoften ihrer 
Vernunft circuliven zu laſſen pflege, fehr Leicht 
bey den meiften Eingang finden. Doch viel⸗ 
Teiche ift diefer Hang im Grunde nicht fträflicher 
als. das Vergnügen, womit die Sternfeher 
Flecken in der Sonne entdeckt haben? Biel 
Teiche ift es bloß das Unerwartere und Unbe- 
geeifliche was die Entdecfung folcher Flecken 
ſo angenehm mache? Aufferdem finder fih auch 
nicht felten, daß die armen Leute, indem fie 
einem großen Marne Widerfinnigfeiren an⸗ 
Dichten, ihm, nach ihrer Art zu denfen, noch) 
viel Ehre’ zu erweifen glauben; und dies 
mag wohl, was: die freywillige Blind 
heit unfers- Philofophen berriffe, der Fall bey 
mehr als einem Abderitiſchen Gehiene geweſen 
feyn. „Demofrieus beraubre ſich des Geſich⸗ 
„tes, fage man, damit erdefto tiefer denken 
„koͤnnte. Was iſt hierinn fo unglaubliches? 
„Haben wir nicht Beyſpiele freywilliger Ver: 
„fümmelungen von ähnlicher Arc? Lomba- 
„bus (*), Origenes (**), —, Gut! — 
©) Luc. de Dea Syr. Bayle im Artid. Combabus. 

(**) Euſebius, Kirchengeſchichte. B. VI. Cap. 3. 
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Combabus und Origenes warfen einen Theil 
ihrer ſelbſt von ſich, den wohl die Meiſten, im 
Fall der Noch, mit allen ihren Augen, und 
wenn fie deren foviel als Argus hätten, erkauf⸗ 
fen würden. Allein fie hatten auch einen groß 
fen Beweggrund dazu, Was giebt der Menfch 
niche um fein Leben? Und was thut oder lei⸗ 
det man nicht, der Günftling eines Fürften 
zu-bleiben oder gar eine Pagode zu werden? — 
Demokritus Hingegen Fonnte feinen Beweg⸗ 
grund von diefer Stärke haben, Es möchte 
noch hingehen, wenn er ein Methaphnfifer 
oder ein Poet geweſen waͤre. Dies ſind Leute, 
die zu ihrem Geſchaͤfte des Geſichts entbehren 
fönnen Sie arbeiten am meiſten mit der Ein⸗ 
bildungskraft, und dieſe gewinnt ſogar durch 
die Blindheit. Aber wenn hat man jemals 
gehoͤrt, daß ein Beobachter der Natur, ein 
Zergliederer, ein Sternſeher, ſich die Augen 
ausgeſtochen haͤtte, um deſto beſſer zu beobach⸗ 
ten, zu zergliederu, und nach den Sternen zu 
ſehen? Die Ungereimtheit iſt ſo handgreiflich, 
daß Tertullianus die angebliche That unſers 
Philoſophen aus einer andern Urſache ab⸗ 
leitet, die ihm aber zum wenigſten eben fo 
ungereimt haͤtte vorklommen muͤſſen, wenn er 
ein beſſerer Raiſonneur geweſen waͤre, oder 
nicht gerade vonnoͤthen gehabt haͤtte, die 
Phileſophen, Die er zu Boden. legen woll⸗ 
te, in Strohmaͤnner zu verwandeln „Er 
„beraubte fich der Augen, fagte Terrullian Or 
’ — „wei 
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„weil er Fein Weib anfehen Eonnte, ohne ihrer 
„zu begehrem „ — Ein feiner Grund für 
einen griechifchen Philofophen aus dem Jahr⸗ 
hundert des Perikles! Demokritus, der ſich 
gewiß nicht einfallen ließ, weiſer ſeyn zu wol⸗ 
len als Solon, Anaxagoras, Sokraͤtes hatte 
auch vonnoͤthen, zu einem ſolchen Mirrel ſeine 
Zuflucht zu nehmen! Wahr iſts, der Darth 
des leztern () (der ihm gewiß nichts unbes 
Fanntes wat, weil er Verſtand genug harte, 
fich ihn felbft zu geben) werfänge wenig gegen 
die Gewalt der Liebe; und einen Philoſo⸗ 
phen, der ſein ganzes Leben dem Erforſchen der 
Wahrheit widmen wollte, war allerdings fehr 
viel daran gelegen, fich vor einer fo tyranni⸗ 
ſchen Leidenſchaft zu hürem Allein von diefer 
harte auch Demofriehs, weniaftens in Abdera, 
nichts zu beforgen. Die Abderitinnen waren 
choͤn; aber die gürige Natur harte ihnen die 
ummheit zum Gegengift ihrer Förperlichen 
Meizungen gegeben. Eine Abderitin-war nur 
fchön bis fie den Mund aufthat, oder bis man 
fie in ihrem Hauskleide fah, Leidenſchaften 
von drey Tagen waren das dufferfte, was fie 
einem ehrlichen Manne, der Fein Abderice war, 
einflögen konnten: Und eine Siehe Yon drey 
Tagen iſt einem Demokritus am Philofophiren 
Den hinderlich, daß ich vielmehr allen 
afutforfchern, Zergliederern, Meßkuͤnſtlern 
und Sternſehern demuͤthig rathen wollte, ſich 
aan dieſes 

(*) Memorab, Soerar. Lib. I. cap. 3. num, 14. 
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dieſes Mittels, als eines vortreflichen Recepts 

gegen Milzbeſchwerungen, oͤfters zu bedienen, 

wenn nicht zu vermuthen waͤre, daß dieſe Her⸗ 

ren zu weiſe find, meines Rathes vonrnöthen 

zu haben. Ach möchte nicht dafür ſtehen, daß 

Demokritus die Kraft diefes Mittels, zufällis 

ger Weife, bey einer oder der andern von den 

Abderitiſchen Schönen, die wir Fennen gelernt 

haben, nicht verfucht haben follte. Aber daß 

er, um gar nicht, oder nicht zu. ftarf, von ſo 

unfchädlichen Gefchöpfen eingenommen zu wer 

den, und, weil er auf allen Fall ficher war, 

daß fie ihm die Augen nicht ausfragen würden, 
ſchwach genug gewefen fey, fich folche felbft aus- 
zufragen, dies — mag Tertullianus glauben, 

fo lang es ihm beliebt; ich zweifle fehr, daß cs 

jemand mitglauben wird. 


Doch, alle diefe Ungereimtheiten werden un⸗ 
erheblich, wenn wir fie mit demjenigen ver⸗ 
gleichen, was ein fonft in feiner Are fehr ver- 
dienser Sammler einiger Materialien zur Ges 
fehichte des menfchlichen Verſtandes (*) die 
Dhilofopbie des Demokritus nennt. Es 
wiirde fehwer ſeyn, von einem Haufen einzel 
ner Trümmer, Steine und zerbrochner Saͤu⸗ 
fen, die man als vorgebliche Meberbleibfel dcs 
groffen Tempels zu Olympia, aus unzählichen 

Orten 


(*) Bruder; vom Magnenus, der den Demos 
fritus nach feiner eignen Phantaſie raifonniren 
und deraifoniren laͤßt, nichts zu Jagen! 
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Orten zufammen gebracht hätte, init Gewiß⸗ 
heit zu fagen, daß es wirklich Truͤmmer diefes 
Zempels ſeyen. Aber was wuͤrde man von 
einem Manne denfen, der, wenn er diefe Truͤm⸗ 
mer, fo guf es ihm in der Eile möglich geweſen 
wäre, auf einander gelege und mit etwas Leim 
und Stroh zuſammengeflickt Härte, ein fo arm⸗ 
feliges Stuͤckwerk, ohne Plan, ohne Funda⸗ 
maent, ohne Gröffe, ohne Symmerrieund Schön- 
beit, für den Tempel zu Olympia ausgeben 
wollte? a 


Ueberhaupt ift es gar nicht wahrfcheinlich, 
daß Demofrirus ein Syftem gemacht‘ habe, 
Ein Mann, der ein Leben von mehr als hun- 
dert jahren mir Reifen, Beobachtungen und 
Verſuchen zubringe, iſt ordentlicher‘ Weife 
fein Hypotheſenkraͤmer. . Aber daß ein folcher 
Mann; mir dem durchdringenden Berftande 
und mit dem brennenden Durfte nach Wahrs 
heit, den ihm das Alterthum einhellig zufchreibr, 
fähig gemwefen ſey, handgreiflichen Unſinn zu 
behaupten, ift noch’ etwas weniger als unwahr- 
ſcheinlich. „Demokritus (jagt man ung) erflär- 
te das Dafeyn der Welt lediglich aus den Ato⸗ 
men, dem leeren Raum, und der Nothwendig⸗ 
keit oder dem Schieffal, Er frage die Matur 
achtzig Jahre lang, und fie fagte ihm Fein 
More von ihrem Urheber, von feinem Plan, 
von feinem Endzweck? Er fehrieb den Atomen 
allen einerley Art von, Bewegung zu, und 

Hünft.B.2tesst, O wurde 
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wurde nicht gewabr (*), daß aus Elemen- 
ten, die ſich in parallelen Linien bewegen, in 
Ewigkeit: feine Körper entſtehen koͤnnen? Er 
läugnere, daß die Verbindung der Atomen 
nad) dem Gefege der Achnlichkeie geſchehe; er 
erflärte alles: in der Welt aus einer unendlich 
ſchnellen aber blinden Bewegung, und behaup- 
tere: gleichwohl, daß die Wele ein Ganzes ſey 
u. ſa w. Dieſen und andern ähnlichen Unfinn 
ſezt man auf feine Rechnung, citirt den Sto⸗ 
baus, Sertus, Cenforinus, und bekuͤmmert 
fi) wenig darum, ob es unter die möglichen 
Dinge gehöre, daß ein Mann von Berftande 
(wofür man uns gleihwohl den Demofritus 
ausgiebr) ſo gar erbärmlich raiſonniren fönntes 
Freylich ſind groſſe Geifter von der Möglich 
keit ſich zu irren, oder unrichtige Folgerungen 
zu ziehen, eben ſo wenig frey, als die kleinen; 
wiewohl man geſtehen muß, daß ſie unendlich⸗ 
mal ſeltener in dieſe Fehler fallen, als es die 
Lilliputter gerne haͤtten. Aber es giebt Al⸗ 
bernheiten, die nur ein Dummkopf zu denken 
oder zu ſagen faͤhig iſt, ſo wie es Unthaten 
giebt, die nur ein Schurke begehen kann. 
Die beſten Menſchen haben ihre Anomalien, 
und die Weiſeſten leiden zuweilen eine voruͤber⸗ 
gehende Verfinſterung. Aber dies hindert 
nicht, daß man nicht mit hinlaͤnglicher Sicher⸗ 
iR. war —X heit 


(*) Bruck, Hiſtor. Crit. Philoſ. T.I. p. 1190. 
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heit von einem Manne der Verſtand har, ſollte 
behaupten koͤnnen, daß er gewöhnlich und bes 
fonders in folchen Gelegenheiten, wo auch die 
Dummften allen den ihrigen zufammenraffen, 
wie ein Mann von Berftande verfahren 
werde, 


Diefe Marime Fönnte uns, wenn fie gehörig 
angewender würde, im Leben manches rafche 
Yrtheil, mande von wichtigen Folgen beglei« 
tere Verwechslung des Scheins mir der Wahr« 
heit erfparen helfen. Aber den Abderiten 
half fie nichts. Denn zum Anwenden einer 
Marime wird gerade das Ding erforderr dag 
fie nicht harten. Die guten Leute behalfen fich 
mif einer ganz andern Logik ala vernünftige 
Menfchen; und in ihren Köpfen waren Begrife 
fe affociirt, die, wenn es Feine Abderiten gäbe, 
fonft in aller Ewigkeit nie zufammen kommen 
würden „Demokritus unterfuchre die Natur 
der Dinge, und bemerfre die Urſachen gewiſſer 
Marurbegebenheiten ein wenig früher als die Ab- 
deriten, alfo war er ein Zauberer, Er dach⸗ 
ge über alles anders als fie, lebte nach andern 
Srundfägen, brachte feine Zeit, anf eine Ihnen 
unbegreifliche Art, mit fich felbft zu, — alfo 
war e8 nicht rechr richrig in feinem Kopfe; der 
Mann harte fich uͤberſtudirt, und man beforg« 

te, daß es einen unglüdlishen Ausgang mie 
ihm nehmen werde, 
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Was hört man vom Demokritus? — ſag⸗ 
ten die Abderiten unter einander, — „Schon 
fechs ganzer Wochen will niemand nichts von 
ihm gefehen haben —,, Man fan feiner niehab- 
haft werden; oder wenn man ihn endlich erift, 
fo ſitzt er in tiefen Gedanfen, und ihr feyd 
eine halbe Stunde vor ihm geftanden, habe mir 
ihm gefprochen, und feyd wieder weggegangen, 
ohne daß er es gewahr worden if, Bald 
mwühle er in den Eingeweyden von Hunden 
und Katzen herum, bald kocht er Kräuter, oder 
fteht, ‚mie einem großen Blafebalg in der 
Hand, vor einem Zauberofen, und mache 
Gold, oder noch was aͤrgers. Bey Tage Fler- 
tert er wie ein Gems die fteilften Klippen des 
Häamus-hinan, um — Kräuter zu fuchen, als 
ob es deren nicht genug in der Nähe gäbe; 
und bey Nacht, wo fogar die unvernünftigen 
Geſchoͤpfe der Ruhe pflegen, wickelt er ſich in 
einen ſcythiſchen Pelz und guckt, beym Kaſtor! 
durch ein Blaſerohr nach den Sternen, „, 


Ha, ha, ha! Man könnte ſichs nicht naͤr⸗ 
eifcher träumen laffen! Ha, ba, ha! (lachte 
der Furze dicke Narhsherr ), 


„Es ift bey allem dem Schade um den 


Mann, fagre der Archon von Abdera; mar 
muß gleichwohl geftehen, daß er viel. weiß... 


ber 
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Aber was bat die Republik davon? — 

verſezte ein Rathsherr, der ſich mit Proje- 
cten, Verbefferungsvorfchlägen, und Deductios 
nen veralteser Anfprüche eine hübfche runde 
Summe von der Nepublif verdiene hatte, 
und in Kraft deffen immer aus: vollen Backen 
von feinen Berdienften um das Abderitifche 
Weſen prahblte, wiewohl das Abderirifche 
Weſen ſich durch alle feine Projecte, Deducrios 
nen und DBerbefferungen nicht um hundert 
Drachmen beffer befand. * 


„Es ift wahr, ſprach ein andrers mit: feiner 
Wiffenfchaft läuft es auf lauter Spielwerk 
binans; nichts ii in minimis ma- 
‚ximus ! 


„und dann fein unerträglicher Stolzl — 
Seine Widerfprechungsfuche! — Sein ewiges 
Bernünfteln, und Tadeln, und Spörteln! 


„Und fein fchlimmer Geſchmack! 


Bon der Muſik wenigfiens verſteht er nicht 
den Guckuck, ſagte der Nomophylax. 


Vom Theater — — rief Syper⸗ 
bolus. 


Und von der hohen Ode gar nichts, ſagte 


hyſignathus. 
yſi g — „Er 
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„Er if ein Scharlatan, ein Windbeu⸗ 
tel —,, 


„Und ein Sreygeift, oben drein; ein ausge 
machter Frengeift, ein Menſch der nichts 
glaubt, dem nichts heilig ift, fehrie.der Prie- 
fer Strobylus. Man fan ihm .beweifen, da 
er einer Menge von Fröfchen die Zungen bey 
lebendigen Leibe ausgeriffen har — 


„Man fpriche ſtark davon, daß er deren etli⸗ 
che ſogar lebendig zergliedert habe, ſagte je» 
mand. 


„Iſts moͤglich? Gerechte Latona! Sollte 
dies bewieſen werden koͤnnen? (rief der Prie⸗ 
ſter Strobylus mit allen Merkmalen des dufe ° 
ferften Entfegens). Wozu diefe verfluchte Phi⸗ 
lofophie einen Menfchen niche bringen kan! 
Aber, fol es wuͤrklich bewiefen werden 
koͤnnen? 


„Ich geb’ es wie ich es empfangen habe, er⸗ 
wiederte jener, 


„Es muß unterfücht werden, tief Stroby⸗ 
lus. Hochpreislicher Herr Archon! — Wohl 
weiſe Herren — ich fodre Sie hiermir, im 
Nahmen der Latona, auf! die Sache muß 
unferfüche werden! 


Wozu 
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„Wozu eine Unterfuchung? fagre Thraſyl⸗ 
(us, einer von den Häuptern der Nepublif, 
ein naher Anverwandter und vermurhli« 
cher Erbe des Philofophen. Die Sache har 
ihre Richtigkeit. Uber fie beweifer weiter 
nichts, als was ich leider! fchon feie geraumer 
Zeit an meinem armen Vetter wahrgenon- 
men habe, — daß es mit feinem Verſtande 
nicht fo gur ſteht, ale zu wünfchen wäre. Des 
mokritus ift Fein fchlimmer Mann; er ift Fein 
Veraͤchter der Götter; aber er hat Stunden. 
wo er nicht bey fich felbft if. Wenn er einen 
Froſch zergliedere hat, fo wolle ich für ihn 
— daß er den Froſch fuͤr eine Katze 
anſah. 


„Deſto ſchlimmer! ſagte Strobylus. 


„In der That, deſto ſchlimmer — für feinen 
Kopf, und fuͤr ſein Hausweſen! — fuhr 
Thraſyllus fort. Der arme Mann iſt in ei⸗ 
nem Zuſtande, wobey wir nicht laͤnger gleich⸗ 
guͤltig bleiben koͤnnen. Die Familie wird ſich 
genoͤthigt ſehen, die Republik um Huͤlfe anzu⸗ 
rufen, Er iſt in keinerley Betrachtung fähig, 
fein Vermoͤgen länger felbft zu verwalten, 
Er wird bevogter werden müffen. 


„Wenn dies iftz fagte der Acchon mit einer 
bedenflichen Mine, und hielt ime. 
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IIch werde die Ehre haben, Ihre Herrlich- 
keit näher von der Sache zu unterrichten, ver⸗ 
ſezte der Rathsherr Thraſyllus. 


„Wie? Demokritus ſollte nicht bey Verſtan⸗ 
de ſeyn, rief einer aus den Anweſenden. Mei⸗ 
ne Herren von Abdera, bedenken Sie wohl 
was Sie thun! Sie find in Gefahr dem gan- 
zen Griechenland ain geoffes Lachen zuzubereir 
ten. Ich will meine beyden Ohren verlohren 
haben, wenn Sie einen verftändigern- Mann 
dieſſeits und jenfeits ‚des Hebrus finden, als 
dieſen nemlichen Demofritus, Nehmen Sie 

Sich in acht, meine Herren ! die Sache if 
kitzlichter als Sie vielleicht denfen. ,, Zu 


Unſre Leſer erfiaunen — aber wir wollen 
Ihnen fogleich aus dem Wunder helfen. Der- 
.jenige, der Dies ſagte, war Fein Abderite. Er 
war ein. Fremder aus Syrakus, und (mas 
die Rathsherren von Abdera im Nefpeft: er- 
biele,) ein naher Verwandter des ältern Dio- 
nyſius, der fich vor Furzem zum Fürften diefer 
Republik aufgeworfen haste, 


„Sie koͤnnen verfichere feyn, antwortete der 
Archon dem Syrafufaner, daß wir nicht weis 
ter in der Sache gehen werden, als wir 
Grund finden, ,, 


Ich 
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„Ich nehme zu viel Antheil an der Ehre, wel⸗ 
che der erlauchte Syrakuſaner meinem Vettet 
durch ſeine gute Meynung erweißt, ſagte Thra⸗ 
ſyllus, als daß ich nicht wuͤnſchen ſollte, ſie 
beſtaͤtigen zu koͤnnen. Es iſt wahr, Demo⸗ 
kritus hat ſeine hellen Augenblicke; und in ei⸗ 
nem ſolchen wird ihn der Prinz geſprochen 
— Aber — es find nur Augen⸗ 

icke — 


„So muͤſſen die Augenblicke in Abdera ſehr 
lang ſeyn, fiel der Syrakuſaner ein. 


„Hoch⸗ und Wohlweiſe Herren, ſagte der 
Prieſter Strobylus; die Umſtaͤnde moͤgen be⸗ 
ſchaffen ſeyn wie ſie wollen, bedenken Sie, 
daß die Rede von einem lebendig zergliederten 
Froſche iſt! Die Sache iſt wichtig, und ich 
dringe auf Unterſuchung. Denn dafuͤr ſey 
Latona und Apollo, daß ich fürchten ſollte — 


„Beruhen Sie Sich, Herr Oberprieſter, 
ſprach der Archon, — der (unter uns geſagt), 
ſelbſt ein wenig im Verdachte ſtund, von den 
Froͤſchen der Latona nicht ſo geſund zu denken, 
wie man in Abdera davon denken mußte — 
Auf die erſte Anregung, welche von Seiten 
der Vorſteher des geheiligten Teiches beym 
Senat gemacht werden wird, ſollen die Froͤ⸗ 
ſche Genugthuung erhalten! ,, 
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Der Sprafufaner ließ den Demokritus uns 
verzüglich von allem benachrichtigen, was in 
dieſer Gefellfehaft gefprochen worden war. 


Laß den ferteften jungen Pfauen (*) im Huͤh⸗ 
nerhofe würgen und an den Brarfpies ftecken, 
fagte Demofrirus zu feiner» Haushälterinn, 
und benachrichtige mich, wenn er gar ift. 


Dis 


(*) Hier fcheint fich eine Unrichtigfeit in den Tept 
eingefchlichen zu haben. Der Pfau war vor 
Aleranders. Eroberung des Perfifhen Reiches 
ein unbekannter Bogel in Griechenland, und da 
er nachmals ausAfieu nad; Europa übergieng,twar 
er anfangs fo felten, dag man ihn zu Athen um 
Geld fehen ließ; doch war er in kurzer Zeit 
(nach dem Ausdruck des Comddienfchreibers Anz 
tiphaneg) fo gemein als die Wachteln. In 
der üppigen Epofe von Rom wurde deren eine 
unendliche Menge. dafelbfi gezogen, und der 
Pfau machte ein vorzügliches Gerichte auf deu 
Nömifchen Tafeln aus, Woher der Herr von 
Büffon genommen hat , daß die Griechen feine 
Pfauen gegeffen, meiß ich nicht; das Gegen, 
theil Hätte ihm eine Stelle aus dem Poeten 
Alexis bepm Arhenäus bemeifen können. In⸗ 
deffen wäre doch, wenn es vor Alerandern feir 
ne Pfauen in m gegegeben hätte, gewiß, 

daß 
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Des nehmlichen Abends als ſich Strobylus 
zu Tiſche ſetzte, ward der gebratne Pfau in 
einer ſilbernen Schuͤſſel, als ein Geſchenk des 
Demokritus aufgetragen. Als man ihn oͤfne⸗ 
te, ſiehe, da war er mit hundert goldnen 
Dariken (*) gefuͤllt. — Es muß noch nicht 
fo gar übel. mie dem Verſtande des Mannes 
ſtehen, dachte Strobylus. 


Strobylus ließ ſich den Pfauen herrlich 
ſchmecken, trank Griechiſchen Wein dazu, 
ſtrich die hundert Dariken in ſeinen Beutel, 

und 


daß Demokritus dem Prieſter Strobylus keinen 
gebratnen Pfauen haͤtten ſchicken koͤnnen; man 
muͤßte denn vorausſetzen, daß dieſer Naturfor⸗ 
ſcher, unter andern Seltenheiten auch Pfauen 
aus Indien mitgebracht haͤtte. Und warum 
ſollte man dies nicht vorausſetzen koͤnnen? Im 
Nothfall koͤnnten uns auch die alten Samiſchen 
Muͤnzen, auf denen man neben der Juno einen 
Pfau abgebildet ſieht, aus der Schwierigfeit] hel- 
fen — wenn es der Mühe werth wäre. 


C) Eine Perfifhe Goldmänze, die von Cyaxa⸗ 
zes 11. oder Darius aus Medien nach der Er 
oberung Babylons zuerſt foll gefchlagen wor⸗ 
N ee Fre 
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und dankte der Latona fiir die Genugthuung, 
die ſie ihren Froͤſchen verſchaft hatte. 


„Wir haben alle unſre Fehler, ſagte Stro- 
bylus des folgenden Tages in einer groſ⸗ 
fen Geſellſchaft: Demofeirus iſt zwar ein Phi⸗ 
Iofoph; aber ich finde doch, daß er es fo übel 
nicht meynt als ihn feine Feinde befchuldigen. 
Die Welt ift ſchlimm; man har wunderliche 
Dinge von ihm erzählt; aber ich denfe gern 
das Befte von jedermann. Ich hoffe, fein 
Herz ift beſſer als fein Kopf! Es fol niche 
gar zu richtig in dem leztern ſeyn; und ich 
glaub cs felbft. Einem Menfchen in folchen 
Umftänden muß man viel zu gut halten. 
Ich bin gewiß, daß er der feinfte Mann in 
ganz Abdera wäre, wenn ihm die Philofophie 
den Verſtand nicht zerruͤttet hätte}, 


Strobylus fieng durch dieſe Rede zwoo 
Fliegen mit Einer Klappe. Er entledigte 
ſich feiner Verbindlichkeit gegen unſern Philo- 
ſophen, indem er von ihm als von einem gu⸗ 
ten Manne ſprach; und machte ſich ein Ver⸗ 
dienſt um den Rathsherrn Thraſyllus, indem 
er es auf Unkoſten feines Verſtandes that. 
Woraus zu erſehen iſt, daß der Prieſter Stro- 
bylus, bey aller ſeiner Einfalt, oder Dumm⸗ 
heit, (wenn man es ſo nennen will), ein 
ſchlauer Gaſt war. 


Die Sortfegung folgt. 
- M. Bon 
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WVon Bildung 

des 


moraliſchen Charakters 
in Schulen C’) 





Erſter Abſchnitt. 


Beſtimmung der Gegenſtaͤnde, worauf 
man arbeiten muß. 


E⸗ iſt unmoͤglich jeden Juͤngling zu allen Tu⸗ 
genden auszubilden, weil jede Tugend eine 
gewiſſe Grundlage vorausſezt, die von der 
Organiſation, oder von den erſten Eindruͤ⸗ 
cken der Kindheit herruͤhrt. Es ſcheint mir 


eben ſo wenig thunlich, jedem Kinde die Tu⸗ 
genden des Helden, die Tugenden des Staats⸗ 
mannes einzufloͤßen; als wenig es moͤglich ſeyn 


wuͤrde, die Karrngaͤule alle zu tuͤchtigen Schul⸗ 
pferden zuzureiten. 


Allein 


Dieſer Aufſatz iſt von dem Verfaſſer der Bey⸗ 
träge zur allgemeinen Narturlehre; und iſt 
bey Gelegenheit der vortreflihen Churmaynzi⸗ 
fchen neuen Schulanflalten entſtanden. Uebri⸗ 


- gens ift hier die Rede yon Kindern zwifchen 10 


und 15 Jahren. ' 


/ 
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Allein es ift auch nicht noͤthigg, daß jeder 
Menfch den Umfang aller Tugenden befize, 
Jeder Stand Hat die feinige, die man ihm 
eigen nennen kann; die man nur von denen 
fodert, fo diefen Stand’ bekleiden. 


Die Bereitwilligkeie des Heldett, dem ges 
meinen Wohl fein geben aufzuopfern; die 
gleichfam von aller menfchlihen Empfindung 

befreyte Gerechtigkeitsliebe des Richters u, d. m. 
ſind trefliche Tugenden, aber in der Welt ei⸗ 
ner Menge von ehrlichen Leuten entbehrlich. 


Auf der andern Seite iſt es aber auch un⸗ 
moͤglich, jedem Juͤngling in Ruͤckſicht auf ſei⸗ 
nen zukuͤnftigen Stand eine beſondere mora⸗ 
liſche Bildung zu geben; theils, weil der 
Kinder in den Schulen zu viel ſind; theils, 
weil in Anſehung der meiſten unbekannt iſt, 
welches Loos ihnen das Schickſal gewaͤhren 
werde. 
0 PR de 

In verfihiedenen alten Republiquen dach⸗ 
te man lediglich auf Bildung derjenigen Ei⸗ 
genfchaften, die den Nartionalcharafter aus 
machten, und den Verhältniffen der Staate- 


Pay; 


verfaſſung angemeffen waren. 


Alein, in den meiften neuern Staaten, kann 
man: auf einen beftändigen NationalCharafrer 
eben fo wenig, als auf eine beftändige je 

| verfaſ⸗ 
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verfaffung Rechnung machen. Diefe Gegen 
fände Hängen von der $aune, den aͤchten oder 
falfchen Begriffen, den Tugenden oder Laſtern 
des Regenten ab. Geſetzt, der Fuͤrſt ſieht 
alles von der Militaͤrſeite an; ſo floͤßt man 
der Jugend den militaͤriſchen Geiſt ein: der 
Fuͤrſt, ſein Nachfolger, hat ledigliche Hands 
Iungsabfichten; fo bleibt der Zweck der vor 
hergehenden Erziehung auf ein ganzes Zeital⸗ 
ter. verfehlet. Aehnliche Veränderungen fiche 
man täglich. 


Bey dieſen Umftänden bleibe nichts uͤbrig, 
als die Verſchaffung einer Univerſalpanacee 
naͤhmlich: man flöße die wefentlichen Tu: 
genden cin, die den rechefchaffenen Mann in 
allen Zeiten und in allen Umftänden aus 
machen. Ä 


Alles beftcher darinn; dem Herzen den 
Sang zum Wohlwollen, und dem Geiſte 
Ueberlegung zu geben. ae 


Wer einen flarfen Hang zur Wohlthaͤtigkeit 
Bat, wird ſich nicht leicht gegen den Dritten 
verfehlen. Wer Ueberlegung im Geifte har, 
wird fich nicht Teiche gegen ſich verfehlen; 
und befige er beydes zugleich, fo wird er ein 
rechtſchaffener Mann ſeyn. 


Durch Ueberlegung verſtehet man bier wag 
die Sranzofen Zprit de Conduite, Beift 
des 
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des Betragens nennen. Es beſteht darinn, 
daß der Menfih in allen Vorfallenheiten des 
Lebens niemals Enefchlieffungen falle, bis er 
Umftände und Folgen überdacht hat, Die 
Michtigfeie dieſer Eigenfchaft erhellee daraus, 
daß jede Sache mehrere Seiten hatz Begierde 
und Sinnen aber nur die vortheilhafte, nur 
eine Seife zeigen. Und wenn man auch alle 
Seiten fiehr; fo ift es dennoch noͤthig die 
Größe derfelben gegeneinander auszumeffen,, 
um ihre Verhaͤltniſſe zu kennen; fonft kann 
fich der Menſch in der Bahn. feines Glüdes 
gar leicht verirren. 


Die Fehltritte, fo man aus allzugroßes 
Nachgiebigkeit; jene, fo man aus heftigen 
Leidenschaften entfichen fieht, werden von 
demjenigen vermieden, Der überlegt, die Uns 
fände berracgtet, und die Folgen überdenfr, 
ER ſich zu Handlungen entſchließt. J 


Der Umfang aller Eigenſchaften .ift, nicht 
jedem Menſchen gegeben; aber derjenige, der 
Ueberlegung im Geifte har, prüfer fich felbft; 
und wird feinen Stein aufheben, deffen Schwe⸗ 
re feine Kräfte überfteigr. | 


Umſtaͤnde mögen ſich immerhin ändern; der _ 
Mann von Ueberlegung wird fie bey vorfom- 
mender Abänderung überdenfen, und jedess 
mal Entſchließungen faffen, die ihnen ange⸗ 
meflen find, | A 
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Auch ein Mann von mittelmaͤßiger Faͤhig⸗ 
keit, der Ueberlegung hat, wird niemals aus⸗ 
ſchweiffen, ſondern von ſeinen geringen Ga⸗ 
ben den moͤglichſt beſten Gebrauch machen. 
Das gröfte Talent, von Ueberlegung entbloͤßt, 
wi ausfchweiffen, und oft unbrauchbar ſeyn. 


Genug: wer Ueberlegung hat, dem wird 
die Selbſtliebe die beſte Richtung — um 
Fein eigen Wohl zu erzielen, 


Weberlegung ı erfticke freylich ei in 
der Seele den Keim eines ungewöhnlichen 
und vieleicht gemeinnüglichen Schwungs: 
aber meiftens wird fie. den edelften Eigen⸗ 
Schaften die beſte Nichrung geben. Uebri⸗ 
geng giebt es dringende Gelegenheiten, wo 
. man fi ich der Empfindung allein ‚überlaffen 
muß." Aber nur der Meberlegung ift es eigen, 
ihre wahre Grenzen felbft zu beftimmen, =; 

Der Hang zur Wohlthaͤtigkeit iftjener Fun⸗ 
ken der Gottheit; jener Trieb, durch den die 
Matur das Band der ale: Sefelfheft 
Inöpfen 


Wer diefen Hang in einem ftarfen Grad bes | 
figt, wird. jede Gelegenheie ergreifen, feine . 
Mitmenfchen zu begluͤcken. 


Er wird: hartes Betragen und unbillige 
Daten nicht ausüben, wenn gleich diefelbe von 
Geſetzen ungeſtrafet bleiben. J 


Suͤnft. Bash, Pp eig 
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Er wird vorſetzlicher Weiſe niemähb Unteche 
thun noch Verdruß verurſachen. * I“ 


Er wird alles. Das im Uebermaaß erfüllen 
was der Menfch feinem Mitmenfchen ſchuldig iſt· 


Dieſe zwoo Tugenden find fuͤrtreflich: aber 
allein und N. ln J iſt feine 
vollkommen. BE 


"Der Mann vom: Noohlehäriaften. ‚Kerzen 
Fann der Geilheie, dem Trunf, der Verfehwen- 
dung ergeben ſeyn; hierinn fehlt er A gegen 
den dritten; er fehlt gegen ſich ©: 


Ser Mandl bo, Ueberlegung kann seiig, 
oder hertſchſuͤchtig/ alle ‚hart und’ graufam 
fepn : "hierin fehle er niche gegen ſich⸗ ongern 
gegen den dritte. 


er; aber beyde Zugenden vereiniget, der 

if ein Mann! Sein Geiſt wird ihn vor Aus⸗ 
fhweifungen und. ‚fein ‚Herz vor Ungercchrig- 
Feiten Bewahren. n der Maaße, als er zu. 
gleich, mehrere sit keiten dabey befißet, wird 
er ein geöfferer Mann ſeyn. Aber auch mit 
geringer Fähigkeit bleibt er immer ein — 
ſchaffner Mama. 


¶ Der Ueberlegungsgeiſt * dem Bing zut 
Mohlehärigkeit sfichr im Wege. Wohlthaͤtig⸗ 
keit ‚sernäbee lebhafte, reine Wolluſt der Seele, 
Gluͤckſeligkeit iñ der Zweck der Ueberlegung; 
und was Vergnuͤgen erregt, koͤmmtamithin 
hauptſachlich in Berechnung. uf 
ir ler u 


Eee 227 


Auf dieſe Weiſe find‘ die Gegenftäride der 
moraliſchen Erziehung gleichſam ins Einfache 
gebracht; fie-laffen ſich allenthalben und auf 
jeden Juͤngling anwenden, und man weiß, wo 
man Hand anlegen ſoll. 


Zweytet Abſchnitt. 


Von der Ark, die weſentlichen Eigenſchaf⸗ 
ten der Jugend beyzubringen. 


Es iſt nicht genug, daß die Kinder lernen, 
worinn dieſe Tugenden beſtehen; man muß ih ⸗ 
nen auch den Beſitz derſelben verſchaffen. Je⸗ 
nes wird durch eingefuͤhrte Schullehrarten 
erzielt; dieſes erfodert eine beſondere Methode. 
Die moͤglichſt beſte Schullehrart ft nicht 
hinlänglich, den Willen zu lenken. "ch wi 
es beweiſen. — —* a er 
Der Natur nach folge der Menſch den Ein- 
druͤcken der Sinne, und dem Triebe der Be: 
gierden; und nur zwey Dinge Fönnen ihn da 
von abhalten : Zwang oder Tleberzeugung, 
. daß feine wahre Wohlfarch ein anderes 

Betragen erfodere, : rt oon | 


Der Zwang. wird, in der Welt, durch 
Aufficht und durch 
Geſetze bewirkt; in der Schule , durch Schul⸗ 
ordnung und Aufſicht des Schullehrers "Wis 
re der — fo würden im: Staate 


ſehr viele Verbrecher fenn 5 und „die „meiften 
} P 2 


Kinder 


Wem 
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Kinder wuͤrden in. den Schulen nichts als 
Muthwillen ausüben. h 


:: Der Menfh wird niemals überzeuge, als 
durch eigne Erfahrung, oder: durch eignes voll⸗ 
ſtaͤndiges Nachdenken. Zu Iezterem ift aber 
nöthig, daß. er. alle Folgen aus dem durchzu- 
denfenden Sage felbften ziehe, und dann eine 
Bergleichung und Abwägung. der Umftände 
anftelle, | RI 


In der Schule lernen die Kinder die Theo- 
rie der Moral, und die Gefchichte, deren Bey⸗ 
fpiele die Beweiſe diefer Theorie find: Allein 
Wiſſen gewährt noch nicht Heberzeugung; und 
. mein Beweis’ ift ohne Widerrede. Sieht man 
nicht täglich Leute, die den Epiktet auswendig 
willen, wie Senefa ſprechen, und als Narren 
oder Böfewichre leben? Was man nemlich ge- 
Iefen, gehört, und auch wohl obenhin gedache 
har, macht Eindrud; aber diefer Eindruck? 
wird ſtets durch den anhaltenden Eindruck der 

Sinnen und Begierden verdrungen, * 


In den Schulen werden die Kraͤfte des 
Verſtandes durch Uebung verſtaͤrket. Allein 
es iſt ein anders, die Faͤhigkeiten vermehren, 
und ein anders, den Faͤhigkeiten die gehoͤrige 
Richtung geben. Durch ein Beyſpiel wird 
die Sache deutlicher werden. 


Die Ueberlegung, deren Wichtigkeit oben 
erwieſen worden, iſt nichts, als die Anwen⸗ 
dung 


\ 
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dung der Beurtheilungskraft auf Einrich⸗ 
tung unſers Lebens. Geſezt: Ein Schuͤler 
hat die ſchwerſten Aufgaben aufzuloͤſen gelernt: 
dies iſt eine Wirfung der nemlichen Beurthei⸗ 

Iungsfraft, und vielleicht des höchften Grades . 
derfelben. Folgt. aber hieraus, daß der Schuͤ⸗ 
ler diefe ftarfe Beurtheilungskraft auf Ein- 
richtung feines Lebens anwenden werde? Waͤ⸗ 
re diefes fo wahr; fo würden die groffen Meß- 
Fünftler, die feharffinnigen Geifter aller Elaffen 
in ihrem Lebenswandel die Flägfte Menfchen 
feyn. Viele Beyfpiele beweifen aber, daß die 
fer Sat nicht allemal wahr ift, 


Um einzufehen , in, welchen Grade bie mora⸗ 
liſchen Schullehrer auf den Willen der Kin⸗ 
der wirken; muß man ſie nicht in Anſehung 
derjenigen Gegenſtaͤnde beobachten, die man 
ihnen unterſagt hat, nicht in ihren Schulſtun⸗ 
den beobachten; dort herrfchet Zivang; Man 
bemerfe fie in.ihren Spielftunden, in denjeni⸗ 
gen Handlungen, fo man ihrer Sreybeit über» 
laßen hat. Da ſcheint dem Kind fein Fleinee 
Anfchlag eben fo wichtig, wie dem erwachfenem 
. Mann der feinige. Da fehe man, in welchem 
Grad es in der Ausführung den Geift der Ue⸗ 
berlegung, in den Empfindungen den Hang zur 
Wohlthaͤtigkeit blicken laffe! Da wird man 
öfters die Wirfung der ereflichften natuͤrli⸗ 
chen Anlage finden; fr felten den Einfluß 
der Schullehre. 


9 3 . | Die 
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Die Verhäleniffe des Lehramts feren den 


Lehrer faft durchgehends und nothwendig aufer 
Stand, diefe Beobachtungen auch nur zu ma 
chen. Das Kind weiß, daß feine Fleinen Be- 

 gierden mit den erklärten Grundfägen des Leh⸗ 


rers in MWiderfpruch ftehen. Iſt der Lehrer 


ftrenge, fo fürchter es fih vor Strafe. Iſt 
er nachfehend, fo denkt das Kind: er Fonnre 
mic). ftrafen, und ſtraft mich nicht; folglich 


Liebe er mich Er denke aber anders, als ihr 
fo muß ich ihn nicht berrüben, Das Kind _ 


zeigt alſo dem Lehrer eben fo wenig fein Inner⸗ 
fies, als fich der Bürger der Magiftratsperr 
fon, der Unterthan dem Fürften in allem uns 
umfchränft eröffnen wird, Zu dergleichen 
mehr ‚gefühlten, als entwickelten Vernunft⸗ 
fehlüffen find Kinder und rg eure 
gleich fähig. 


Uebrigens ft es andem, dad der Lehrer etwas 


fruchte, wenn er immer in ſeinem eignen Thun 
und Laſſen das Beyſpiel der Rechtſchaffenheit 
giebt. Ein geſehenes Beyſpiel iſt fuͤr das Kind 
eigne Erfahrung; und nach obigen Saͤtzen 


traͤgt dieſe zur Ueberzeugung bey. Aber hin⸗ 


laͤnglich ift es ſelten, den Willen ganz zu len⸗ 
fen; weil das Kind wieder ee 
Beyfpiele fi cht. | 


Freylich wird auch der Schulzwang durch 
Gewohnheit zur andern Natur. Aber es ift zu 


bemerfen, daß Weberzeugung fich auf den gan- 
| zen 
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zen Umfang. des erwieſenen Satzes verbreite. 
Gewohnheit aber erſtreckt fic) gerade nur auf 
angewoͤhnte Handlungen, Nun find die Ber- 
häleniffe der Welt, und die Verhaͤltniſſe der 
Schulen fehr verſchieden; und-deswegen wird- 
aus manchen ſittſamen Schüler ein ausſchwei⸗ 
fender Mann, - 


- Meine Schlüffe find folgende. Wohlein« 
gerichtete Schulen find Anftalten von weſent⸗ 
lichen Nutzen. Sie gewöhnen an Ordnung 
und Gehorſam; bereichern und ftärfen die Ga- 
ben: des Verftandesz fie find aber nicht. hin- 
länglih ‘den Willen zu lenken, noch den Faͤhig⸗ 
keiten die wahre Richtung zu geben. 


Freylich bleibe immer ein großer Unterſchied 
zwiſchen dem Manne von erweiterten Kennt⸗ 
niſſen, und geuͤbter Faͤhigkeit; und dem un⸗ 
wiſſenden Manne, der dabey wenig Faͤhigkeit 
beſitzt. Jener weiß in den mißlichſten und ber⸗ 
worrenſten Vorfallenheiten den beſten Auf⸗ 
ſchluß zu finden. Dieſer muß alsdann frem⸗ 
den Rath folgen, oder auf Gerathewohl han- 
‚deln, Es ift der naͤhmliche Unterſchied wie 
zwiſchen dem Algebraifchen, und dem gemeinen 
Rechner. Moralifcher Unterricht iſt michin 
in den Schulen’fehr wichtig. Daß aber einer 
moralifh rechnen Bann, daraus folger noch 
nicht, daß er rechnen werde; zumal wenn 
feine Zeidenfchaften entgegen arbeiten. ° 


— P 4 So 
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So Tange die Schuljahre waͤhren, moͤchte 
der gute Willen der Kinder faſt entbehrlich 
ſeyn, weil ihre Freyheit beſchraͤnkt iſt; und 
weil ihre geringſten Bosheiten beſtrafet were 
den, Aber für die. Zukunft iſt der gute Wille 
hoͤchſt wichtig. 


In mannbaren Jahren kann der Men 
‚fein Vermögen verſchwenden; fich dem Trunk 
ergeben; feinen Mitbürgern Schaden zufügen. 
Wenn er fein ausdrücliches Geſetz — 
tet, ſo wehrt es ihm niemand. 


Hat alsdann der Menſch den Geiſt der 
Ueberlegung, oder den Hang zur Wohlthaͤtig⸗ 
keit nicht; dann ift aus dem Kind ein fchwa- 
cher oder böfer Mann geworden, und meiftens 
in dem Maaße, je mehr er Fähigkeit hat. 


Ich wag' es, einen Vorfchlag zu ehun, wie 
man der Jugend dem. Beſitz diefer Tugenden 
verfchaffen Fönne, , 


Die Schuleh gehn in heer guten Einrich⸗ 
tung, wie bisher, fort. 


Nebſt den Schullehrer ſtelle man für die 
Jugend einer jeden Schul einen Mann an, der 
nicht Schullehrer, nicht Vorgeſezter, der nichts, 
als der Sreund der Rinder if, 


Den | 
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Den Kindern ſind ohnehin zur Seibesübung 
Spiele nörhig, Der Mann wohne diefen 
Spielen bey. Da zeigt fid) die Gemuͤthsart 
am deutlichſten; und vor ihm werden ſich die 
Kinder nicht verbergen, weil er ihnen nichts 
zu gebierhen har. 


Er veranftalte, dag mwöchentlih und in 
Mebenftunden jedes Kind ihn auf eine halbe 
Stunde beſuche. Dukch weniges unfhädliches 
Eßwerk, oder Aufmunterungen anderer Art 
kann er dieſes veranlaſſen. 


Er laſſe ſich zu den Kindern herab; nehme 
Theil an ihren Freuden und Leidwefen; und 
wo möglich, fo richte er fich nach ihrer Ge⸗ 
muͤthsart. Mit dem muntern ſey er munter; 
mit dem duͤſtren ſey er ernſthafter. Wenn er 
ihnen eine kleine ee erweifen kann, 
ſo thu er es. F 


Niemals muß er durch Fragen Eroͤffnungen 
erzwingen, die vom — Vertrauen 
herfließen muͤſſen. 


Niemals muß et ſie belehren; ihnen niemals 
Berweife geben; niemals muß er jemanden 
entdecken, was er fie Recht oder Unreche chun 
fiehe, oder fagen höre. Mit ihren Lehrern 
and Vorgeſezten muß er allen vers 
meiden, 


N Bald - 
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. "Bald wird er eines jeden Kinds vertrauteſter 
Freund ſeyn. Dann gebe er ihm in feinen Fleis 
nen Anfchlägen aufrichtigen Rath; und fein 
Rath muß immer auf Ausübung des zwey we⸗ 
fentlichen Eigenfchaften abzielen 


Zum Benfpiel: das Kind wuͤnſchet Erlaub⸗ 

niß zur Luſtreiſe, oder ein Kleidungsſtuͤck aus- 
zuwirfen. Dann fage er ihm, wie nothwen⸗ 
dig es fen, das befte Mirtel zu wählen, um 
den Zweck nicht zu werfehlen. Er überlege 
mit ihm, ob die Sache thunlich fey; „dann; 
auf was für ‘Are fie thunlich ſey. Wer 
dies file Kleinigkeiten anfieht, Fennt die Ver⸗ 
hältniffe der Dinge fchlecht. — 


Schlaͤgt das Kind den gut befundenen Weg 
“ein, und der Anſchlag gelingt: fo bemerke 
man ihm, wie nuͤtzlich es ſey, alles, was 
man thut, zuvor in Ueberlegung zu ziehen. 


‘ i 
Geht das Kind einen andern Weg, und 
verfehle fein Vorhaben: fo mache man ihm 
feinen Vorwurf; genug, man. fagt.ihm: mein 
Sreund, hätten wir doch die Sache überlege! 


In Anfehung des Hangs zur Wohlthaͤtigkeit 
rathe man ihm an, zum Beyfpiel, einen: erfranf- 
ten jungen Freund zu warten; einem — 
Mitſchůler ein Buch zu ſchenken; Aeltern 
oder Lehrern durch kleine Beweiſe von Zaͤrt⸗ 

lichkeit Vergnuͤgen zu machen. 

“ Folget 


* 
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Folget das Kind dem Rathe nicht: fo ſchwei⸗ 
ge man, und warte die nächjte Gelegenheit ab 
Folger es: fo ſage man. ihm; iſt es nicht ein 
großes Vergnügen, anderen efivas angeneh- 

mes zu erweifen? 


:: Die Natur hat in jedes Menfehenkerz wer 
nigftens einen Funken des Vergnuͤgens gelegt, 
| h von wohlthätigen Handlungen unzertrenn⸗ 

lich if. Durch das Bewußrfeyn ‚aber wird 
dieſes Vergnuͤgen vergroͤßert und die Begier⸗ 
de dergec gereitzet. 


Bey einher die ſchon Anlage zum Nach⸗ 
denken haben, muß man hauprfächlich den 
Hang zur Wohlthaͤtigkeit anfeuern. Bey 
Kindern, die munter, forglos, von reigbaren 
- Merven find, muß man mehr auf Entwiclung 
des Ueberlegungsgeiftes denfen. Der gröfte 
Grad der Rechtſchaffenheit liegt in dem Gleich 
. gewicht beyder Eigenfchaften, | 


Ben jedem Kinde werden fi ich das Jahr 
hindurch mehrere ‚Gelegenheiten ergeben, den 
Geift der Meberlegung,. und. den Hang zur 
Wohlthärigkeit auf obgedachte Weiſe in Aus⸗ 
uͤbung zu ſetzen; und mehrmalen, einige Jahre 
hindurch wiederholte Schritte von dieſer Art, 
beſtimmen vermuthlich den ——— fuͤr das 
ganze Leben. 


Hierzu 
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Hierzu wird Fein Gelehrter erfordert. Es 
ſey nur ein Mann, von gefunder Vernunft, 
gutem Herzen, Gelaffenheit und Munrerfeie 
des Geiftes, Man nenne den Mann wie 
man will, etwan Schulvorſteher 


Iſt der Vorfchlag nicht allenthalben thun⸗ 
lich: fo. ſcheint er es doch in Convicten zu 
ſeyn. Nüslich, glaube ich, ift er. Wirket doch 
manchesmal ein aufgeflärter und tugendhafter 
Freund auf abgehärtere Gemuͤther, und alte Ge⸗ 
mwohnheiten : fo läßt fich defto mehr von der Bieg⸗ 
famfeie der Jugend hoffen! 


‚Die Sache ſcheint mir wichtig. Derma⸗ 


Ien fommen die junge $eute meiftens mit un⸗ 


gebilderem Charafter aus dem Schulzwang lin 
die Welt, in die Freyheit. Da Fomme es 
dann meiftens auf den Zufall, auf den gluͤck⸗ 
lichen oder unglüdlichen Erfolg der erften Fehl⸗ 
tritte oder Bosheiten an, ob fie rechrfchaffe- 
ne Männer, oder nichtswuͤrdige Leute ſeyn 
. werden, . 





v. 
Verſuch 
— über - 

Don Eftevan Manuel de Villegas, 
„einen Iprifchen Dichter der Spanier. 





De es jezt unter einer gewiſſen Claſſe unſrer 
> Dichter Mode zu werden ſcheint, Klei—⸗ 
der für die Blöße ihrer Mufe weit herzuhohlen, 
und ung Mufter zu liefern wie Chinefer, Ja⸗ 
paner, roquefen, Peruaner und vielleiche 
auch Paragonen und Einwohner der Terra del 
fuego fingen Eönnten — wenn es ihnen fo 
beliebre; ſo glaube ich auch bey den $efern dag 
teutſchen Merkurs feinen Undanf zu verdienen, 
wenn ich Ihnen eine ganz Fleine Probe liefe⸗ 
re, wie einer der liebenswuͤrdigſien Dichter 
der Spanier wuͤrklich fang. Freundlich aber 
fey es denen, für die das FIen-feyn fo viele 
Reitze hat, ins Ohr gefagt, daß diefe Probe 
Fein Leiſten zu teurfch=fpanifchen Liederchen 
feyn ſolle. Das Bild eines Mädchens mie 
Roſen, Lilien, Jaßmin, Hyacinshen ,. Pur« 
pur, Himmelfarbe, Milch und Honigfeim zu 
mahlen, und cs dann in einen Rahmen von 
Gold, Silber, Perlen, Diamanten, Korals 
len und Kriſtall zu fegen, ift Feine Kunft; denn 
bunt klecken kann jeder Sudler. Aber diefe 
Wärme der poetifchen Mahleren, dieſe ae 
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heit der Wilder, diefe Feinheit der Empfindung, 
diefen Geift der tiebe, und dies Spinnenge- 
fühl für das Schöne in einem Fleinen Liede, 
wie unfer Spanier, hat nur ein Meifter der 
Kunft, der — nicht mehr. nachahmt. 


Viele meirter Leſer werden vielleicht den 
Villegas ſchon aus deg Velazquez Geſchich ⸗ 
te der Spaniſchen Dichtkunſt, und Serr 
Prof, Diese Anmerfung dazu ©. 209, fen- 
nen. Für die, bey denen es nicht wäre, wie⸗ 
derhohle ich das Wenige was man von feinem 
Leben weiß; denn cs mangeln uns, leider, faft 
alle nähere Nachrichten von ihm. 


Viellegas war nicht zu Naxera, fondern 
zu Piedecontfcha zu Ende des ısten Jahr⸗ 
hunderts gebohren und zu Madrid erzogen, 
welches folgende Stelle in feiner Cantilena 
36 beweißt. 


Chriſtiano foi macide \ 
Entre elEbro, i el Hoja, 

| Madrid me did crianca, , 
Origen Piedeconcha. 


1 
—* 


I: a a 
: Aus verfchiedenen Stellen feiner Werfe zu 
ſchließen, war er vor fehr guter Familie, und 
lebte entweder als ein blofer Gelehrter und 
Privammann zu YIarera in Altfaftilien; oder, 
wenn er ja in öffentlichen Aemtern fund, ſo 
a | waren 


nd \ 
ö 239 


waren es doch wenigſtens keine Kriegsdienſte. 


Er muß bis um die Mitte des 17ten Jahrhun⸗ 
derts gelebt haben; fo weit finde ich wenigftens 
Spuren von ihm ⸗·⸗ 5 Fa 
Beſſer und genauer Finnen wir Be A 
sreflichen Mann von der Seite ſeines Gei— 
fies; welche überhaupt, von einigen nicht ganz 
unflügen Erdenföhnen, für die intereſfanteſte 
des Mikrokoſmus gehalten wird. © 
"Stine, mir befannten, hinterlaſſenen Werke 
ſind A ee 353 73 51 
"T) eine vortrefliche Weberfegung des Boe— 
ius in Profa und Verſen; und“ 


) in giemlich:finefer"Ouaerband Gedich⸗ 


nte tunter dem Tittel Eroticas davon ich 
eine Ausgabe en Naxera 1618 vormit 
habe. Dieſe ſind eigentlich hier mein 


% “ 


e8weck © Yu ji 
Des Dallas fruchtbarer und warmer Genie 
breitete ſich über worfchiedene Dichtungsarten, 
gleich ftarf, etc A ich aus. Seine Ero, 
„tieas oder fämmeliche Gedichte find in zivey 
Theile gerheiler,..dapo der⸗ vier beſondere 
Dücher,,, und jede 34 ine beſondere Gars 
tung Gedichte le Seh il, den: Leſern 
das Verzeichnis davon perfehens,, . u. 
. Im’ erften Theile enrhält das erfke Buch 
36, Oden voller Schönheiten, —— 
og aus 


* 
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"aus dem Horaz und Anakreon nachgeahmt 
find. 


.. Das zweyte liefert eine vortreffliche Ueber⸗ 
fegung des erften Buchs der Oden des Horaz, 
„mie welcher fich nichts als das Original ver⸗ 
gleichen läßt, 


Das dritte ift eine Sammlung kleiner Lie⸗ 
derchen von anfferordentlicher Schönheit, die 
er Delicias nennt. Sie verdienen den Tieol 
vollkommen. Es ift eine ganz neue Gattung, 
die er unter den Spaniern zuerft wagte, wor⸗ 
auf ihn aber vermuthlich fein großes Studium, 
fo er fi) aus dem Anakreon machte, führte, 
Er ſchrieb fie, wie er ſelbſt fagt, in feinem vier 
jehenten Jahre. Was muß man nicht von 
einem Dichter erwarten, der ſolche Meiſter⸗ 
ſtuͤcke im vierzehnten Jahre fehreibts -. 


Das vierte Buch nenne er feinen Ana⸗ 
reon. Es enthält 64 Monoſtrophen ode 
Eleinere Oden, davon 47 unnachahmlih aus 
dem Anakreon überfegt, die andern aber eben 
fo fhöne Originale in Anatreons Manier find, 


“ Das erfte Buch des zweyten Theils er- 
theilt 14 Elegien, die niche weniger den 
Stempel des Genies. tragen; das zweyte 
Buch 4 Idyllen, davon die dritte aus dem 
Theokrit ift; dag dritte, Sonnete und Epi⸗ 
grammen, Die wenigen Gedichte, . | 
as 


HE 4, 241 


das vierte Buch ausmachen, nennt er las La- 
tinas, weil ſie nach Tateinifchen Sylbenmaafen 
gemacht find, Vorzuͤglich ſchoͤn ift darunter 
eine fapphifche Ode, 2 


Meine Leſer fehen leicht, daß, um fie mir 
unfern Dichter von allen diefen Seiten be— 
Fanne zu machen, ich, mich in einer. weiteren 
Sphäre müßte. bewegen. fönnen, ‚als mir hier 
verſtattet iſt. Vielleicht thue ich es an einem 
andern Orte, wenn Zeit und Umftände es ver 
ſtatten. Ich ſchraͤnke mich bloß auf einen 
Auszng der Cantilenas oder Liederchen ein, die, 
Rach ſeinem eignen Gefländniffe, die Erftlinge 
feiner Mufe waren. ch habe fie, in Profa 
geliefere, um ihnen nicht gar zu viel zu rauben, 
Härte ich aber auch. die ſchoͤne Harmonie feiner 
leichten, ‚reinen und muftkalifchen Verfification 
mitsübertragen fönnen , fo wiirde Villegas 
noch unendlich mehr bey meinen Leſern gewon⸗ 
nen, haben; denn einem lyriſchen Dichter dag 
Metrum nehmen „heißt ihn fchon halb morden. 
Inzwiſchen werden: Leſer von feinem Gefühl 
ſchon aus folgenden wenigen Proben’ fehen, 
daß es Fein überfricbener gobfpruch fen, wenn 
Velazquez von ihm ſagt: „Man: bewundere 
„in feinen Gedichten den Geift des Bor, 
„die Sieblichfeie des Anakreon, die Feinheir 
„des Tibull, die Urbanitaͤt des Properz, 
„und den Genie des Theokrit, die Narur 
„nach dem geben zu fehildern, 


binſt. B. ts 2 Lieder: 


” 


\ 
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Liederchen des Villegas. 





Erſtes Liedchen. 


An Don Bernardino Fernandez de Velaſco, 
Connetable von Caſtilien. 


Saußze Liederchen! angenehme Zeitvertreibe, im 
vierzehnten Jahre geſchrieben, und im zwaͤnzig⸗ 
ſten ausgefeilt; ihr Erſtlinge meiner Seele! ihr 
Seelen meines Lebens, in der Kindheit empfangen; 
und in der. Jugend gebohren, wem fol ich euch 
bringen? Wem foll ich euch--öffentlic mit gebog⸗ 
nem Knie zueignen? 


Wem fonft, als Dir, Connetable von Caſtilien? 
Cohn eines großen Vaters, oder Vater eines groß 
fen Gluͤcks! Dir, zwar noch Kind, allein ſchon fo 
erhaben, daß Du allein Dich nahahmen mußt, 
denn Deine Größe gleicht nur fich ſelbſt. Genieße 
mehr Jahre, als ein Jahrhundert Tage, eine Welt 
Körner Sand, und ein Meer Tropfen hat. Durchs 
Iebe mehr Jahrhunderte, als ein April C*) verliebte 

ufamntenkünfte, ein May Blumen, nnd ein Su; 
ius Aehren zähle. Brauche dann deine Kräfte, 
Antäus diefes Lybiens, welches, da dein Vater 
farb, keinen Alcides mehr hat, der dir widerſte⸗ 
ben koͤnne. 


Der April if in ii j 
—— id 1 Spanien das, was und in Teutſch⸗ 
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Zweytes Liedchen. 
An Amor. 


Ich, Amor! ich, der dich kennet und verehret, will 
zeigen, daß du weder ein Thor, noch blind gebohren 
ſeyſt. Beydes laͤugne ich. Haft du nicht Eydien 
zärtlich gemacht, mich zugleich verwundet, und ung 
beyde vereinigt ? Konnteft du wohl, Amor, wenn 
du blind wareſt, zwey Seelen fo zufammen füs 
gen? — 

Wer dich blind nennet, der ſterbe, blind fuͤr 
Liebe, in deinen Flammen, und wer dich einen Thor 
ſchilt, bete dich ſinnlos an. — Durch dich liebt 
mich Lydie; durch dich erwecke ich Eiferſucht, und 
vermehre die Zahl meiner Neider. Durch dich 
ſchenkt Lydie mir tauſend entzuͤckende Umarmun—⸗ 
gen; tauſend Kuͤſſe. Durch dich, kleiner, lieber 
Amor, iſt mir Lydie, obgleich ein Mädchen, den; 
noch) fo treu, und durch dich folgt fie, fo ſchoͤn fie 
auch ift, gefällig meinen verliebten Schritten. — 
Aus Ueberzeugung, Amor, fag’ ich alſo bon dir, 
DAR du Hug und mein wahrer Freund wareſt. 
Scharffihtig und fehlau wie ein Luchs, um mir 
Ruhe, und meder blind noch närrifch, um mir Ges 
genliche zu fchaffen, — 


— — —“« 


Drittes Liedchen. 
Bon den Mädchen (*). 


Die Mofe , in dem umzäunten Garten gebohren, 

ſicher fuͤr dem Pfluge und der weidenden Heerde 

deren zarteſte Jugend Sonne, Waſſer und guft 
22 ſchmei⸗ 


2 Nachahmung des Katull: Vi Mos in ſeptis ern | 


244 ꝰ 


ſchmeichelnd erzieht und ſtaͤrkt, bezahlt durch ihren 
Blick die Sorgfalt ihres geliebten Herrn. Jeden 
Tag verſpricht ihr der guͤtige Himmel flieſſenden 
Friſtall, der fie traͤnkt. So lange fie unberuͤhrt 
bleibt , waͤchſt ihre Schönheit ; und wird von allen 
geliebt. Gebrochen aber verliehrt fie ihrem blühen: 
den Neiz, fange an zu welfen, und ihre natürliche 
Schamroͤthe entflieht. So fehr manfie zuvor lieb- 
te, fo fehr wird fie jezt verachtet, 


hr gleicht ein fchönes Mädchen, fo lange. fie 
unſchuldig if, Von allen wird fie innigft geliebt 
und geſucht. Sinkt fie aber von diefer Hohen 
Hürde herab, fo verabſcheuen fie Liebhaber, die Sie 
num ſucht, arger als dag giftigfte Thier. 


Viertes Liedchen. 
An eine Quelle. 


Mir Silberfuͤſſen huͤpfeſt du über Goldſand, füffe 
fühle Duelle ! Täglich vermehre ich mit meinen 
Thranen, Undankbare! deinen Lauf; aber immer 
widerfegeft du dich aug Eigenfinn, dem Ebro dei; 
nen Tribut zu zahlen, meinen Bitten, mic) in meis 
nem Unglück zu tödten.. Ich fahre fort, wiewohl 
vergebens, dir meinen ZoU zu bringen, und bewei⸗ 
ne, mich zu ermuͤden, immer aufs neue meinen Be; 
frug; mein Unglück, Meine Jahre verflieffen, wie 
dein Lauf, und immer erneuere ich, meine Klagen 
über meinen jetzigen Verluft. Haft gleichen wir 
einander, füffe, klare Duelle! Ich nähre immerfort 
meinen Schnierz, und du demen Lauf, Sprich 
nicht, du übertrifft mich; Dies gilt von mir ; denn 
du kannſt ſtocken, allein kann ich aufhören zu Hagen ? 


Fuͤnf⸗ 


wa 1 
Fuͤnftes Liedchen. 
An Ldien. 


Defne deine Korallenlippen, die ſuͤſer als Honig 


find, Lydie! Auf die meinigen gedrückt, werden 
fie zwey Ströme ftopfen, worinnen ich mich frau; 
zig bade; mwerden fie ein Feuer dämpfen, welches 
meine Adern austrocknet; merden fie Schmerzen 
lindern, die meine Ruhe rauben; werden fie einer 
Geele ihr Leben wiedergeben, und tauſend Peiniger 
toͤdten. — Wohlan Lydie! — zaudere nicht! Eis 
nen, nur einen Knß zu geben ift ja Fein fo grofleg 
Berbrechen! — Oder dentft du vielleicht, daß, ein 
einziger mir gemähret , umfere Liebe lau machen 
würde? Dann, Lydie, 9 dann irreft du ſehr; ein 
Bergnügen.ift ſtets die-Lockfpeife eines neuen. 


Sechſtes Liedchen. 
An- eine Nachtigall: = 


Geliebte Philomele, die du in dieſen Lorberſtraͤu⸗ 
chern mit traurigen Melodien die Schmerzen kla⸗ 
geſt, welche dir einſtmals die grauſame Hand des 
ſchaͤndlichen Tereus verurſachte; warum erneuerſt 
du aus Eigenſinn immer deinen Vorfas? Tau; 
fend Leiden fingft du in diefen Einoͤden beym Schal; 
le der herabffürzenden Duelle. Bald Flagft du 
traurig feufzend. dem Himmel deine Schmerzen, 
und bald fürchtet dein ſchweigender Flug Beleis 
digungen, die deine Augen fahen. Laß, laß bie 
angftliche Mühe, deine fehönen Klagen zu ver 
ſchwenden, und ſinge den Sternen, daß fie ung 
Mitleid fchenfen, mein Leid. 
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Siebentes gidden 
Das Voͤgelchen (*). 


Auf einer Thymian / Staude ſah ich ein Vdgen 
chen klagen, da es fein geliebtes Neftgen, davon 
es Vater war, von einem Bauer beraubt fand, 
Aeußerſt über diefe Grauſamkeit beträbt vertraute 
es den Winden feine Klagen, damit fie feine zärtz 
lichen Thränen, und traurigen Accente in den 
Himmel trügen. Bald wiederholte es, um feinen 
Dorfag zu erzwingen, mit traurigen Melodien 
tanfendmal feinen Schmerg, bald ſchwieg e8 kraft⸗ 
los ſtille. —  Gein Gefühl erwachte wieder zu 
neuen Klagen; feufgend flog es auf, ſchwebte in 
Kreifen umher, durchlief ängftlich alle Spuren, 
Küpfte von Zweig zu Zweig, und verfolgte den 
Raͤuber. Endlich flog es auf eine hohe Gras; 
Staude, und fchien zu ſagen: — gieb mir, bartz 
herziger Räuber! gieb mir meine füßen Geſellſchaf⸗ 
ter wieder! — und ein hartes — ich will nicht — 
fhien mir die Antwort des Raͤubers zu ſeyn. 


(*) Faſt fheint der Anfang von Petrarchens 4aften 
Sonett dem Pillegas Stoff zu dieſem Liedchen gegeben 
iu haben, wenigſtens hat er viel ähnliches mit ihm: 


Quel Rafignol, che fi ſoaye piague 
Forfe fuoi figli, o für cara conforte, 
Di doleezza empie il cielo e le campagne wi 
Gen ranıd note fi pietofe e fcorte erc, 2 


“x 
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Achtes 


8 
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Achtes Liedchen 
An dien. 
Meinten fih) doch dieſe rorhen Lippen, fchöne 


Lydie! mir welchen du fo reisend lachft, meinen 
Munde nähern, teil fie Amor darzu auffordert! 
- Möchten fie doch ihre Süßigkeiten auf die meiniz 
gen ſtreuen! Nähere fie, Lydie, weil Amor es 
will; Amor, ber verwundet, und heilet; Amor, 
der Sohn des Mars, deſſen Neich die Welt iſt; 
Amor, der, wenn er vergiftet, auch ſchnell rettet 
und Linderung fchaft,; Amor, der Fleine reisende 
Kuabe, der ung duch feine Slammen alle einan⸗ 
der gleich macht. — Brmge fie mir doch Lydie. — 
Was macht dich fo langſam? — Gieheft du nicht, 
daß, wenn du nur eine Minute, nur einen Au; 
genblick deinen entzückenden Kuß verſchiebſt, du 
einen Liebhaber. verlichrft, und ich — mine 
Sinnen? Ä a 





Neuntes Liedchen. 


An Druſillen. 


N zanfeft vergebens, Drufilfa! Laß deinen Eis 
fer denn du fchadeft dir ſelbſt. — Was Liebe! — 
Wenn e8 nur Verftellung war, mie du, betvogen, 
mir vorwirfjt, fo iſt dein Zorn weder Hug, noch 
rechtmaͤßig. — Du willſt nicht mehr leichtglaͤu⸗ 
big feyn? Thu' es; ich trane nicht mehr. Amor 
iſt jezt mein Beherrſcher; fo bald ich Lydiens blaues 
Auge anfehe, erblicke ich darinnen feine Pfeile, feinen 
en = — Willſt du den — NE 
r, beruͤhre mein Herz, und du wir 
Aſche finden, ei 
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Zehntes Liedchen. 
An ebendieſelbe. 


©. lange noch dies glänzende Haar auf deiner 
weiſen, folgen Stirne prangt, fo lange noch Putz - 
pur auf deinen Lilien Wangen glänzt, — ein Pur⸗ 
pur, der deine rothen Fippen nicht befhamt, — 
fo lange genieffe noch deinen April, Druſilla. 
Sammle, fammle deine Roſen, ftolses Mädchen, 
ch es dit das weniger Iebhafte Alter unterfagt, 
Vielleicht, wenn dich dies erft umringe, und feine 
Graufanfeiten an div ausübt, wird es dic), fo 
yerunftalten, daB du deinen Anblick fliehen wirft, 
um dich nicht fo Häßlich zu fehen. ER 


Eilftes Liedchen. 

An die Sterne, 
Sr an die goldne Sphäre gehefteten ſchoͤnen Lich⸗ 
ter, hoͤret meine Klagen, die ic) betruͤbt euch wei⸗ 
ne, und, fagt Epdien, diefer Undanfbaren, die mit 
ihrer glänzenden Stirn das Silber, und mit ih⸗ 
ren Perlen⸗Zaͤhnen den Cryſtall befehämer, den 
Aurore Blumen, Blättern und Früchten freywillig 
zolt ‚tm fie zu teanfen und zu entwickeln; Lydien, 
deren Augen der Sonne ihr Licht rauben; deren 
Roſen Lippen Tyrifchen und Coifchen Purpur aus; 
halten; Lydien, deren von der Liebe felbft geform; 
ter Hals ficherer ihre übrigen Neize unterſtuͤzt, alg 
euch euer Altanifcher Fuß; fagt ihr, daß fie end; 
lich, mit meinem Gehorfam zu frieden, mich be; 
gluͤcke. — Doch nein! — fagt ihr nichts, denn 
ein Mädchen, dag man bitter, ift dann erft dop⸗ 
pelt hart, 
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Zwoͤlftes Lieddem 
An fich ſelbſt. 


Siper, heiterer Tag! — da wir, Lydie, Amor 
und ich, junge Blumen fammleten, Und ihren viel; 
farbigen Glanz bewunderten. Neuer Balfam floß 
durch meine ganze Geele, und glückliche Ruhe 
ſchlich fich durch meine Adern. Frey war ich von 
allen Martern und Schmerzz welche mir_bisher in 
meitter ewigen Gclaverey der tyrannifche Amor 
mit grauſamer Hand durch ſeine verborgenen Flam⸗ 
men gemacht hatte. Wonnetrunken ſtand die lie⸗ 
bende, zaͤrlliche Lydie da. Amor, der fie beob⸗ 
achtete, winkte mir Muth zu, und forderte mich 
zu einem Unternehmen auf. Von Amorn gereizt 
verirrte ſich mein Mund kuͤhn auf ihre blühenden 
Wangen, das Ende meines Kummers zu fuchen, 
Lydia, die ihre Reize entheilige, und ſich in der 
unvermeidlichen Gefahr fahe, die meine Lippen ih⸗ 
rem Munde broheten, entriß Amorn, meine Ge 
walthat zu rächen, einen feelenbändigenden Pfeil, 
mich für diefe füße Beleidigung zu ſtrafen. Doc 
Amor, der e8 fahe, erbarmte fich meiner Klagen, \ 
und vermundete augenblicklich mit feinem unwi⸗ 
derſtehlichen Pfeil ihren (hönen Bufen. — Ganz . 
außer ſich für Zorn, daß pe ihre Waffen num ver; 

nichtet fahe, die fie für allmächtig gehalten hatte, 
forach Lydie zu Amorn: — Stirb, Knabe! ftirb! 
denn wer fahn deinem Bliß’ entgehen? — Eeit: 
dent blieb Lydie von Amorn verwundet, und id — 

von ihrem Reiz. 
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Dreyzehntes Liedchen. 


An den Gott der Gaͤrten. 


Dieſen Garten, Priap! der mich im Fruͤhlinge mit 
Blumen, und iin Sommer mit fuͤßen Früchten be; 
lohnt, in welchem Die Nachtigallen bey fteigender 
Mittagshitze ihre Lieder verdoppeln, diefen Gar; 
ten, großer Priap! vertraue ich deiner Vorſorge. 
Koͤmmt Lydie hieher, welche Venus beneidet, und 
von der Amor neue Flammen holt; Lydie, ſage ich, 
welche der Sonne Licht, und den Wieſen Blumen 
giebt; Für die ſich CryſtallOuellen herabſtuͤrzen, 
und mitten im ihrem Laufe verliebt ſtehen bleis 
ben, — kommt biefe in meinen Garten, dann 
Priap! bitte ich dich, ſchmuͤck' ihr die Schattens 
gänge; und ſchlummert fie ein, dann benachrichz 

tige mich davon, | 


.. 


Dierzehntes Liedchen. 
Von ydien, - 


Aufmerkfam betrachtete Lydie die Blumen, wel⸗ 
che ihr ererbter Garten ihr zollte, deſſen Boden 
geſchmolzener Cryſtall seiner kleinen Queile waͤſſer⸗ 
te. — Amor, der gar zu gern die Bienenſtoͤcke bes 
unruhigt, fuchte ihnen auch jezt zu ſchaden. Er 
machte den Anfang mit leichten Kaubereyen; er 
ftahl ihnen nemlich x Honig. Gereizt durch 
Amors Muthmwillen rüfteten fich die graufamen 
Bienen fchleunig mit diamantenen Stacheln, und 
und fumften, fih an ihm zu rächen, umber, Da 
fie fich aber nur verfpottet fahen, Fehrten einige zu 
ihren füßen Zellen zurück, andere aber gaucfelten 
im Garten umher, den Saft der jungen Blumen zu 
naſchen, und zerfireueten ſich. Die zornisſt * 
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dieſer boshaften Rotte näherte ſich der ſchoͤnen Ly⸗ 
die, hielt ihren Mund fuͤr eine Roſe, und ſtach 
fie mitten darauf. | 





Funfzehntes Liedchen. 
An den Gott der Gaͤrten. 


Unter jenen Lorbern, den Freunden.meiner Piebe, 
und undurchdeinglichem Schirme. für die Sonne, 
unter deren Chatten taufend vielfarbige Blumen 
foroffen, die dem Verliebten, der fie betrachtet, 
Schmeicheleyen zu fagen ſcheinen, — dort erwar⸗ 
„tet mich die fchöne Lydie. — Golte ich zu lange 

verweilen, lieber Priap! und der Gärfner unfere 
Spur finden, und. du hätteft feine Entfchuldigung 
für ung, die ihn befriedigte; o! dann bitte ihn nur, 
daß er ans vergiebt, N „ 


Sechzehntes Liedchen. 
Der Fruͤhling. 


Nach ungeheuren Regenguͤſſen, — gros wie mei⸗ 
ne Leiden, — wider deren Strohm man weder 
Daͤmme noch Bruͤcken findet, koͤmmt mit entzuͤcken⸗ 
den Reizen der Fruͤhling. Schon ſchmelzen die 
Bäche, uͤnd Blumen ziehen ihren Purpur an. Die 
zaͤrtlichen Nachtigallen beweinen nicht mehr Pro⸗ 
gnens und Philomelens Schmerz; ihre traurigen 
Geufzer vertvandeln fich in fanftere Lieder, Die 
bunten Stiegfige bewohnen neubefiedert wieder 
die mahlerifchen Wieſen, die der Frühling mit feir 
nen Farben ftickt und ſauftere Lüfte reisen fchon 
wieder die Vögel zum Flug. Die Haren Bäche, 
welche bisher feſt in Eigbanden lagen, me 
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ſich mit rächerifcher Eile, und ſtrecken ſich fühmur; 
melnd nach dem Meere aus. — Cothere fchmücke 
ſich wieder, erhöht ihre Neige, und erobert mit 
dem Diamantglanze ihres fanften Blicks das Herz 
des Donnergottes. 

Auch Dich, geliebte zaͤrtliche Lydie! auch Dich zu 
Ent, und zu verehren, koͤmmt der Frühling. 
Für Dich, Lydie die du, mehr, als Flora, Blumen; 
göttin bift, ſchmuͤckt fein fegnender Fußtritt die Erz 
de mie NRofen. Für Dich haucht fein ſuͤſſer Athem 
allen Dingen neues Leben ein, und giebt den Lüften - 
taufendfachen Balſam. 


Siebzehntes Liedchen. 
An dien. 


D: wie ſuͤß, mie reisend ift der Seele dein Kuß, 
ſchoͤne Lydia! — Auf deinen. Lippen ſcheint un; 
aufkörlich Honig zu ſchwimmen, und alle meine 
Sinnen fühlen deinen Kuß. — Einen einzigen 
gabft du mie nur, und einen verfprachft du mir 
noch. Laß ung dag Paar voll machen, geisigeg 
Mädchen! weil wir einmal angefangen haben; du 
würdeft danm gewiß zufrieden, und ich — ber 
zahlt feyn. 





Achtzehntes Liedchen. 
Amor und Lydie. 


An fchattigten Ufer eines klaren Fluſſes, wo man 
Schutz für die brennende Sonnenhitze fand, lag 
einft der Fleine blinde Knabe entichlafen. Gein 
füffer Schlummer gab der ganzen Welt Ruhe, die 
er, wachend, in vollen Flammen erhielt, am 

’ ag 
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lag auch fein Köcher, der ihm micht mehr um die 
blendende Schulter hieng, und bier der Bogen, 
den fein gefunfener Arm jezt nicht trug. Co lag 
er fihlummernd das — epdie, die ihn erblick⸗ 
te, ſprang ſchnell und geſchickt hinzu — fo wie ſich 
ein gereizter Tyger auf den uͤberraſchten Jaͤger 
ſtuͤrzt, — raubte den Koͤcher, und gieng auf den 
Knaben los. Amor ſahe, daß ſie die Gelegenheit 
ergriffen hatte, und rief ihr zu: Du kenneſt deinen 
Vortheil ſchlecht, Eydie! wenn du mit Waffen 
Thaten hun, und deinen Zorn rächen willft; — 
Hi du deine Augen haft, brauchſt du meine Pfei, 
e nicht, 





Neungehntes Liedchen, 
An die Wahrheit (*). 


Koſtbare Wahrheit! die du ‚mich aus der Gefahr 
zu retten, im rechten Augenblicke kameſt, nimm dies 
Gewand, welches du dem Meere entriffeft, und faft 
fehon vergeffen iſt. So erfüllt der gerettete Pilot, 
der auf dem Dceane mit Süd und Nord kämpfte, 
im Tempel des Neptun fein frommes Gelübde ; 
und ich, ihm nachahmend, will allen Bildfäulen 
deiner heiligen Altäre Geſchenke und danfbare Thraͤ⸗ 
nen opfern, als Beweife, daß ich dich verehre und 
Lydien verabfcheue. 


habe es gewagt, daß Defengano der Spanier, 
— eigentlich Entdeckun An Betrugs oder 

Jerthums heit, durch Wahrheit auszudrücken. Da 
es mein Guanier bier verfonifieirt, und eine € 
daraus macht, fo glaube ich, daß Dies der einzige We 
fe) , wie man e8, ohne zu umfchreiben, nit einem WWor- 
te geben kann. Doch, ich kann auch irren. 





Zwan⸗ 


* 
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Zwanzigſtes Siedchen, 
An Camillen. 


Wire du auch nicht der Sabina und Thirrens 
Zochser, fü ware dir e8 doc ſchon Nuhm genug; 
Flaviens Anverwandtin zu fenn, deren ſchoͤne Haͤn⸗ 
de und untadelhafter Wandel viele verwundete, 
keinen heilete. — Welch ein Erbtheil hinterlieſſen 
dir nicht deine Ahnen! — Eine keuſche Seele und 
einen ſchoͤnen Körper! — O Camilla! wie viel 
Ruderſclaven lieferte nicht deine Mutter Amorn in 
feine Barfe, die er fich aus Cytherens Mufchel zim⸗ 
merte! Keinem von ihnen konnten feine zehn Jah⸗ 
ze, feine vergoffenen Thränen, oder feine ausges 
ftandenen Gefahren das Leben erfaufen; bis end; 
lic) dein glücklicher Water, der einzige Hippomenes 
unter allen, die Unerbittliche überwand, und dies 
fen ihre Seffeln abnahm CH), 





Ein und zwanzigſtes Liedchen, 
Amor und die Biene 


Di zwey Tyrannen der Herzen und der Blumen, 
Amor und die Biene, fanden einander an einen 
Roſenſtocke. Der feine Knabe führte feinen Koͤ⸗ 
er voll Pfeile, und die Biene hatte ſich mit eifer; 
nen Stacheln zum Etreife geruͤſttet. In weiten 
Kreifen flog fie fumfend um Amorn her; diefer 
aber verlachte fie ſorglos und fang taufend Fleine 
Liederchen. Bald aber wurden Blumen und Her; 
zen an beyden gerächt. Denn die Biene dlieb todt 
auf den Plage, und Amor eilte verwundet davon. 


Zwey 


N) Im Svaniſchen. -; die Zeile ihrer Feſſeln wurde.» 
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| Zwey und zwanzigſtes Liedchen. 
An ſeine Freunde. 


Schon ſtuͤrzt fich von hohen Gebirgen der aufge⸗ 
thuͤrmte Schnee aus Verzweiflung in tiefe Thaler 
herab; fchon werden aus Quellen Tlüffe und Heine 
Bäche wälzen ſich bis ins Meer. Schon grünen 
die duͤrren Wieſen wieder, und fordern, weit fie 
feine Zrinfer find, uaͤrriſch nur Waffe. Schon 
hört man am Lycaͤus wieder Schalmeyen bey dem. 
Ziegen, die Tityrus weidet. Mohlan Freunde! 
dies alles find Zeichen des wiederkonimenden Früh; 
lings! — Laßt ung froh feyn! — Die Flafche 
her! — Gtimmer die Cither; ‘wer getanzt hat 
fol trinfen, und tanzen wer getrunken. 





Drey und zwanzigſtes Liedchen. 
Von fich ſelbſt. 


Mas machft du denn, Don Eftevan? fragen mich 
die Mädchen; — immer fingft du von Liebe ‚and. 
niemals vom Kriege? — Aber ich antwortete ih⸗ 
nen: — Darum, ihr Mugen Maͤdchen! darum 
ng ich von Liebe, weil die Männer treu, und ihr 
schon feyd. Was hölf es mich, wenn ich auch int 
Zrompetentone von Child; belafteten Helden fänz 
e? Was braͤchte mir ein Baum, mit taufend 
Due, Ohne eine einzige Frucht, und eine dürre 

anze für Vergnügen? er it von feinen Perga⸗ 
menten, Devem er noch fo viel hat? Oder von fer; 
nem Mappen, Davon er nie die Renten zog? — 
Was fol ich, alfo mit Helden ! "Ich finge feine 
Schlachten ;. nur die Kriege. der Mädchen finge 
ich, — denn dies find:meine Kriege, 





Wier 
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Bier und zwanzigftes Liedchen. 
Bon einer Duelle, 


Mir Eiß beladen kommt der Nord, und diefe Ha; 
se Duelle lauft ohnſtreitig nur fo ſchnell, um fich 
den Froſt zu vertreiben. — Die Thörin! fie duͤrf⸗ 
te fi ja nur mit Weine mifchen, die. Kälte zu 
mildern, und ihre FSeffeln zu vermeiden. Warum 
aber nicht? — Was hindert es? — Habe ich 
‚ nicht trinkend oft beym Eife mehr geſchwitzet, als 
gefroren? 


Fuͤnf und zwanzigſtes Liedchen. 
An den Winter, 


Genus, genug Proben, graufamer Winter, daß 
du unfer Feind bift! Schicfeft du uns nicht Schnee 
und Eisfhollen, Negen und Frofi? Berwandelft 
du nicht unfre Felder. in graue Greife? Feffelft du 
nicht die Flüffe, und machft aus ihnen zerbrechli⸗ 
ches Glas? Du zerfireuft unfere Herden und 
machft die Anger öde. Ueber deine Tyranney Hagen 
die unfchuldigen Hermeline; denn wer füttert um 
fere feidnen oder wollenen Pelze mit ihren weiſſen 
Felgen, als du 9)? — Thiere in. ihren Höhlen, 
und Vögel in ihren Neftern, nennen dich, brüllend, 
und Hagend, grauſam. Alles fühlt deine Macht. 
Nur mir, — fo lange ich noch meine Cither und 
Feder, meinen Wein und Camin habe, — wird fie 
nichts ſchaden. ‚ B3—d. 
) m Spanifhen: „Denn wer nähet an das Geſpinn⸗ 
= Redes Seidenwurms, oder. an das mollene Gemebe ihre 
weiſſen Fellgen, als deine weiffen Faden ?, 


Druckfehler. 
&.193. Zeil. 4 von unten, flatt warum die uner⸗ 
Fannte lefe man, warum fie die unerfannte- 
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Teutſche Merkur. 
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I. 
Zweyter Brief, 
J uͤber die 

Recherches Philoſophiques für les Egyp- 
tiens et les Chinois, par Mfr. de P***, | 
& Berlin, chez G. J. Decker. MDCCLXXIN. 2 Vol, 


in 8v0. 


Pyenase hätte ich Ihnen an ſtatt dag ver⸗ 
° fprochenen Auszuges eine rechr gruͤndli⸗ 
he Deduction, warum ich meinen Vorſatz ihn 
zu machen aufgeben müffen, eingeſchickt: aber 
ich halte Wort. Die Materien werde ich der- 
geſtalt von einander rennen, und wieder zuſam⸗ 
men ordnen, daß Sie dasjenige, was jedwedes 
der beyden Voͤlker betrift, welche die Unterſu— 
ungen des Hrn. v. P*** zum Gegenſtande 
haben, in einer ununterbrochenen Folge bey- 
fammen finden. Die Ehinefer will ich zuerft 
vornehmen, 


: Dutch die plumpen Mebertreibungen einiger 
Mißionarien und Reifebefhreiber, bey denen 
.. | N 2 geſun⸗ 


260 24 4 


gefunde Vernunft weniger als das Wunderba- 
re galt, und welche Erdichtungen für Geſchich⸗ 
te ausgaben, ift China fehr berühmt unter ung 
worden. Ohne Zweifel wird man das hand- 
greiflich Falſche in allem diefen je mehr and mehr 
erfennen lernen, und den Ehinefern ein ähnliches 
Schickſal mit den vorgeblichen Niefen der Ma- 
gellanica angedeyhen Laffen, welche, zwey Jahr⸗ 
hunderte durch, zehn Ö hoch waren, und 
nunmehr auf die gewöhnliche Menfchengröße 

herunter geſetzt find. RE: 


Es ift fehtwer zu fagen, warum die Europäer 
durchaus an den aͤußerſten Küften von Afien 
ein, fie an Einfiche und Weisheit fo fehr über- 
treffendes Volk haben finden wollen; denn 
durch Beweiſe hat fie niemand von dem Da- 
feyn deffelben überzeugt. Wir haben in der 
That Fein Benfpiel von einer fo wunderlichen 
Verblendung, welche fich, nicht blos über den 
großen Haufen, fondern faft über alle Gelehr⸗ 
ten erſtreckt Härte, Gewöhnlich fprechen diefe 
nicht anders als mit Begeifterung von den 
Wiſſenſchaften und den Ackerbau des glücfli- 
chen China, wo ein Confucius lebte und lehr⸗ 
te, und in deffen ungeheuren Umfange man, 
ihrer Meynung nach, feinen Zoll breit unge» 
Bautes Sand antriftz dann bejammern fie Eu- 
ropens Zuftand, wo ſich fo viele Heyden und 
ſo viele ſchlechte Bücher aufzählen laſſen. 


Dies find die Vorurrheiles hier find die 
Facta: 
Zuvoͤr⸗ 
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Zuvoͤrderſt beweift der Hr. v. P***, daß die 
Hälftevon China wenigftens ungebauer liegt, 
So wie man dem Mittelpunfee der Provin- 
zen näher koͤmmt, fo fiehe man den Ackerbau 
abnehmen, und faft in allen ſtoͤßt man zulege 
auf vollfommene Wuͤſteneyen. Die efuiten 
felbft geftehen, daß wenn fie nicht den Auftrag 
erhalten hätten, die Charte von China aufzu⸗ 
nehmen, fie nie erfahren haben würden, daß 
es in den mehrften großen Landſchaften diefes 
Reichs Diftrifte von 20 franzöfifchen Meilen 
gebe, die wenig bevoͤlkert und nicht felten ganz 
öde und unwirchbar feyen (*). Faſt alle Rei⸗ 
fende, die bis zum Mirtelpunfte von China 
durchgedrungen, geftehen, man müffe fich des 
Nachts der Begleitung von Fackeln bedienen, 
um die Tyger und andre reiffende Ihiere zu 
verfcheuchen. Es müffen alfo groffe Wildniffe 
vorhanden feyn, worinn diefe Thiere fich auf 
halten und fortpflanzen. Noch weit betraͤcht⸗ 
lichere Strecken Landes nehmen die Chineſiſchen 
Wilden, Mau⸗lao und Miaoſſe genannt, 
ein, welche von Raub und Viehzucht leben. 
Die Colonien, welche man zu verſchiednen 
malen in die innern Landſchaften geſandt, ha⸗ 
ben ſich wegen der immerwaͤhrenden Beunru⸗ 
higungen von Raͤubern, nicht darinn erhalten 
koͤnnen. Daß die Menge der Raͤuber in Chi⸗ 
na ſehr groß ſeyn muͤſſe, erhellet allein daraus, 

R3 weil 


©) ©. Defeription de l'empite de la Chine. 
Tom.I. p. 18. in 4to. 
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weil ihrer gewoͤhnlich alle Jahre an die Vier⸗ 
zigtauſend in Verhaft genommen werden. 
Unter den vorigen Dynaſtieen belagerten ſie 
oft Staͤdte, und ſelbſt Pekin iſt durch ſie 
eingenommen und gepluͤndert worden, obgleich 
eine Beſatzung von ſechs tauſend Mann darin⸗ 
nen lag. Das Volk draͤngt ſich daher an den 
Ufern der Fluͤſſe und in den Städten zufam« 
men, mo der geringere Theil deſſelben auf die 
Fümmerlichfte Weiſe fein geben erhaͤlt. Nun 
wird zwar in diefen bewohnten Gegenden der 
Feldbau mit allem nur erfinnlichen Fleiße be 
trieben; aber das hindert nicht, daß, bey ei- 
ner fo unverhältnißmäßigen Bevölferung, der 
geringfte Mißwachs nicht raufenden von Men- 
ſchen das Leben Foften müffe. Aus eben die» 
fem Grunde Fönnen auch Feine groffe Magazi- 
ne angelegt werden; und durch Zuführen aus 
Indien oder java dem Mangel vorzubeugen, 
ift noch nie einem Mandarin in den Sinn ge- 
Fommen: weit minder noch wird an folche Mies 
tel gedacht, die bis an die Wurzel des Uebels 
reichen. 


Das Gerücht von der erfiaunlichen Bensk- _ 
kerung des. Chinefifchen Reichs laͤßt fich, bey 
alle dem, leicht erflären. Den Reiſenden mußte 
diefelbe fechs bis fieben mal größer erfcheinen, 
als fie in der Thar ifl. Denn, da diefe nicht 
in die Einöden der Provinzen kamen, fo ur- 
theilten fie von ganz China nach den Städten 
Nankin und Canton, welche die Handlung 

mir 
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mit Indien, Japan und Europa ſehr bluͤhend 
macht. Das iſt eben ſo, als wenn man von 
der Tuͤrkey nach den Staͤdten Alep und Cairo 
urtheilen wollte. Was Pekin anbelangt, da 
dieſes die Hauptſtadt eines deſpotiſchen Reichs 
iſt, ſo muß ſie freylich ſehr bevoͤlkert ſeyn, denn 
alle Hauptſtaͤdte von Aſien ſind es: dies iſt 
eine unausbleibliche Wirkung der willkuͤhrli⸗ 
chen Gewalt: alle Glieder des Koͤrpers wer⸗ 
den da erſchoͤpft, um das Haupt aufzuſchwellen. 


Nichts kan unzuverlaͤßiger ſeyn, als die 
Nachrichten von der Anzahl der Einwohner 
des Chineſiſchen Reichs. Man findet Abwei⸗ 
chungen von hundert Millionen darinn- (9. 
Um nur von einer einzelnen Stadt zu reden, 
ſo rechnet Duͤ Halde auf Pekin drey Millio⸗ 
nen Einwohner, und Le Comte nur zwoo 
Millionen. Kann man von Leuten, die bey 
der Aufnahme einer einzelnen Stadt ſo ſehr 
von einander abweichen, wohl hoffen, daß ſie 
von dem Zuſtande der Bevoͤlkerung eines gan⸗ 
zen Landes, und dazu eines ſo unregelmaͤßig 
bewohnten Landes, wie China, unterrichtet 
ſeyen? — In den Auszügen aus den Chineſi⸗ 
ſchen Kopfſteuerregiſtern, wovon man behauptet, 
ſie ſeyen von den Chineſern ſelbſt geliefert 
worden, findet man in der einen Provinz fuͤnf 
Perſonen auf jede Familie gerechnet, und in 
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CC) Man vergleiche die Ausrechnungen des P. 
Martini mit denen des P. Bartole. 
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der andern zehn. Die Tartaren zaͤhlten bey 

ihrem Eintritte in das Chineſiſche Reich nur 
eilf Millionen zwey und funfzig tauſend 
achthundert und zwey und ſiebenzig Familien 
auf, welches, zu fuͤnf Perſonen auf die Fami⸗ 
lie gerechnet, noch keine ſechs Millionen See» 
len ausmacht; indeffen, wenn man auch, eini⸗ 
gen Ausrechnungen zufolge, die Bevölkerung 
von China auf zwey und achtzig Millionen 
fegt, fo wär dennoch diefeg Reich, in Ruͤck⸗ 
ſicht auf feine Größe, lange nicht fo bevölkert, 
wie Teuffchland., 


In einem Sande von fo gewaltigen Umfan- 
ge, wie China, müßten fih 15 bis 16000 mit 
Mauern verfehene Städte aufzählen laffen; es 
find aber deren Feine 4000 vorhanden, wenn 
man auch die Flecken mir zähle, welche in dem 
Yo, 1744 zu Petersburg verfertigten Atlas 
angemerfe worden. Rechnet man diejenigen 

. Eleineren Marktflecken, welche nur zwey oder 
drey Lys im Umfange haben, ab; fo bleiben, 
ſelbſt nach dem Geftändniffe der Jeſuiten, nur 
1453 Städte. übrig. Nun finden wir deren 
in Teutfchland eine weit größere Anzahl, ob» 
gleich alles das, was zum teutfchen Reiche ges 
rechner wird, Faum den fechften Theil von Chi⸗ 
na beträgt. 


So viel ift gewiß, das die angebauten Ge- 
genden von China fehr bevölfere find. Das 
Clima daſelbſt ift der Fortpflanzung in aller 
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Abfiche guͤnſtig. Die Erziehung eines Kindes 
bis zum Juͤnglingsalter bedarf nur eincs fehr 
geringen Aufwandes: aber die Einwohner 
diefes Reichs find rheils in folchem Grade 
elend, theils fo fehr dem Geitz ergeben, daß fie 
ihre Kinder in Menge umbringen, oder ers 
wachſen zu Sclaven verfaufen. Der Kin— 
dermord wird bey den Chinefern auf verfchie- 
dene Weife begangen, „Entweder erfticken 
die Gebaͤhrmuͤtter die Kinder in einem Becken 
heiffen Waffers, und laffen fich dafür bezah- 
len; oder man wirft fie in den Fluß, nachdem 
man fie mit dem Rüden auf einen ausgehöhl- 
“ten Kürbis gehefter (*), Das Gefchrey mel 
ches fie alsdann von fich.floffen, würde in je- 
der andern Gegend die Menfchhele fehaudern 
machen; aber hier ift man gewohnt es zu hoͤ⸗ 
ren, und niemanden fchaudere dabey. Die 
driete Art fie umzubringen, ift, daß man fie 
auf den Gaſſen ausfegt, wo alle Morgen, be- 
fonders zu Pekin, Schurtfarren durchfahren, 
welchen man die in der Nacht ausgeſetzten Kin⸗ 
der aufladet, von da werden fie in einen Gra⸗ 
ben abgeworfen, und nicht mir Erde bedeckt, 
in Hofnung, die Mahomeraner möchten ein» 
ge davon zu errerten kommen; aber oft ge 
ſchieht es, daß vor Ankunft der Schuttfarren 
viele dieſer Kinder von den Hunden, und be 
fonders von denen Schweinen, welche die 
Gaſſen von China —— ſchon lebendig ge⸗ 

Rs freffen 


(*) ©. Toreens Reife nach China, fünkter Brief. 
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freffen find. Die Jeſuiten verfichern, daß fie, 
in einem Zeiflauf von drey Jahren, neuntau— 
fend fiebenhundere und zwey Kinder aufgezählt 
haben, die auf die angegebene Art dem Schind- 
anger beffimme waren; aber diejenigen haben 
fie nicht aufgezähle, welche zu Pekin unter den 
Fuͤſſen der Pferde und Maufchiere zertreten, 
in den Ganälen erfäufe, gleich bey der Geburt 
erſtickt, von den Mahomeranern aufgenom« 
men, oder an allen denen Drten umgebracht 
worden, wo Feine Jeſuiten waren, um jfie zw 
zählen, Hierbey ift noch anzumerken, daß 
die Chinefer meiftens nur ihre Kinder weibli- 
chen Gefchlechts ausfegen; die Knaben Fönnen 
fie theurer verfaufen, als die Erziehung der« 
felben ihnen zu ſtehen kommt; die Maͤdchen 
aber nicht. i 


Die Menge der Berfchnittenen in China iſt 
faft unglaublich; unter der Chinefifchen Regie⸗ 
rung, das ift, che die Tartarn das Kanferthum 
eroberten, waren die Vicefönige und die Vor- 
fieher der Gerichtshöfe lauter Verſchnittene. 
Die Gefchichte ihrer Verwaltung erweckt Ab» 
fen und Grauen. Der Kayfer war jederzeit 
ihr Erbe, und erbee defto mehr, je mehr fie ge» 
raubt und erpreßt harten. So garden Tartarn 
erwecken diefe Mißbraͤuche Abſcheu; fie festen 
gegen das Jahr 1670 alle verfchnitsene Man⸗ 
Darinen aus ihren Bedienungen. 


Nirgendwo ift die untere Elaffe von Bür- 
gern ſo elend, und von allen Bequemlichfeiten 
des 
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des Lebens fo ganz entblößt, als in China, 
Die Urfache hievon liege im Defpotismus der 
Kanfer und ihrer Vicefönige, in deren Händen 
alle die Gewalt ift, welche den Gefegen man» 
gelt. Die Gefeggebung des Ehinefifchen Reichs 
iſt nicht viel mehr als eine Polizey- Ordnung. 
Alles wird dafelbft durch den Prügel bewege 
und regiert, 


Der Landleute ſchont man aus dringenden 
Urſachen noch am mehrſten; aber ſie werden 
darum nicht weniger, ſo wie es in den uͤbrigen 
Aſiatiſchen Staaten uͤblich, zu unaufhoͤrlichen 
Herrndienſten mit aͤuſſerſter Strenge angehal⸗ 
ten. Diefe Elaffe von Menfchen mache den 
achtungswurdigften Theil der Nation aus. 
Man fan ihnen nicht, gleich dem Pöbel der 
Staͤdte, Unredlichfeie, Berrügerey, Kinder» 
word und die ausfchweifende Lüderlichfeie vor⸗ 
werfen; denn nichts gehr über ihre Eingezogen- 
heit, ihre Mäßigfeie und ihren unermüderen 
Fleis. Was man von der Ehre, die in China 
dem Bauerftande erwiefen werde, erzähle, ift 
ungegründer; er ift nur etwas weniger verach« 
ser, als die Handwerker und Kaufleute, von 
welchen leztern der ige regierende Kayfer Kean 
Louna fagt: es fey nicht einmal der Mühe 
werth, an fie zu denken (*). Um ſich von 
den $andleuten und Handwerkern zu unter 


feheiden 


(*) Eloge de la ville de Mukden. p. 97. edit. 
de Paris. 
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feheiden, laffen die Mandarinen die Nägel an 
ihren Fingern wachfen, welches denn freylich 
ein herrliches Zeugniß für ihren Muͤßiggang, 
a ein fehr fchlimmes für ihre Einſichten ab» 
egt. 


Ein wichtiger und ſehr ausführlich abgehan- 
delter Artikel in den Unterfuchungen über die 
Egyptier und Ehinefer, ift derjenige, wo von 
dem Zuftande der Mahlerey und Bildhauer- 
Funft bey faft allen Völkern des mirtäglichen 
Aſiens und eines Theils von Afrifa gehandelt 
wird. Die Indianer und Ehinefer, fagt der 
Hr. v. P***, find unter allen orientalifchen 
Bölfern diejenigen, welche die härteften und 
ungefchickteften Arbeiten machen, und die am 
wenigften fo wohl von den Grundfägen der 

eichnungsfunft, als den Kegeln, welchen die 
bwechfelung der Lichter unterworfen ift, wife 
fen. Das Gefallen, fo dieſe Sudler unauf- 
börlich an fantaftifchen Geftalten, Ungeheuern, 
Schimären und allegorifchen Gompofitionen 
bezeugen, ift, nach unferm Verfaſſer, eine 
Wirkung der erhöhten Einbildungsfraft jener 
Bölker, die unter brennenden Himmelsftrichen 
wohnen, und deren gebensgeifter in einer im- 
merwährenden Bewegung find. Daher man- 
gelt diefen Künftlern jene Stille des Geiftes, 
jene BedächtlichFeie und jenes Harren, welche 
das Studium der Natur, in die man allein 
durch anhaltendes Nachſinnen einzudringen 
fähig wird, erheiſcht. Auch fehen er die 
or⸗ 
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Morgenländer beftändig von der ungefhimen 
Heftigfeit eines Geiftes dahin geriffen, mel- 
cher, indem er weder durch die Anfangsgrün« 
de der Kunſt, noch die Kenneniß fchöner For⸗ 
men geleiter wird, lauter feltfame Gegenftän- 
de bilder, die in Feinem Grade diejenige Zier- 
lichkeit haben, welche aug der ungezwungenen 
Nachahmung wirklicher Dinge entſpringt. 
Hiezu geſellen fich die Finfterniffe, welche der 
afiarifche Defpotismus dem Forrgange der 
ſchoͤnen Künfte in den Weg lege, nebft noch 
andern phnfifchen Urfachen, in welchen zuſam⸗ 
men genommen der Hr. v. P*** die hinlängs 
liche Urfache finder, warum das mirtägliche 
Afien, in einem Zeitlauf von einigen tanfend 
Sahren, weder große Mahler, noch folche 
Bildhauer, die mir den Gricchifchen verglichen 
gu werden verdienten, hervorgebracht habe, 


Es ift fonderbar, daß man in China, deffen 
Einwohner ſich eines fo hohen Alterthums 
rühmen, keine alte Denfmale antrift;z weder 
Münzen, noch Gräber, noch Bildfäulen, noch 
Inſchriften. Dieſes fonderbare Factum 
wird durch den Brief ſelbſt beſtaͤtiget, welchen 
die Mißionarien zu Pekin an die koͤnigliche 
Geſellſchaft zu London geſchrieben, und wovon 
ſich Auszüge in dem 59ſten Theil der Philoſo⸗ 
phifchen Transactionen befinden. Die Urfa- 
den, welche die Jeſuiten von diefem Mangel 
‚ anführen, find zu eitel, als daß fie wiederholt 
in werden verdienten. 

Man 
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Man hat bey den Ehinefern Feine nach Art 
der Egyprier behandelte Bildhauerarbeiren ans 
getroffen. Man hat bey ihnen Feine Spur 
von jenen fombolifchen Gottheiten entdeckt, 
- welche aus verfchiedenen, von den geheiligren 
Thieren entlehneen Theilen zufammengefege 
find. Der Hr. v. P*** behaupter, «8 fey 
eirel Verblendung, daß die Hrn. De Gui— 
gnes und Needham zwifchen den Ehinefifchen 
Schriftzeichen und den Egyptiſchen Hierogly⸗ 
phen einige Gleichfoͤrmigkeit wahrzunehmen 
vermeynt haben. Diejenigen Voͤlker, welche 
ſich der Bilderſchrift bedienet, mußten noth⸗ 
wendig zuweilen auf ähnliche Züge und Figu« 
ren fallen. Es wird ficher niemanden befrem⸗ 
den, daß die Wandelungen des Mondes bey 
den Mexicanern durch eben die Umriffe bezeich« 
net waren, deren man fich in unfern Galen- 
dern bedient: denn fo bildere fich diefer Pla— 
net von je her allen Erdbewohnern. Das 
Syſtem des Hrn. De Guignes gründet ſich 
auf ein unbedeutendes Büchelchen des Gram- 
marifers Orus, von dem man weiß, daß er 
unter der Negierung des Iheodofiug lebte, da 
die Kenntniß der Hieroglyphen ſchon feir ver 
fhiedenen Jahrhunderten gänzlich verlohren 
war, Auch haben die Symbolen, welche 
Örus anführe, oft gar Feine Achnlichfeie mie 
denen Zügen, welche wir an den Obelisfen 
wahrnehmen; und die gemeinften Züge auf 
den Obelisfen find eben diejenigen, von wel 
chen Orus nichr ſpricht. : J. 

Dieſe 
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Diefe und ähnliche Betrachtungen haben 
den Hrn. v. P*** bewogen, die leeren Ver 
murhungen des Hrn. De Guignes zu verwer- 
fen und fih blos an Tharfachen zu halten, 
welche unwiderfprechlich darzuthun feheinen, 
daß die. Egyptier nichts mir den Ehinefern, 
weder in ihren goftesdienftlichen Gebränchen, 
noch in ihrer Staatsverfaffung, gemein ge⸗ 
habt haben. Ihre Gewohnheiten, Sitten 
und Ideen find in vielen wichtigen Stucken 
einander ganz entgegen gefen, 


Was das urfprüngliche Vaterland der Chi⸗ 
neſer betrift, ſo behauptet unſer Verfaſſer, ſie 
ſeyen von jenen gewaltigen Hoͤhen, welche 
man in der Gegend an den Quellen des Ses 
linga und Orka antrifr, herunter gekommen, 
und haben, bevor fie regelmäßige Städte ge⸗ 
bauer, unter Zelten oder beweglichen Hütten 
gelebr, wie jene Horden von Nomaden pflegen, 
welche wir überhaupe Tarraren nennen, fo 
wie die Alten fie Seythen nannten. Ohne 
Grund ift gegen den Hrn. v. Prꝛ** der Arge 
wohn geäuferet worden, als wollte er diefe 
Bölfer mit einander vermifchen, da er ſich 
hierüber doch in dem zweyten Theile feiner Un« 
zerfuchungen auf eine Art erklaͤrt, welche Fein 
nen Schatten von Zweydeutigkeit übrig laͤßt. 
Wenn die alten Geſchichtſchreiber verſchiede⸗ 
ner Gebraͤuche, welche den Scythiſchen Vol⸗ 
kerſchaften eigenthuͤmlich waren, erwaͤhnen: 
und wir eben dieſe Gebraͤuche heut zu * — 
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Ehina wieder finden, als, dasSinnbild des Dra- 
chens in den Fahnen, den Tranf der Unfterb- 
lichkeit, die Wahrſagerey aus Sräben und die 
gortesdienftliche Verehrung der Todten; dann 
dürfen wir fagen, daß die Chinefer merkliche 
Gleichfoͤrmigkeiten mit den Seythen haben; 
und diefe Art fi auszudrüden, zieht nicht die 
mindefte Verwirrung nach fih, obgleich die 
Sceythiſchen Narionen in verfchiedene Böl- 
Ferfchaften vertheilt gewefen find, welche man 
nicht immer im Stande ift, in den neuern 
Voͤlkerſchaften wieder zu erfennen. Daß die 

rovinzen des Ehinefifchen Meichs vor den 
füdlichen geſittet geweſen, und daß in jenen 
das gefelfchaftliche Leben eigentlich feinen An- 
fang genommen, davon find unverwerfliche 
Zeugniffe vorhanden, Einige diefer tartari- 
fehen Horden, welche frühzeitig jenfeit des gel⸗ 
ben Zluffes liefen, behielten dort länger die 
wilden Sitten des Hirtenlebens bey. Noch 
jego pflegen die Einwohner der nördlichen Pro- 
vinzen die Einwohner der füdlichen mit dem 
Schimpfnahmen Man⸗dzy, (die Barbaren 
vom Mittag) zu belegen (). Dieſe Folgen 
einer natürlichen Fortwanderung, dem Hange 
des Bodens nach, würden fid) wohl fchwerlich 
wahrnehmen laffen, wenn ein fremdes Volk 
dazwifchen gekommen wäre, 


Eine 


(*) Quseftiones Petropolitanae de nominibus 
imperü Schinarum p. 35. Göttingae 1779 
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Eine befondere Abhandlung über die Chimie, 
welche den erften Theil der Unterfuchungen über 
die Egyptier und Ehinefer befchließt, enthäle 
viel Merfwürdiges, den Trank der Unfterb- 
lichfeie betreffend, für welchen wiele graviräti- 
ſche Gelehrte in China noch fehr eingenommen 
find. Dieſe durch die Lehre von der Seelen- 
mwanderung erzeugte Thorheit hat unter vielen 
Seythiſchen Nationen geherrſcht, befonders 
unter den großen und Fleinen Beten ‚ von den 
Griechiſchen Schrifeftellern die Unfterblichen 
oder die Aparhanatisöntes genannt. Es 
find die Mönche von dem Orden Laokiums, 
oder die Tao-fe, welche ſich damit abgeben, 
albernen und abergläubifchen Leuten ſtarke Do- 
fen von diefem fonderbaren Tranke zii reichen. 
Er hat einigen Kaifern in ter Bluͤthe des Le⸗ 
bens den Tod gebracht, Und das ift nun im 
Grunde die ganze Sache, worauf der -Ueber- 
treiber Martini die Chinefer zu fo großen Al- 
chimiften gemacht hat, daß alle Europäifche 
Goldmacher für Verzweiflung oder Scham 
darüber fterben müßten ı Da man in den Ehi- 
nefifhen Apotheken weder chimifche Zuberei- 
tungen, noch Effenzen, noch geiftige Waffer 
antrift, fo har der Arzt Eleyer' gefchloffen, 
man kenne dort fogar den Gebrauch des Deftil- 
lierfolbens nicht; aber die Art, wie man da- 
felbft, zu Verferrigung des Sampfou, den 
Reis deftiliere, beweifer gerade das Gegentheil, 
Die Erfindung des Deftillierfolbens, oder ei⸗ 
nee ähnlichen Mafchine, muß unter den Tar- 

Fuͤnft. B. ztes St. S tarn 
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tarn ſehr alt ſeyn: denn dieſe haben von jeher, 
nach der in den Reiſen des Hrn. Pallas be⸗ 
ſchriebenen Merhode, Peanbtavsinceng den 

Eiohemitch verfertägen ie Ram 

Es ift befanat, wag für ausnehmende Ein- 
fi ren. in die -Aftronemie,: ‚Seograpfie, und 
andre gründliche Wiffenfchaften den 
beygemejlen. worden 5, aber. die Schrift. des 
Hrn, von P*r* ſtellt ſie eſin ihrer ganzen Blöffe 
dar. Die Beweiſe, welche von ihrer Unwiſ⸗ 
ſenheit gegeben werden „find ſo augenſcheinlich, 
daß man ohne hartnaͤckig zu ſeyn, ihnen nicht 

widerſtehen kann. Sonſt erhellet auch ſchon 
daraus... daß, die Chineſer noch izt Europaͤer 
haben muͤſſen, um ihre Reichs Calender zu 
verfertigen, daß unter ähnenmichtiein Gelehr⸗ 
ter iſt, der eine ſo leichte Arbeit. uͤbernehmen 
koͤnnte -Denn „vom Calendermacher gute 
Aftronom , ift noch viel, weiter „ıala Son — 
rer zum Bohn BAR ven 


Vcberhaupe if 08 nun bfitibes Lob, denn man 
den Chineſiſchen Schriften ertheilt· denn da 
ſie den Fehler haben, daß ſie ſich nicht leſen 
laſſen, ſo koͤnnen fie; wohl for gar vortreflich 
nicht ſeyn. Wie viel; ; Eurspäifche. Gelehrte 
mag es wohl geben, welche ſich die Zeit mit den 
Moralitaͤten des Philoſophen Ment · fe. ver⸗ 
dorben haben? Man lieſt ſogar nicht einmal 
den Confucius/ und wirklich ſind ſeine Schrif⸗ 
u: fü leer von San): und ‘fo — 
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deutender Denkſpruͤche, daß ‚eine faſt uͤber⸗ 
menfchliche Geduld dazu gehört, fie ganz durch- 
zuleſen. Faſt alle diejenigen, welche ſich an die- 
fes Unternehmen: gewagt, ı haben, der, Bollen- 
dung. unterliegen ‚müffen, ſo muthig und harr- 
nädig fie fich auch fonft in den dürreften und 
ermüdendften Arbeiten gezeiget. Die Chineſi⸗ 
ſchen Schriften: ‚welche neuerlich «zu - Paris 
herausgefommen, als der Chou⸗ king und die 
Kriegskunſt, werden von dem Hrn. v. P’** 
fehr herunter geſezt. Zu dieſen ift noch das 
Lob der Stade, Mukden zu rechnen, welches 
den iztregierenden Kayſer Bean» Loung oder 
Bien: long zum Verfaſſer hat. Man muß 
die Befcheidenheie diefes weifen Fürften bewun- 
dern „ wenn man ihn behaupten fiehe, die Tar⸗ 
taren, wovon ‚er abſtammt, ſeyen aus einer 
Jungfrau entſprungen, welche an den Ufern 
des: Sees Poul⸗kouri einen Sohn, Namens 
Afin:Chioro genannt, zur Welt gebracht (*). 
Damit fi) ja niemand. einfallen laſſe, über 
dieſen Urfprung des) Bean-Loung einigen 
Zweifel zu hegen, fo.zeigen ‚die, Commentato⸗ 
ren an, man finde in den Jahrbuͤchern zwey 
Benfpiele eines ähnlishen Wunders. Den 
noch: mag es wohl noch nicht ſo ganz entſchieden 
ſeyn, daß Geſchichtsbuͤcher, worinn dergleichen 
Wunder: vorfallen, Jahrbuͤcher genannt zu 
werden verdierennnn. 

HOLE ad arruß S 2: Jul Mies 


(*) Eloge de la ville de Mukden..p. 13. edit. de 


„#5 Raris. 


176 ee 


Mie Mißvergnuͤgen nehme ich wahr, daß 
mein Brief bereits zu einer ungeheuren $änge 
angemwachfen ift, weil ich mich dadurch genör 
thige fehe, einige der wichtigften Artikel, die 
mir noch anzuzeigen übrig bleiben, ganz kurz 

abzufertigen. 


Der Abſchnitt vom Zuſtande der Baukunſt, 
in den Unterſuchungen uͤber die Egyptier und 
Chineſer, enthaͤlt eine Menge wichtiger und 
vortreflicher Beobachtungen. — Bon Can⸗ 
ton bis Pekin trift man nicht Ein Gebaͤude 
an, welches nur die enrferntefte Aehnlichkeit 
mit einer Pyramide, einem $abyrinch „ oder 
einem Egyprifchen Tempel haͤtte. Da die Chir 
nefifchen Wohnungen nur aus einem unterften 
Stockwerke beftehen, fo nehmen ihre Städte 
weit mehr Raum, als die Europäifchen, ein. 
Bon weitem fehen fie einem Lager ähnlich, und 
der Hr. v. P*** behaupter, daß ein Hirtenzele 
das Model zu diefen niedrigen und fchleche ge⸗ 
gründeten Häufern gegeben habe. Die Dis 
cher daran werden nicht von den Mauern, fon» 
dern von dem inwendigen Zimmerwerk getra⸗ 
gen. Eine mittelmäßige Erſchuͤtterung wirfe 
fie zu Boden; und es ift gar nicht der Erdbes 
ben wegen, welche man in den Japaniſchen 
und Moluckiſchen Inſuln weit öfter und ſtaͤr⸗ 
fer har, daß man fie fo niedrig bauer. F 
Nankin ſank ein Glockenthurm blos vom Ge⸗ 
wicht der Glocke ein. 
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Der große Fönigliche Canal ift kein Denk⸗ 
mal der Chineſiſchen Induſtrie. Dieſes be 
wundernswuͤrdige Kunſtwerk ward im drey- 
Se Jahrhundert, unser der Regierung des 
tongolifchen Tatarn Roublai: fan, welcher 
eine Menge ausländifcher Gelehrten und Künft- 
ler. nach China 10% zu Stande gebracht. Man 
trift Leute an, die in der Meynung ftehen, die 
große Chinefifche Mauer ſey das einzige Bol- 
werf diefer Art, das je auf unferer Erde vor- 
handen gewefen; hier aber werden noch ver- 
fchiedene andre angezeigt, deren einige fehr ber 
traͤchtlich waren; als die Mauer von Seſo⸗ 
ſtris, und diejenige, welche von dem Caſpiſchen 
Meer bis an dag. ſchwarze Meer reichte; de- 
rerjenigen Arbeiten dieſer Art nicht zu geden⸗ 
fen , welche von den Nömern in verfchiedes 
nen Gegenden von Europa angelegt. worden. 
Nichts Fann ‚ausgemachter ſeyn, als die Un- 
nüglichfeit diefer enrfeglichen Bollwerfe; denn 
Mi Land laͤßt ſich nicht. wie ein Caſtel beve- 
gen. ei Mr 


Die in den Provinzen von China fo haͤufi⸗ 
gen Thuͤrme von neun Stodwerfen, haben eis 
ne. Beziehung auf einen ganz munderlichen 
Aberglauben. Man ift in diefer Gegend von 
Afien überzeugt, die Zahl neun faffe unaus- 
forechliche Geheimniffe in ſich: auch finden wir 
Spuren davon in einer unzähligen Menge von 
Gebräuchen und policifhen Anordnungen. Da⸗ 
her. die alte Eintheilung : Reichs in 9 Kreyßes 
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die H Gefäffe, an die man das Schickſal des 
Staats gefeſſelt zu ſeyn glaubt; die y Ordnungen 
der Mandarinen; die 9 Grade der Verwandt⸗ 
ſchaft; "die rg Reverenzen/ welche man dem 
Kayſer mach ; die 9 Arten) den Feind anzu⸗ 
greifen, und die 9 Arten vor ihm’ wegzulau⸗ 
fen! denn es’ giebt diefer eben ſo viel als jeher, 
wie der Berfaffer der Chine 44 unſt 
ſehr gravitaͤtiſch verſichert · Man ſollte nicht 
glauben, daß ſelbſt Confucius von dieſen Ca⸗ 
baliſtiſchen Poſſen bethoͤrt geweſen; und doch 
iſt er es der die mehrſten Regeln fuͤr jene kin⸗ 
diſche Wahrſagerey vorgeſchrieben hat/ wo 
man das Schickſal durch den Wurf magiſcher 
Stäbe fraͤgt (). Ueberhaupt wird manches 
umftändlichere, was Hr. Hi P*** von die 
ſem Manne anmerkt, vielleicht diejenigen er⸗ 
roͤthen machen, welche in Europa ihn als ei⸗ 
nen unvergleichlichen Weltweiſen darſtellten. 
Wer unter uns Buͤcher ſchriebe, wie die von 
Confucius/ der faͤnde keinen Verleger, oder 
richtete ihn zu Grunde, fo ſchwer dieſes auch iſt 


In dem Artikel Religion, beſtreitet unfer 
Verfaſſer die Irrthuͤmer, worinn man ſo 
wohl in Abſicht des Deismus der alten Chine⸗ 
fer, als des: Atheismus der neuern geweſen. 
Diefes Volk harte von jeher eine Menge alfers 
hand abergläubifcher Gebräuche, Noch heuf 
r . * 21 * zu 
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die unwiſſendſten und abergläubifcheften Leute 
beſchrieben findet. In der Thar unterwerfen 
fie ſich allen Gebraͤuchen (pratiques) der Bons 
sen; fie glauben an die Sterndeutung, ‚an 


Ichrtem ‚als Ungelehrten ‚fo. leicht in den lächer- 
lichſten Aberglauben ‚gerathen. Ich rede aber 
hier nicht von ihrer ra im Handel 
und Wandel: denn da en fie den Wir 
gierungsgefege: indem: wohl fein Volk in der 
Welt iſt, das beffere Policepordnungen hätte, 
und fich auch leichter regieren lief, &s betrift 
meine Beſchuldigung auch nicht ihre Sitten⸗ 
lehre, die aus allerhand artigen Marimen bes 
ſteht; ihre Bücher find damit angefülle, und 
es koͤmmt nur auf die Ausübung derfelben an 
Allein eben diefe Lehrer, die ein bischen Moral 
im. Kopf. haben, wiſſen gemeiniglich von den 
andern Theilen der Weltweisheit nichts; fie koͤn⸗ 
nen Feinen richtigen Schluß von den Wirkun⸗ 
gen der Natur machen, um die fie ſich auch 
nicht einmal befümmern; fie wiffen nichts vom 
Wefen ihrer Seele, und von einem erften und 
oberfien Weſen, indem fie ich mit ihrem Nach ⸗ 
denfen nicht gerne fo bach, verfteigen; fie miffen 
nichts von einem andern $eben und von der 
Nothwendigkeit der Religion. Und dennoch fol 
man nicht Leiche ein Volt finden, das fleifiger 
ſtudierte. Aber fie bringen ihre Jugend gemeis 
niglich mit Leſen zu, den Ueberreft ihrer Tage 

“1. aber entweder ‚mit Beobachtung ihrer Amtsge⸗ 
ſchaͤfte, oder mis Abfaffung zierlicher afademt- 
fer, Reden,” Dü Zalde Beſchreibung des 

. ER ARR Reichs Ul. Theil. 1. Abſchnitt. 
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Geſpenſter, an den Trank der Unſterblichkeit: 
an gewiſſen Tagen faſten ſie, fanatiſcher Wei⸗ 
ſe, um den Geiſt des Confucius auf einen mit 
Opferſpeiſen bedeckten Tiſch herunter zu locken. 
Gewiß wird durch Faſten das Andenken sines 
Philoſophen ſchlecht geehrt: denn die größte 
Verehrung, die man ihm erweiſen kann, iſt, 
wenn man den Laſtern entſagt, und ſeinen Tu⸗ 
genden nachfolgt. Folgten die Chineſiſchen 
Mandarinen dieſem Lehrſatz, ſo wuͤrde man ſie 
nicht in allen Reiſebeſchreibungen, beſonders 
in der vom Lord Anſon, ſo ſehr verſchrien 
finden. Mich daͤucht, die Chineſer koͤnnten 
nicht beſſer und kuͤrzer charakteriſirt werden, 
als es von dieſem großen Lord geſchehen iſt, 
wenn er ſagt: ſie ſeyen zu nichts im Stan⸗ 
de, was wahre Groͤße oder Leben ver⸗ 
riethe (*). m 


- Wenn es große Weisheit iſt, in einem Lan⸗ 
de eine ungeheure Menge von Moͤnchen zu er- 
nähren, fo müffen die Chinefer ein fehr weifes 
Volk feynz; denn der Haufe-ihrer Bonzen iſt 
unzählig. Zuweilen hat man fie angegriffen; 
aber fie haben allezeie geſiegt. 


Da die Chineſer weder fehr freygebig, noch 
fehr mildehärig find, fo müffen die bertelnden 
Bonzen zu taufend Kunftftücken ihre Zuflucht 

— ©; nehmen, 
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nehmen, um ihnen Allmoſen abzuzwingen 
Sysanden $rderm) find: einige Gerpeffehläge, 


nebſt menu eten hinlanglich, ei 
—— tagsmahl zu verdienen; 
in China hingegen muß ein’ Bonze ſich den 
ganzen Leib blutruͤnſtig machen, weh‘ er eine 
Schuͤſſel Reis erlangen will: Demohner⸗ 
achtet mogen dieſe Elende ſich lieber ſchlagen, 
als ebelian. c urtlotz ible ſcooer mine 
sro Are nei rennt 


In dem Werke ſelbſt muß man alles dabje⸗ 


nige leſen was die Lehrſatze der aiten Chin⸗ 


en Religion betrift, welche nie die Unſterb⸗ 
lichkeit der Seele verworfen hat/ wie verſchie⸗ 
dene Gelehrte vorgeben, nachdem ſie die Ringe 
oder die Tanoniſchen Bücher geleſen Härten, 
worinn weder von einem Paradieſe ‚noch von 
einem Fegefeuer, welches einige‘ Afiatifche 
Zheologen die Pair nennen, geredet wird. 
Das gaãnzliche Stillſchweigen der Rings von 
beſondren/ zur Belohnung der Guten und 
Reinigung der Boſen beſtimmten Orten, be⸗ 
weißt nichts Für’ den Maͤterialismus der Chi⸗ 
neſer, welche gewiß glauben," daß die Seele 
dem Körper überlebt, und auf diefen Glauben 
die Verehrung gründen, die man in dem gans 
gen Reiche ven Schatten der Vorfahren er- 
weigemt 13 min @! aan 91 
In dem letzten Abfchniete ſcheint der V. die 
unter den Europaͤiſchen Politikern fo oft be- 
ftrietene Frage zu entſcheiden, — 
| er 
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der ſtrengſten Bedeutung des Worts, eine Mo⸗ 
narchie oder ein blos deſpotiſcher Staat 
fen, welcher keine andre Triebfeder, als’ 
Keiegsmacht kaegda un ra 
m LI U BETT} 
- Die Regierungsform in China ift nicht des⸗ 
wegen monarchiſch/ weil Gerichtshöfe da find; 
denn ale Deſpoten von Aften haben Gerichts 
hoͤfe, oder Didansı Dieſes beſtimmt m 
den Unterſchied zwiſchen einer eingeſchraͤnt 
ind willkuhrlichen Macht Es koͤmmt dar ⸗ 
auf an/ ob der Fuͤrſt gewiſſe Grundgeſetze die 
maͤchtiger als er ſind, erkennt? Von ſolchen 
erkennt er in China fein einziges. Wenn der 
Pater Frigaͤult geſagt hat daß in dieſem 
Lande jede neue Dynaͤſtie eine neue Geſetzge⸗ 
bung mit ſich fuhre; fo hat er geirrtr denn mit 
denn Tode aines jeden Kayſers verlieren die 
waͤhrend ſeiner Regierung gemachten Verord⸗ 
nungen ihre Kraft. ——— FERN 
et BREI EI IRRE WIBON- II * 
In denjenigem Zeiten, "vo China in eine 
große "Anzahl Fleiner — ** Staaten 
vertheilt war, find manche ſehr weiſe Anord⸗ 
nungen und Geſetze gemacht worden, welche 
man nachher veraͤndert und in die allgemeine 
Staatsverfaſſung umgegoſſen hat. Verſchie⸗ 
dene dieſer unabhaͤngigen Fuͤrſten waren wirk⸗ 
lich ehrwuͤrdige Maͤnner, welche die Tugend 
liebten und ausuͤbten. Damals war Confu⸗ 
eins erſter Miniſter im Koͤnigreiche Lou; ſtuͤnd 
er nun wieder auf, er wuͤrde vielleicht kaum 
h zum 
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sum Mandarin der neunten Ordnung- erhoben 
werden. Denn je unumfchränfger die Regie⸗ 
zung eines Staats wird, je abhängiger vom 
Ohngefehr wird die Erhebung der. einzelnen 
Glieder deflelben. 


Das Wort Vaterland konnte in jenen Zeis 
ten noch einen Sinn haben; aber in einem ſo 
ungeheuer großen Staate, wie das heutige 
China, laͤßt ſich die Liebe zum Vaterlande 
nicht gedenken; man kann nicht lieben, wag 
man nicht kennt. Der Einwohner von Pekin 
verſteht nicht einmal die Sprache des Einwoh⸗ 
ners von Canton, und wie ſollten Leute, die 
ſich uneer einander nicht verftehen, . fich für 
Sandesleute halten? Was die heutigen Chine» 
fer an das Land, wo fie gebohren worden, hef⸗ 
gee, iſt allein der abergläubifche Dienft der 
Borfahren, deren Gräber fie oft befuchen, 


Da die großen Reiche des Orients, ohnge⸗ 
achtet der merflichen Fehler: ihrer politifchen 
Einrichtung beftchen, fo muß man fich nicht 
darüber wundern, daß auch China fich erhale 
ten koͤnne. Leute, welche fich mie dem Stock 
oder. der Peirfche regieren laffen, bedürfen nue 
eines Fürften, und es wäre fehr wunderbar, 
wenn fi) in China Feiner hiezu finden wollte, 
Wenn eine Dynafkie oder eine Eayferliche Fa⸗ 
milie vom Thron geſtoſſen iſt; fo melden ſich 
Schufter und Köche, um ihn. zu heſteigen. 
Man weiß, dag im Jahr 1644 fo u ” 
W— U⸗ 
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Rauber ſich meldete, welcher es ohne die Tar⸗ 
taren durchgeſetzt haͤtte; aber dieſe waren ſtaͤr⸗ 
kere oder gluͤcklichere Raͤuber, als er. 


Und nun noch ein Wort von den beruͤhmten 
Chineſiſchen Moraliſten. Was von ihnen zu 
halten ſey, läßt ſich aus dem Vorhergegange ⸗ 
nen zufammen genommen von ſelbſt ſchließen. 
In einem Lande, wo die Vielweiberey fo fehr 
im Schwange ift; wo die wirkliche und pers 
fönliche Leibeigenheit ftatt finder; wo man, wie 
an den Kuͤſten von Africa, einen öffentlichen 
Sclavenhandel treibt; wo man die Menfchen 
mit dem Stod’ und der Peitſche regiert; da 
kann die Sittenlehre noch Feine große Schritre 
gethan haben, weil die Gefergebung dafelbft 
noch fo aͤußerſt mangelhaft iſt. Nie hat ein 
Ehinefifcher Philofoph daran gedacht, die Gren⸗ 
zen der väterlichen Gewalt, und die Rechte 
der Menfchheie aus einander zu fegen, vielmehr 
predigen fie ohne Maaß und Ende den Kindern 
gegen ihre Bärer, den Weibern gegen ihre 
Männer, und den Unterthanen gegen ihre 
Fürften eine fchranfenlofe Unterwuͤrfigkeit. 
Und wo Gewalt die durchgängige Triebfeder 
—* ſeyn ſoll, woher entſpruͤngen da lautere 

egriffe von Recht? Was ſollte da Moral, 
deren erſtes Element Freyheit ift? In einem 
ſolchen Lande, wo nemlich die haͤusliche Scla⸗ 
verey der politiſchen die Hand reicht, darf frey⸗ 
lich auch der Defpor des Volfes Vater heißen: 
Aber chöriche, ja wahnwigig wär’ es, aus * 
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ſem Grunde eim folches Kegimene mit dem Na⸗ 

men eines Patriarchiſchen zu belegen · Aar 
Zum Beſchluß dieſes Briefe will ich eine 
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GE Rei hd Das Seht, ı welch ches 
f erweckt In tom Iqus sat 
af Wahrfcheinlicher: Keife werden die Unterſu⸗ 
dungen des Hrn. pr viele Leſer belehren; 
daß man nicht, wie man gethan hat, mit einer 
Pen und lächerlichen Leichtglaͤubigkeit al⸗ 
les annehmen: muͤſſe, was man in den Nach⸗ 
Schler ‚won China erzählt ; deren vornehmſter 
ler darinn beſteht, daß fich ihre Verfaſſer 


einer den andern ausſchreiben „und folglich die ⸗ 


ſelbigen Luͤgen zwangigmal⸗ wieder gedruckt 
merden. OOO—— 
Und hiermit; mein Freund, beurlaube ich mich 
von den Chineſern und von Ihnen. Naqhſtens 
— — FETT 
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His bb von ıms angekündigte, er des 
Herrn Thomas (Eſſai ſur les; Eloges) 
iſt mir allgemeiner Achtung: aufgenommen wor 
den ; und die, Gelehreen die beſten Richter in 
ihrer Kunſt, wenn fie. ohne, geidenfchaft urthei⸗ 
len, ſtimmen hierinn mit dem ‚größten Theib 
des Publikums überein. Man wergleicht die⸗ 
ſes Werk mit einem wohl abgemeſſenen, gluͤck⸗ 
lich ausgearbeiteten Rahmen, ‚welcher, auf eine 
natürliche Weife, das Gemälde Der Litterar⸗ 
Geſchichte aller Jahrhunderte und, aller Völ- 
Fer-umfaßt / und in einem ſehr philoſophiſchen, 
glänzenden Lichte/ im Zuſammenhang mir den 
wichtigſten Zeitpunkten, der; politiſchen Ge⸗ 
ſchichte, ſie darſtellt. Die Schreibart des 
Werks iſt voll Vereoſant itdee Gang edel 
und anziehend. Alles athmet darinn Tugend, 
VUebe zu den Wiſſen ſchaftem Gefühl der Ehre, 
und Wahrheit Es wird unſrer Abſicht nicht 
zuwider ſeyn/ hier ei rer Blick auf 
die, Laufbahn zu werfen, auf welcher Here 
Thomas einer. von dem,berühmgen, — 
ſtellern — geworden ie: $ * J 


F 2 1482 93) yıhr/ 13" 
"Man — fi ch kaum noch einer, a 
Schrift, womit er zuerſt hervortrat, und ar 
che dasjenige nicht in ihm ankuͤndigte, was 
J er 
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er einft werden ſollte. Es war eine Critik 
über das Gedicht des Heren von Voltaire : 
de la‘ loi naturelle.- Der Berfaffer tadelte, 
mit dem unvorfichtigen Selbftvertrauen der 
Augend, und mit einer ängftlichen Profeflor- 
ftrenge, die freyen und Fühnen Schönheiten 
diefes großen Dichtergeiftes, den er nachher, 
bey reiferem Geſchmacke, gleich feinen vorzüg- 
lichften Bewunderern, zu verehren gelernt hat. 
Maͤn redet von diefer vergeffenen Schrift nur 
wegen des merflichen Unterfchiedes zwifchen 
den in ihe enthaltenen Grundfägen, und de- 
nen, zu welchen der Verfaſſer in: der Folge 
übergegangen iſt. 


Ohngefehr zu eben derfelbigen Zeit verfer- 
tigte Thomas eine Ode auf Hrn. von Se⸗ 
helles , damaligen Finanzminifter, welcher 
der Univerſitaͤt Paris einige Dienfte geleifter 
hatte. - Der Dichter fängt damit an, daß er 
das Feuer feiner Begeifterung mit dem Feuer 
vergleicht, welches in den Eingeweiden des 
Aetna brenne. In diefem Geſchmack ift bey- 
nahe alles übrige, Es ift das Werf eines ER 
jungen Genies; jeboch verfprach die Der 
cation deffelben ein von diefer Seite Poeti- 
ſthes Talent. Darauf erfehien ein Gedicht 
auf den Tod des-Hen. v. Jumonville, eines 
Seanzöfifchen Officiers, der in Canada, durch 
die Berraͤtherey einiger Engelländer ums Le⸗ 
ben kam. Der Gegenſtand war nicht allzu 
dichteriſch; «aber der Verfaſſer breiter ſich er 
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den Krieg zwifchen Franfreich und. Engelland 
aus, welcher die alte und neue Welt in Bewe- 
gung festes Das Gedicht har ſehr fchöne Ver: 
fe; ob) es gleich im ‚Ganzen dasjenige neuere 
Berk ift, welches dem Elaudian am naͤchſten 
koͤmmt. Alle Berfe,fcheinen nad) eben derfel- 
ben Form gemodelt. :: Sie haben: einen gleich 
empbatifchen Ausdrud, und den einerley 
tönenden Klang, der : unfer Ohr: ermuͤdet, 
indem er das  Gegentheil der Garmonie 
ift. Man finder darinn weder Mifchung von 
Schatten: und: Licht, noch: Verſchiedenheit, 
noch Intereſſe · | J— 


Um dieſe Zeit ſetzte die Franzoͤſiſche Aka- 
demie ,. deren Aufgaben bis dahin nur in mo⸗ 
ralifchen, mehrentheils ziemlich alltãglichen 
Gemeinoͤrtern beſtanden hatten, ihre Preiſe 
auf Lobreden der beruͤhmteſten Männer in al⸗ 
len Gattungen. Zuerſt wählte man den Ma ⸗ 
rechal de Saxe. Herr Thomas arbeitete 
für: den Preis, erhielt ihn, und fieng an, ſich 
einen Nahmen zu machen. In feiner Mode 
war ein entſchiedner Charakter vom Erhaben⸗ 
heit und der Ton eines fuͤr die Redekunſt ge⸗ 
bohrnen Geiſtes; aber zugleich entdeckte man 
darinn alle die Fehler, welche nachher, mir: 
großen und ſtarken Schönheiten vermengt, die 
Manier des Hrm Thomas bezeichnet haben. 
Diefe Fehler beftehen! in einer immerwaͤhren⸗ 
dern Anftrengung ‚> wodurch Die Schreibart 
mühfem und gedehnt wird; in geſuchten ab« 

Fuͤnft. B. 3tes St. T -  firatten 
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ſtrakten Ausdrüden und methaphyſiſchen 
Begriffen, in einem Uebermaaße tednerifcher 
Wendungen, und einem alzu häufigen Gebrau⸗ 
che: von ‚geometrifchen, oder aus andren - 
Wiffenfchaften hergenommenen Kunftwörtern, 
bey Gegenftänden der Moral. und des Ge; 
ſchmacks. Lauter Fehler, die man im feinen 
folgenden Lobreden wieder finder; in der auf 
den Canzler von Agueßeau, von geringerem 
Werth, als die auf den Marechal de Sare; 
in der Rede auf Duguai Trouin, vortrefli⸗ 
cher als die, beyden erſten; in der auf Sülly, 
welche unter ihrem Gegenftande iftz und in der 
auf Defcartes, die wegen ihrer philofophi- 
fhen Anwendungen, und des kraftvollen Aus⸗ 
drucks alle vorhergehenden uͤbertrift. Am mes 
nigſten entdeckt man jene Fehler in der Lobrede 
auf den Dauphin. Hier iſt weit mehr Ein- 
falt, Maͤßigung, und Intereſſe des Styls. 
Inſonderheit aber muß man zum Ruhm des 
Hrn, Thomas geftehen, daß in dem Verſuch 
über die Lobreden alle feine Fehler fo wohl 
durch Nachdenken und Erfahrung geſchwaͤcht 
ſcheinen, als durch erhabene Züge verguͤtet 
werden‘: Der Grundftoff diefes Werks ift rei⸗ 
cher, feſter, und die Schönheiten deffelben‘ 
find vomdauerhafferer Are (1). 15 Rad 

Here Thomas arbeitet ſeit zwölf Jahren 
an einem Epifchen Gedichte, welches den Czar 
—* den Großen zum Helden hat. Ein ed⸗ 
er Ehrgeitz, mit dem Verfaſſer der Henriade 
zu wectteifern mi n dan sahen 
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Ein beſonderes Werdienft har ſich dieſer 
Schriftſteller um die ſchoͤneren Wiſſenſchaften 
dadurch gemacht, daß er zuerſt durch eine ze 
gekroͤnter Schriften, jede von einem vorzügli- 
chen Werth, den Preifen der Afademie Anfe- 
en und MWichtigkeie gegeben; da folche nur 
ſeehr mirtelmiäßigen oder fo gar fchlechren Wer: 

Ten bis dahin zuerfanne wurden, und fo we⸗ 
nig die Aufmerffamfeie des Publifums reigeen, 
daß bey nahe niemand anders um fie ftreiren 
mochre, als die Litteratoren der niedrigften 
Claſſe. Jetzt thun es Schrifrfteller vom 
erſten Rang. Unter den ſeit Hr. Thomas 
gekroͤnten Werken haben viele einen großen 
Eindruck verurſacht, und verdienen auf die 
Nachwelt zu kommen. 


Aus demjenigen, was wir von Hrn. Tho⸗ 
mas geſagt haben, laͤßt ſich ſchließen, daß er 
vielleicht nicht zu denen gehoͤrt, deren Schriften 
man am oͤfterſten wiederlieſt; aber auch, daß er 
unter den Rednern Frankreichs eine ſehr ruͤhm⸗ 
liche Stelle behaupten, und man immer in 
ſeinen Werken viel bewundernswuͤrdiges an⸗ 
treffen wird. we * 


Unterdeſſen daß er, deſſen erſte Verſuche 
Meiſterſtuͤcke waren, unter dem Zurufe der 
Nation, fuͤr den Ruhm großer Maͤnner, fuͤr 
die Ehte ſeines Vaterlandes und der Wiſſen⸗ 
ſchaften arbeitete, bemuͤhte ſich ein andrer, im 
Anfange weniger De Schriftſteller, 
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der Dunkelheit, womit er lange zu kaͤmpfen 
harte, auf eine entgegen geſetzte Arc zu entreiſ⸗ 
fen, Er fprach allem demjenigen Hohn, was 
Hr. Thomas verherrlichte-. Linguet, welcher 
jegt vor Gericht eine fo große Rolle ſpielt nach⸗ 
dem diejenige, die er in der Litteratur zu-fpielen 
. gedachte, ihm mißlungen-ift, harte zuerſt eine 
Gefchichte ‚der Zeisen Aleranders herausgege= 
ben, ein Werf, das feine Kräfte weir überftieg. - 
Unter Fleinen neumodifchen. Zierrathen verlohr 
diefer Gegenftand-fein altes: ehrwuͤrdiges Anfe- 
ben. Dan redere von Sparte in Epigram⸗ 
men, und wißelte über den Alerander. Nicht 
die mindefte Kennrniß des Alterthums, und 
der Driginalferibenten! Es waren eigentlich 
nur rbetorifche Säge, nach Compilationen 
geordnet. Die Gefihichte der Staatsverän- 
derungen des römifchen Reichs war in eben 
dem Geſchmacke gefihrieben; aber man bemerf- 
te noc mehr darinn jenen erzwungnen Geift 
der Paradorie; jene DVerfleinerung großer 
Männer; die gegen Tyrannen verfchwendere 
gobfprüche, die Vertheidigung der Selaverey, 
die Schmähfchrifren auf Philofophie, Frey⸗ 
heit und Wiffenfchaften; Furz alle Huͤlfsmittel 
einer verzweifelten Ehrbegierde, welcher, da 
fie feine Werfe der Vernunft und des. Ge- 
ſchmacks hervorbringen Fonnte, nichts übrig 
blieb, als fich durch Aergerniffe hervorzuthun 
Selbft diefes machte Fein befonderes Auffehen, 
bis die Theorie der Geſetze erfihien; ein 
Werk, das den Widerfinn methodiſch vor 
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trägt, im Montesquieu einen Geift ohne 
Gründlichfeie, im Cicero einen mittelmäßi- 
gen Mann fiehr, die Freyheit als ein gefährlis 
ches Hirngefpinft, und die Knechrfchaft als ei- 
nen der Armuth vorzuziehenden Stand be- 
trachtet. Diefe felfamen Grundfäge machten 
Laͤrm, und man fand den Styl des Verfaffers 
nicht weniger fonderbar. Keiner hatte noch 
eine fo erftaunliche Menge größtentheils nies 
Driger und gemeiner Figuren und Metaphern 
auf einandergechärmt, worunter viele drey und 
mehrere Seiten Tang fortgiengen. Es war 
der Fächerlichfte und am meiften ermuͤdende 
Mißbrauch der Redekunſt. Indeſſen Teuchteten 
zwiſchen diefem Wuſt einige Stralen hervor, 
an welchen man einen lebhaften, feurigen, 
leichten, aber zugleich falfchen und verdorbe- 
nen Geift erfannte, mit einem Talente, dem 
es an Nahrung fehlte, und das ſich von einer 
unfinnigen Liebe zum Aufferordenelichen ver« 
führen ließ. 


._ Nach diefem Werfe nahm Linguet feine 
Zuflucht zur Advokatur, indem er fenerlich 
die fchöneren Wiffenfchaften abſchwur, und 
fein fruchtlofes Beſtreben eine gewiſſe Höhe 
darinn zu erreichen, eingeftand. Dem öhner- 
achtet fehrieb er noch eine Gefchichre der Jeſui⸗ 
ten, die unvollendet blieb, und eine des fech- 
zehnten Jahrhunderts, die ein gleiches Schick 
fal hatte; zwey Bücher, welche, fo wie alle 
feine Schriften, niche viel mehr als Declama: ⸗ 
er 3 tionen 
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tionen find, aber den Meichthum und die - 
Leichtigkeit eines Talents ankündigen, das et⸗ 
was Schönes hervorgebrachr hätte, wär’ eg 
unter einer befjeren Leitung geweſen. Der ein« 
ige Auffag von ihm, welcher mie Geſchmack 
gefchrieben ift, und den ein guter Kopf mit 
Vergnügen leſen kann, ift die Worrede zu eis 
nem Werk über die innere Schiffarth des 
Reichs, die ſchiffbaren Canaͤle betitelt. 
Zwar finder man auch hier feine gewöhnlichen 
Ungereimtheiten. Er fagt viel Böfes von. dem 
Canal von Languedoc, deffen Nugen allge 
mein erfanng wird, und läugner die Wuͤrklich⸗ 
feie einer Brücke, die jedermann gefehen har. 
Sonft aber ift in dieſem Auffage viel Berede 


13 


ſamkeit. 


Vor Gericht haben ſeine Unternehmungen 
einen weit gluͤcklichern Erfolg gehabt. Er trat 
daſelbſt auf in dem Augenblick‘, als die vorſtehen⸗ 
den Veraͤnderungen die geſchickteſten Maͤnner 
verbannt harten, Ueberdem iſt dag zur Ver⸗ 
fertigung eines guten Buchs nörhige Talent fo 
weit von dem Grade des Geiftes entfernt, 
welcher erfordere wird, einen Rechtshandel 
aufzuzeichnen, daß Linguet, fo bald er im 
Gerichtsſaal erfihien, den größten Glanz um 
fich warf. - Dennoch blieb der Beyfall, deffen 
er genoß, tief unter derjenigen Achtung, die 
ein vortrefliher Sachwalter durch Verehrung 
der Tugend und des Schieflichen, durch eine 
ſtrenge Moral und weile Beredfamfeit eo 
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Mit deſto leichterer Mühe bracht’ er ſich 
den Ruf eines glaͤnzenden, fuͤhlbaren und kuͤh⸗ 
nen Geiſtes zu wege, der ohne Wahl jede 
Sache und jeden Clienten annimmt, auf alle 
Siege Anſpruch macht, und ſeine Niederlage 
ſelbſt ſich zur Ehre zu machen weiß. Die Sa⸗ 
che, welche, nach der des Hrn. v. Aiguillon, 
ihm den mehrften Ruhm gebracht hat, ift der 
Proceß des Hrn. von Morangies, den er 
anfänglich übel gefaße harte, nachher aber defto 
nachdrüclicher führte, fo bald ihn gründliche 
ve Köpfe als der feinige, bey der Arbeit un 
terftügten. (2) 


Linguet hat verfchiebene Kränfungen von 
Seiten der Richter fo wohl als des: Publi» 
kums erdulder; er fchien aber jenen, fo wie die» 
fem, Trotz zu bieten. Die Richter mochten 
ihm Verweiſe geben, das Publifum ihn aus- 
pfeifen; nichts feste feine Verwegenheit aus 
der Faſſung. Er beſitzt in einem vorzüglichen 
Grade diejenige Eigenfchaft des; Redners, wel- 
che darinn befteht, den großen Haufen recht 
zu Fennen, und: ihn zu beherrfihen, indem man 
ihn verachten, ' 


Zum Vortheil des Miniſteriums hat er 
verfchiedne von denen Werken gefchrieben, wel- 
che nicht länger dauern, als die Unterneh 
mungen, die fie verfheidigen. Es ſcheint nicht, 
als ob das Minifterium an eine Belohnung 
für ihn gedacht habe; vielleicht deswegen, weil 
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Linguet, was er auch ſchrieb, in der Meinung 
feiner Landesleute wenig verlieren konnte. 


Herr v. Voltaire har kürzlich ein fehr le⸗ 
fenswürdiges Fragment über die Verurthei⸗ 
lung des General Suͤlly, und uͤber den Ver⸗ 
luſt der franzoͤſiſchen Beſitznehmungen in In⸗ 
dien herausgegeben. Man ſagt ſo gar, daß 
er an einem Auszug‘ aller. notoriſch unge⸗ 
rechten Nichterfprüche, die jemals gefälle wor⸗ 
den find, das ift, an der Gefchichte der menſch⸗ 
lichen Gerechtigkeit, arbeite. 


Auf dem franzsfifchen Theater hat man 
ein Trauerfpiel in drey Acten, Regulus be 
tirele, von Heren Dorat, mit Beyfall aufge: 
führe Es ift, auf die Epifoden, nahe der 
Regulus des Metaſtaſio. Der Verfaſſer 
hat duch Auslaffung diefer Epifoden allzu 
fehr die Leere feiner Handlung fehen Laffen, 
welche mie dem erften Aufzug endigt. Unter 
deß erhielten die einzelnen, über die Rolle des 
Regulus verbreiteren, Schönheiten von Me⸗ 
taſtaſio das Werk einen Augenblick auf der 
Buͤhne, wo es ſich in der Folge kein Gluͤck zu 
verſprechen hat. Guͤnſtiger urtheilte man 
von dem kleinen Luſtſpiel eben des Verfaſſers, 
welches noch dem Regulus gegeben wurde; 
unter dem Titel: la-Feinte par Amour. . Ob 
es gleich im Grunde den Stüden des Mari⸗ 
vaur nahe koͤmmt; fo ift doch in verfchiednen 
Scenen Geift und Anmurk genug, um ihnen 
®.. ws den 
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den Schein der Neuheit zu errheilen; und 
wenn der Verfaffer fein Stuͤck, welches viel 
langweiliges har, abfürzen will; fo glaubt 
man, daß es auf dem Theater bleiben kann. 
"Dies ift die befte Meinung für ein Schaufpiel; 
denn immer ſieht man Stüde, welche, in ihr 
rer Neuheit, mit Nachſicht aufgenommen 
werden; aber nachher nicht wieder erſcheinen. 

Die franzoͤſiſche Akademie hat dieſes 
Jahr zween Preiſe ausgetheilt, einen der Be 
redfamkeit, und einen der Poeſie. Die Auf⸗ 
gabe für den erften war eine Lobrede auf Col⸗ 
bert. Man glaubt, die gefrönte Schrift fey 
von Hr, Necker, befannten Banquier und 
Agenten der Republik Genf am franzöfifchen 
Hofe, Bisher hat er aus Befcheidenheie und 
aus politifchen Urfachen fich niche für den Ver⸗ 
faffer diefer Lobrede erflären wollen, die eis 
gentlich, wegen der darinn abgehandelten Ma⸗ 
terien, ein politifches, aber durch die Arc, wie 
fie der Verfaſſer gefchrieben hat, zugleich ein. 
Werk der Beredſamkeit if Sie verräch ei- 
nen erhabenen Geift, eine Seele voll Empfin- 
dung, und enthält viele Kenntniffe und Aus- 
fihten, Man koͤnnte daran etwas gezwungnes, 
eine neologifehe und fehlerhafte Schreibarr 
radeln; aber die Schönheiren derfelben über- 
wiegen ihre Fehler, und man lieft fie mie Ver⸗ 
gnügen, welches bey Abhandlungen diefer Arc 
Fein mittelmäßiges Verdienſt' iſt. 

Der Preis für die Poefle, deren Gegenftand 
willkuͤhrlich war, -ift einer Ode über die Schif⸗ 
Ts farth 


298 un 


farch zuerkannt worden, deren Verfaffer Hr. 
v. la Harpe ift, "welcher zum fechften Mahl 
den Preis erhaͤlt. In dem Avantcoureur 
. von zoſten Anguft finder man über diefe Ode 
folgendes Ursheils „Sie har.eine edle, maje- 
ſtaͤtiſche Verfification, der Wichtigkeit des 
Inhalts angemeffen; ift reich an Einbildungs- 
kraft, an ftarfen Bewegungen, prächtigen 
Bildern, und Empfindfamfeie. Ihr Gang 
iſt raſch, feſt, und abmechfelnd.,, 
Die Preisaufgabe fuͤr das Jahr 1775 iſt 
eine Lobrede auf den Marſchall v. Catinat. 
Seit einiger Zeit iſt die Fabel der Vor 
wurf des Ehrgeiges und der Bemuͤhung vieler 
franzoͤſiſchen Schriftftellee geworden, Den 
Sabeln das Hr. Dorat fehlt es an Natur und 
Wahrheit; denen vom Abbee Aubert, fehr 
wenige ausgenommen, an Verſtand, Wit und 
Annehmlichfeit. Die vom Abbee le Mon⸗ 
nier fuchen die Einfale, und finfen bis zum 
niedrigen und Grotesken. Die von Hu 
mbert find ganz und gar geiftlos und ohne 
eſchmack. Ein Dugend Zabeln in der Samm- 
Iung des Hrn. Boifard, und ohngefähr eben 
fo viel, aug denen des In Motte Houdard ger 
zogen, find. das- befte in diefer Gattung feit 
la Sontsine; aber diefe Fabeln felbft dienen 
zum Beweiſe, welch ein felener Mann la 
Fontaine war, wie fehwer es ift, ihn nachzu: 
ahmen, und wie unmöglich, ihn, als Nach⸗ 
ahmer, zu erreichen, 
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ne Zugaben 
zu dem vorfichenden Artikel. 





(1) ne 

J⸗ ſchmeichle mir den mehrſten Leſern deg 

eutſchen Merkurs einen angenehmen 
Dienſt zu erweifen, wenn ic) Ihnen hier eini⸗ 
ge Stellen aus des Hrn. Thomas Verſuch 
über die gobreden, ' überfegt, mittheile. In 
der Auswahl fand ich mich durch verfchledeng 
Ruͤckſichten eingefchränfe worunter hauptfäch« 
Fich diefe zu rechnen, daß die zu überfegenden 
Stüde eines theilg nicht alzu lang feyn, und 
andern theils, auch außer dem Zufammenhange 
ein gewifles Ganzes darftellen mußten. Auf 
dag Mancherlei im Gegenftande und in der Bes 
handlung war ebenfals zu ſehen, damit diefe 
Auszüge dem. teutfchen Leſer einen etwas ger 
naueen Begriff, von den Talenten des Hrn, 
Thomss verſchaften. en. | 
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Bon der Liebe zum Ruhm. 


Das Berlangen nah Ruhm ſetzt die Ent« 
fernung gemeiner geidenfchaften voraus. Ent« 
weder ift es nicht da, oder eg erfüllt die ganze 
Seele Erwartet 8 nicht yon einem Den: 

| unter 
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unger welchem die Begierde nach Reichthum 

herrfche: der Ruhm ift die Münze des Staats; 

aber er ftelle nichts vor, wo das Gold alles 

vorſtellt. Erwartet es nicht von einem wolluͤ⸗ 

ſtigen Volke: dieſes Volk hat nur Sinne; 

auf nichts kann es Verzicht thun; es kann nicht 

einen Tag verlieren, gewoͤnn es auch Jahr⸗ 

hunderte dafür. Erwartet e8 nicht von ci- 

nem fFlavifchen Volke: der Ruhm iſt ftol; 

und fren; der Sflav hingegen, durch feine 

Knechtſchaft verdorben, hat nicht Tugend 

genug, die Angen bis zu ihm zu erheben, 

Erwartet e8 nicht von einem armen Bolke: 

ich rede nicht von einem folchen, das bey der 

Natur und ihrer Gleichfoͤrmigkeit geblieben, 

feine Begierden einfchränft, von wenigem Iebt, 

und Qugenden an der Stelle der Reichthuͤmer 

fegt; ‘fondern von demjenigen, welches, von 

großen Neichfhümern, “woran eg feinen Theil 
har, umringe, fich zwifchen dem Schaufpiele 
der Pracht und dem Elend’ in der Mitte be- 
finder, und die Außerfte Armuth aus dem 
Ueberfluß hervorfommen ſieht. Dieſes ge: 
ſchaͤftige, durch feine Beduͤrfniſſe veraͤchtlich 

gewordene Volk, kann von einem edlern Bes 
duͤrfniſſe keinen Begriff haben. Auch findet 

ihr wenig von jenem Verlangen nach Ruhm 

bey einem Volke, das ſich demjenigen, was 

‚man die Annehmlichkeiten der Geſellſchaft 
nennt, überläße. Hier fchader die Menge Flei 

nerer Neigungen den Seidenfchaften. Es ift 

gar zu leicht, eine augenblickliche Ehre davon zu 

fragen, 
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tragen, als daß man eine muͤhſamere ſuchen 
und erhalten ſollte. Wenn man uͤbrigens die 
Menſchen ſo ſehr in der Naͤhe ſieht; ſo legt 
man ihrer Meinung einen geringeren Werth 
ie u Tom. I. P- 9% j 





Von den Hymnen. 


Se gebifdeter ein Volk iſt, defto weniger Bios 
‚geifterung Fönnen feine Hymnen haben, und 
defto weniger haben fie wuͤrklich. Aufeinro- 
hes Volk mache der Anblick der Natur, und 

folglich der Begriff eines Schöpfers einen. 
größeren >} Diefet Eindruck feldft, 
wenn wir beyden Seiten einen gleichen 
Grad der Einbildungsfraft annehmen, ift ftär- 
fer bey den Sandbewohnern, als bey denen, s 
welche in die Ringmauern der Städte einge- 
fehloffen find; und hievon errärh man leichr: 
die Urſach. In den Städten bemerfe man, 
fo zu fagen, nur den Menfchen. Da finder: 
der Menfch überall feine Größe. Die Gegen-: 
flände, ——— er. umtingt und geruͤhrt 
wird, find die Baukunſt, die er geſchaffen, die 
Metalle ‚bie. ee aus den Eingeweiden. der Er 
de gezogen, die Reichthuͤmer, die er. jenfeit 
der Meere geholt, die — Weltthei⸗ 
le, die feine Schiffar th wereinigt hat; und 
kurz, alles glänzende in dem Gemählde der 
Geſellſchaft, der Gefege und — aber in 
den offenen Feldern verſchwindet der ri 
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und die Gottheit zeige fich allein. Da fiehe 
man überall den: Himmel. . Da har der Ans 
blief des Tages etwas feyerlicheres, und et⸗ 
was fchreeflicheres die Macht. Da bezeichnem 
größere Wuͤrkungen die beftändige Wieder 
Eunfe der Jahrszeiten. Das Auge, das um 
fich Her unbegrenzte Weiten entdeckt, ift mehr 
von der Größe.des Welrbaues gerührt, und 
mehr von der unfichebaren Hand, welche den 
Entwurf defielben gemacht har, 
Ai Tom.E p. 33. 





Eucian 
Sudan hatte daB Gefühl des Laͤcherlichen, 


welches mie einem feinen/ ge igen Geifte 
verbunden iftz die leichten Waffen eines Scher⸗ 
zes, welcher faft immer darinn beficht, die 
Gegenftände in Contraſt zu bringen, indent: 
er entweder eine große dee neben einer Flei« 
nen Sache, oder eine Fleine Idee neben einer 
großen erweckt: Diefe Urt verfchiedne Gegen: 
ftände zufammenzubringen, oder. diefer Con⸗ 
traſt zeugt das tächerliche, toelches dem in Ein: 
falt lebenden Volk unbefannt, den Bölfern von 
großem Charakter verächtlich; aber unter allen 
Nationen in dieſem Zeitpunfte fo ſehr uͤblich ift, 
wo die Lafter ſich mit wenn vermis: 
fchen, und der Geift, Meil er wenige große 
Dinge zu beobachten hat, feine einzelnen Ber: 
griffe im Kleinen durch feine Muſe vervielfaͤltigt. 
Tom-l.ps141. 05 

Cice⸗ 











— 
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Man wundert ſich zumeilen,, daß eben der 
Mann, welcher den Unterdrücker der roͤmiſchen 
Freyheit gelobt hatte, Muth genug beſeſſen, eis 
nen Eato zu loben, der Freyheit Rächer und, 
Märtyrer. Aber es giebt unentfchiedene Char 
rafter, Die cine Mifchung von Größe und 
Schwachheit find, und einige fegen den Cicero 
in Diefe Zahl. Tugendhaft, fagen ſie, abex, 
vorſichtig, wechſelsweiſe tapfer und furchtfam, 
liebte er fein Vaterland ;.fürchtete fich aber vor 
‚Gefahren, und harte mehr Erhabenheit, als 
Staͤrke, denn feine Ständhaftigfeit, wann er 
deren zeigte, wohnte mehr in feiner Einbildungs⸗ 
kraft, als in ſeiner Seele. Man füge hinzu, 
Daß er feinem Charakter zufolge, ſchwach und nur 
durch Ueberlegung groß geweien fey. Er biele 
Ruhm und Sehen, Pflicht und Gefahr gegen 
einander. Darauf macht” er fic) ein Syſtem 
von Muth; feine Rechtichaffenheir wurde zu 
Stärke, und fein Geift gab feiner Seele den 
‚ gehörigen Nachdruck. . Tom.I. p. 164, 





Aus dein Abſchnitte, 
wo vom jungen Plinius die Rede iſt. 


Sa den Wetfen des Geifles finden wir eben 
das, was wir in der Gefelffchaft fehen. Eine 
immerwähtende Begierde zu gefallen verkleinert 
die Gele, und laͤßt ihr zu großen Dingen we⸗ 

der 
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der Gefühl noch Kraft. Wenn man auf eine 
fo zudringliche WWeife dem Angenehmen nache‘ 
geht, fo hemmt man die freyen, die ftolzen Be⸗ 
wegungen der Einbildungsfraft; und thut un: 
aufhoͤrlich ihrem Laufe Gewalt an. Hierzu 
koͤmmt noch der fich felbft immer wiederhohlende 
Ton, welchen die beftändige Bemühung zu ge: 
fallen hervorbeingen muß, und der merklich abs 
fiechende Unterfchied zwifchen einer Fleiner Ma: 
nier und großen Gegenftänden. 

Tom.L p. 224. 





Eine Anekdote 
vom Kayſer Julian. 


Verſchiedne Werke des Libanius ſind verloh⸗ 
ren gegangen; aber einen Theil davon haben 
wir noch. Unter dieſen befinden ſich ſeine Lob⸗ 
reden. Eine derſelben iſt vor den beyden Kay⸗ 
ſern Conſtantin und Conſtans; zwo ſind zu 
Ehren des Julian, bey deſſen Leben, und zwo 
andere nach deſſen Tode gehalten worden. Im 
Jahr 363 wurde Libanius von dieſem Kayſer 
gewählt, ihm die gewöhnliche Rede zu halten. 
—— hoͤrte zu; bezeugte dem Redner voll 

ntzuͤcken ſeinen Benfall, und vergaß, daß er 
felbft der Gegenftand des fobes war. Go hat 
man einen berühmten Dichter, von welchem 
man ein Theaterftück aufführte, feinen eignen: 
Zuruf mit dem Gefchren des Volkes vereinigen 
gehört. Auch er vergaß die Schaubühne, die 

> Zufchauer 
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Zuſchauer und fich ſelbſt. Handlungen diefer 
Art, ich weiß es, find außerordentlich, und 
muͤſſen als folche in Die Augen fallen, Aber 
der feinem erften Gefühl ſich überlaffende Cha⸗ 
rakter har feinen Werth eben fo, wie der, wel⸗ 
her nach Meberlegung zu handeln gewohnt iſt. 
Die vielleicht fchägbarften eure find nicht dies 
jenigen, die mir kaltbluͤtiger Vernunft alle 
Bewegungen ihrer Seele ordnen; denen, che 
fie fühlen, Muſe übrig bleibe, um fich zu fe- 
hen; und die allzeie ſich zu rechter Zeit erin« 
nern, daß fie noͤthig haben, befcheiden zu ſeyn. 
Diefen Leuten goͤnn ich die Ehre; daß fie weis 
fe find; nur müffen fie die Hofnung groß zu 
werden andern überlaffen. 


Tom. I. p: 338: 





Chriſtina, Königinn von Schweden, 
Die Königinn Chriſtina tuͤhmte inan in. 
Schmeden als die Gefergeberinn des Reichs, 
und als einer ſolchen wurden ihr verſchiedne 
tobreden gewidmet. Webrigens harten ihr die 
Künfte vieles zu danken, die Kuͤnſte, welche 
nie weder ihre Wohlchäter, noch ihre Tyran⸗ 
nen vergeffen. Sie achtere diefelben mehr, 
als alles andere, denn fie achtete fie mehr, als 
den Thron, Eine Freundinn und Schülerinn 
von Defcartes, mit allen Gelehrten von Eu⸗ 
zopa in Verbindung, mißvergnuͤgt über die. 
geheimen, Raͤnke und kleinen Leidenſchaften, 

Suͤnft. B. a0es St, wel⸗ 
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welche die Zürften gar zu oft umgeben, weiß . 
man, wie ſehr fie die Künfte, ihren Geift auf⸗ 
zuflären, über die Gebräuche und Feyerlichkei⸗ 
ten der Höfe ſetzte. Unterdeffen kann man fa- 
gen, daß fie weniger große Tugenden, als 
Meigung zu großen Dingen befaß, und mehr, 
Erftaunen, als Bewunderung erwedte. Ihr 
vornchmftes Verdienft war, faft Fein einziges 
von denen Borurtheilen zu haben, welche mar 
auf dem Thron zu haben pflege. Hiedurch 
fhien fie am mehrften über ihren Rang erha- 
ben. Ueberhaupt verachtere fie, faſt ohne: 
Ausnahme, die willführlich angenommene Mei⸗ 
nungen von Schönheit und Größe, Aber in⸗ 
‚ dem fie das Schiefliche verabfäumte, fchien fie: 

die Menſchen nicht genug zu fennen, welche 
unter fich gewiffe. Zeichen feftgefege haben, 
woran. fie alles, fo gar die Tugend erfennen 
wollen. Bon ihrer Einbildungsfraft wurde 
fie beherrfcht; deswegen war ihre Aufführung 
fih ungleich, und oft weniger abgemeſſen. 
Sie handelte mehr nach Gefühl, als nad) 
Grundfägen. Sie harte den rafcıhen Much, 
welcher ein großes Opfer befchliege und dar= 
bringe; hingegen fehlte ihr jene ſeltnere Stand» 
haftigfeit, welche die Seele durch ihre eigene. 
Kraft unterftüge, wenn fie ohne Zeugen, und 
auch nicht durch jene Anftrengung felbft mehr 
belebr ift, mie der ales Schwere beginnt. - hs 
re tiebe zum Ruhm war- eher eine unruhige- 
Eofetterie, die.den Geift befchäftigre, als eine 
von denen tiefen Empfindungen, —— die 
ee⸗ 
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Seele unterjochen und erfüllen, Auch machte 
fie mehr Auffehen, als fie Ruhm erhieit. 

Tom. II. p. 15. 


- 





Warum man in den Neden wilder Völker 
Seinen uͤbeln Geſchmack bemerkt. 


Man könnte fragen: warum die wilden Voͤl⸗ 
fer in der Arc von Beredſamkeit, welche man 
zuweilen an ihnen bemerfs, niemals einen üblen 
Geſchmack verrathen, da folches doch den ge 
ſitteten Völkern begegnet. Diefes koͤmmt 
ohne Zweifel daher, weil die erfteren nur dem 
ungeflämen Bewegungen ihrer Seele folgen, 
ohne daß bey ihnen etwas aufßermwefentliches, 
auf Verabredungen gegründeres fich mit dem 
Rufe der Natur vermiſcht. Der üble Ge⸗ 
ſchmack kann nicht leicht anderswo ſtatt finden, 
als bey einem Volfe, das fich zu einer großen 
Geſellſchaft verbunden hat; deffen natürliche 
Geiftesfähigkeiren durch Ueppigkeiten, £after, 
übertriebne Eitelkeit, und durch eine geheime 
* Begierde verdorben find, zu jedem Gegenftand! 
sder zu jedem Begriff etwas hinzuzuthun, 
um den natürlichen Eindruck, welchen diefer 
Gegenftand machen muß, zu vermehren, Dee 
Gedanke des Wilden ift voll Einfalt, wie fei- 
ne Sitten, und fein Ausdruck einfältig und 
vein, wie fein Gedanke: es gaftet fich nichts 
Fremdes damit, Aber ein durch die aus der 
ee Vz Geſell⸗ 
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Geſellſchaft nothwendig fließenden Laſter ſchon 
verdorbnes Volk, welches, bey der Anſtren⸗ 
gung ſich zu unterrichten und das Joch der 
Barbaren abzuſchuͤtteln, noch nicht Zeit ge⸗ 
habt hat, zu dem Grade der Verfeinerung zu 
gelangen, den man Geſchmack nennt; oder 
ein Volk, das durch einen nicht weniger noth⸗ 
wenbigen Hang, nachdem es den Geſchmack 
‚gefunden, fich wieder davon entfernt, will nicht 
nur feine Gedanken and Empfindungen mah- 
len; eg will aud) in Berwunderung fegen und 
uͤberraſchen. Sjmmer füge es der Sache felbft 
etwas Fremdes bey. Auf diefe Arc weicht al- 
les von der Matur ab, und Fein Gegenftend 
wird fo dargeſtellt, wie er ift. 

& Tom. II. p. 141. 


Ich muß es mit dieſen wenigen Proben ges 
nung feyn laffen. Die Berrachtungen über 
Zenopbon, Tacitus, Julian, über die Ge⸗ 
fchichte der franzoͤſiſchen Beredſamkeit, und 
mehrere vortrefliche Stellen, mögen diejenigen 
Leſer, welche der franzöfifchen Sprache maͤch⸗ 
tig find, in dem Werke felbft auffuchen, 





(2) 
In zten Theil des Merkurs, ©. 272. iſt ei⸗ 
ne ausfuͤhrliche Nachricht von dem beruͤch⸗ 
tigten Rechtshandel zwiſchen dem Grafen von 
Morangies und den Erben Veron verſpro⸗ 
| hen 
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ehen worden, Seitdem ift diefe Sache, durch 
eine ungeheure Menge neuer Schriften, für 
und wieder, in eine folche Dunkelheit gerathen, 
daß ein Faleblüriger Unterfucher, dem cs allein 
um die Wahrheit zu thun ift, fich dabey in eis 
ner unglaublichen Verlegenheit ſieht. Hiezu 
koͤmmt noch die Schwierigkeit, ſich alle dieſe 
Schriften, welche in einem Hui erſcheinen und 
wieder verſchwinden, zu verſchaffen. Von 
meinen Pariſer Freunden iſt mir daher zu wie⸗ 
derholtenmalen gerathen worden, den Vor⸗ 
ſatz auf den Grund dieſer Sache zu kommen, 
fahren zu laſſen. Ein teutſcher Gelehrter, der 
ſich gegenwaͤrtig in Paris aufhaͤlt, ſchrieb mir: 
„wenn Sie durchaus im Merkur von dem 
Proceß des Grafen von Morangies handeln 
„wollen, fo raiſonniren fie darüber, mie die 
„Phikofophen über die Natur. Sceptiker 
„werden Sie doch immer bleiben müffen; Sie 
„wollen oder nicht. „, 


Ich bin diefen Eingebungen nicht gefolgt, 
fondern babe fortgefahren nachzuforfchen; und’ 
nächfteng werde ich im Stande ſeyn, ein die 
fe Sache berreffendes, fehr intereffantes Stuͤck 
dem Merkur zu überliefern. Den gefern die« 
pe Journals Fann in dem gegenwärtigen Fal- 
e meine eigene Meubegierde für die Befriedi⸗ 
gung der ihrigen Bürge ſeyn. 

w. S. J 
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— IV. 
Miſcellanien. 


v. 
Von ſchoͤnen Seelen. 


We ich unter einer ſchoͤnen Seele verſte⸗ 

be, mein. lieber ***7 Sie haben meine 
Schriften gelefen; Sie fennen Pantbes, 
Pſyche, Danae und Olinde; (von dem fchö- 
nen Combabus, der gewiß eine fo fehöne Seele 
hatte, als jemals der Günftling eines Königs 
und einer Königin gehabt har, nichts zu fagen) 
und Sie Fönnen problematifch finden, was ich 
unter einer ſchoͤnen Seele verfiche? 


Doch, vergeben Sie mir; ich befinne mich! 
Sie haben ein Privilegium, von mir zu urthei⸗ 
Ien, ohne mich gelefen zu haben. Denn find 
Sie nicht mein Necenfene? Und was würde 
aus den meiften Necenfenten werden, wenn fie 
alle die Bücher gelefen haben müßten, über 
welche fie bald mie hölfenrichterlichem Ernft, 
bald mir feurrilifchen Muthwillen Urtheil 
ſprechen? — Es verſteht fich, daß ich unter 
leſen recht leſen meyne; denn Männer fpielen 
nicht mie Worten, 


Ich will mich alſo bemuͤhen, Ihnen aus 
Büchern, die Sie gelefen haben, begreiflich zu 
machen, 
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‘machen, was ich unter einer fchönen Seele ver- 
ſtehe. Sch will Sie nicht auf den Begriff 
der Sofratifhen Ralofagstbie, noch auf 
Cicerons Befchreibung der Seelenfchönheit 
(Tufeul. IV. 13.) verweiſen. Benfpiele mah⸗ 
len oft mit einem einzigen Zug unfre Begriffe 
beffer als fehwanfende Schulerflärungen, 


Sie haben die Cyropaͤdie geleſen ()7 — 
Es ift ein vorerefliches Buch, wie Sie wiſſen; 
eines von denen, worinn man nicht zu oft lefen 
fann, weil man es nie aus den Händen legt, 
ohne weifer und beffer dadurd geworden zu 


feyn. Ich, meines Orts, geſtehe Ihnen, daß 
MW. 4 ich 


C) Sch finde im 19 B. der Allgem. deutfch. 
Bibliothek &.263. in einer Recenfion, welche 
für ein Model von Perfiflage, wie es izt in 
Recenſionen Mode ift, gelten kann, etwas von 
Süßlingen der neuen Schäfertugend ges 
fhwazt, denen der Name Xenophon fo füß 
klingen fol. Ich weiß zwar eben fo wenig, 
wer diefe Süßlinge feyn follen, als ich begreife, 
daß eg wohlgerhan fey, den großen Haufen der 
Leſer durch ſolche fchielende Urtheile in Unge⸗ 
wißheit und Verwirrung zu ſetzen. Aber natuͤr⸗ 
licher Weiſe beſitze ich Eigenliebe genug, zu 
glauben, daß mich niemand unter die Suͤßlinge 
der neuen Schaͤfertugend zaͤhlen werde, weil ich 
den Renophon von meiner Jugend an gerne ge⸗ 
leſen habe, und bey jeder Gelegenheit wuͤnſche, 
daß er eines von den Handbuͤchern der jungen 
teute, amd beſonders der jungen Schriftſteller, 


unter uns ſeyn moͤchte. 
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ich es noch beſonders Liebe, weil ich ihm die Ge⸗ 
nefung meiner Seele von der gufartigen (*) 
aber gefahrvollen Schwärmerey meines wen 
und zwanzigften Jahres zu danken habe, Aber 
diefe Anekdote erzähle ich Ihnen vieleicht ein 
andermal, 


Sie erinnern fich alfo wohl, aus der Eyro« 
pädie, der jungen Bemablin des Tigraneg, 
diefes liebenswuͤrdigen Prinzen, deffen Klug⸗ 
heit und edle Sefinnungen zu eben der Zeit, da 
fe ihm die Hochachtung und das Vertrauen 

es Cyrus erwarben, feinen Vater und fein 
ganzes Haus vom Untergang retteten? Cyrus 
hatte mit dem überwundnen Könige von Ar- 
menien, dem Water. des Prinzen, von dent 
Löfegeld gefprochen, welches er für die Zurgick- 
gabe feiner Gemahlin und Kinder zu geben ge⸗ 
daͤchte. Darauf wendete er ſich an den Tigra» 
nes; und wie viel würdeft du geben, um deine 
Gemahlin wigder zu befommen? „( Man'muß 
aber wiffen, ſagt Renophon, daß Tigranes 
erft ſeit kurzem vermählt war, und feine junge 


ben aufs zärflichfte Fichte.) Ich, fagte der 


rinz, ich würde fie mit meiner Seele los— 
faufen, ch ich zugeben wollte, daß ein r tref⸗ 
iches 


() So gutartig nemlich als Schwaͤrmerey ſeyn 

kann; denn unter andern hatte fie den Fehler, 
daß fie mich unduldfam machte ; und dies iſt 
doch wohl Fein gutartiges Smptom diefer See⸗ 
lenkrankheit. 
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liches Gefchöpf dienen ſollte. Cyrus fand, 
daß das Recht eines folchen Liebhabers beffer 
fen als das Recht des Weberwinders, und 
gab fie ihm auf eine fehr edle Are wieder, Er 
shat noch mehr; er machte den Armenier aus 
einem unwilligen Vaſallen zu einem dankba⸗ 
baren Freunde; ſchloß einen neuen Vertrag 
mic ihm, ftellte feine Familie unentgeltlich auf 
freyen Fuß, und befhloß die Scene mit ei⸗ 
nem freundfchaftlichen Gaftmal, 


An alle diefe Umftände mußt' ich Sie erins 
ren, um das was folger verftändlich zu mas 
hen. Denn nun fommen wir zur Sache, 
Wie die Armenier mit ihren Weibern nach 
Haufe fuhren (fagt Kenophon) fo machte Cy« 
rus unterwegs den einzigen Inhalt ihres Ges 
fpräches aus. Der eine erhob feinen Ver⸗ 
— der andre ſeine Tapferkeit, der dritte 
eine Leutſeligkeit, und noch jemand zuletzt ſei⸗ 
ne Schönheit und ſtattliche Figur. Hier 
wandte fi) Tigranes an feine junge Franz 
„fage mir, meine Liebe, ift dir Cyrus auch 
„ſo frhön vorgefonmen?,, — Weahrbaftig. 
antwortete fie, idy hab ihn nicht angefes 
ben. — „Und wen faheft du denn an? — 
„Wen anders hätte ich anfeben können, 
als den, welcher fügte, daß er feine See⸗ 
ke geben würde, um mich von der Dienſt⸗ 
— loszukauffen,„erwiederte die junge 

rau. 
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Nun fage ich, vorausgefekt, daß es Feine 
Grimaffe fondern Empfindung war, was fie 
= Dan diefe junge Srau war eine fchöne 

eele. 


- Sn eben diefer Stelle der Eyropädie. wer- 
den Sie eines Weifen Erwähnung gethan 
finden, der ehemals die Stelle eines Hofmeis- - 
ſters bey dem Prinzen von Armenien vertreten 
haste, Cyrus, der ihn vermißte, fragre den 
Zigranes nach ihm. „Hat ihn nicht mein Ba- 
‚ter hier hinrichten laſſen? —, antwortete 
der Prinz. Was hatte er denn Uebels gethan, 
fagte Cyrus. „Mein Vater befchuldigre ihn, 
daß er mich verführe. Und gleichwohl, mein 
befter Cyrus, war es ein fo guter, fo rechte 
ſchaffener Mann, daß er mich noch unmittel- 
bar vor feinem Tode zu fich bieten lieg, um 
mich zu befchwören, daß ich meinen Vater fei- 
ne Hinrichtung verzeihen ſollte,, Er tbut 
es nicht aus böfem Herzen, fondern weil 
er nicht weiß was er thut, fagte er. Was 
aber die Menſchen aus Unwiſſenheit ſuͤn ⸗ 
digen, das nehme ich ihnen ſo auf, als 
ob fie es wider ihren Willen thaͤten. —,, 
Wie fchade für einen folhen Mann! rief 
Cyrus. 


Dieſer Mann, mein lieber ***, hatte, 
was id) eine fchöne und zugleich eine 
große Seele nenne, 


Noch 
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MNoch ein Beyſpiel aus meinem Liebling Xe⸗ 
nophon! Sie kennen feine Panthea, die rei⸗ 
gende und tugendhafte Gemahlin des Königs 
von. Suftane, Abradates. Es iſt augen- 
feheinlich, daß Kenophons Abſicht war, in die, 
fer Panthea das Ideal einer an Leib und 
Seele ſchoͤnen Srau zu ſchildern; wenigſtens 
gefich ich ihnen, daß mein Kopf und mein 
Herz mit zufammengefegten Kräften ſich Eein 
vollfommeneres Weib denken koͤnnen. Sie 
‚war unter den Gefangenen, welche Cyrus in 
einem wider den König von Affprien gewonnt- 
nen Treffen gemacht hatte, : Cyrus übergab 
fie dem Arsfpes, einem jungen Officier den 
er liebte, zur Bewahrung und Auffiche, nache 
dem er ihm die ganze Wichtigkeit des Gutes 
das ee ihm anvertraute vorgeftelt hatte. Sie 
wurde nach einem feften Schloffe gebracht, und 
Arafpes leiftere ihr da Geſellſchaft. Nun bes 
gegnere dem guten Jüngling wider Verhoffen 
etwas menfchliches. Er wurde in die fehöne 
Panthea verliebr, und es Fam endlich fo weit 
mir ihm, daß er fich gezwungen fand (ſagt 
Xenophon) fie um etwas anzufprechen, das 
ihm»die fchöne Panthea, weil fie ihren abwe · 
fenden Gemahl inniglich Tiebte, nothwendig 
abfchlagen mußte. Gleichwohl wollte fiebeyin 
Eyrus noch feine Klage deswegen führen, 
weil fie den jungen Mann nicht in Gefahr 
fegen wollte, einen Freund zu verliehren. 
Aber da der Unglücliche, felbft von feiner Leis 
denfchaft überwältiger, anfieng mir — zu 

rohen, 
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droßen, fäumte fie fich nicht dem Cyrus wiſſen 
zu laffen, was für einem unzuverläßigen Hi: 
ter er fie anvertraut habe, Cyrus berief ſo⸗ 
gleich den Arafpes zu ſich, und fand ein Mittel 
ihn mit guter Are won Panthea zu entfernen. 


Diefe Prinzeßin benachrichtigte inzwiſchen 
ihren Gemahl von allen Verbindlichkeiten, die 
er in Ruͤckſicht ihrer dem edelmuͤthigen Cyrus 
ſchuldig war, und rieth ihm ſich je baͤlder je 
lieber von der aſſyriſchen Parthey loßzuma⸗ 
chen, und der Freund eines Fuͤrſten zu werden, 
der durch ſeine Weisheit und Guͤte mehr Er⸗ 
oberungen machte, als durch feine Waffen, 
Abradates folgte dem Rathe feiner Gemahlin; 
und die ſchoͤne Panthea, indem fie ihren Gelieb⸗ 
zen wieder umarmte, genoß das Vergnügen, 
die Stifterin einer ſchoͤnen Freundfchaft zu 
feyn, und dem Cyrus fein großmüchiges Be⸗ 
tragen gegen fie auf eine edle Art vergolten zu 
haben. Bald darnach fam es zwifchen diefem 
Prinzen und dem König Croͤſus zu einer ent 
fcheidenden Schlacht. Panthea harte ihrem 
Abradares in Geheim eine fehöne goldne Waf- 
fenräftung verfertigen laſſen; und nun da er 
fih zum Treffen anfchiefte, überrafchte fie ihn 
damit unverhoft. Abradates bezeugte ihr ein 
angenehmes Erſtaunen darüber, daß fie ſich 
ohne Bedenken harte entſchlieſſen Eönnen, ihre 
Foftbarften Sachen aufzuopfern, um fie in eis 
nen ritrerlichen Schmud für ihren Mann zu 
verwandeln, „Habe id) einen andern von- 

nötben 
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nöthen als dich, erwiederte ihm Panrhenz; 
und womit ſollt ich mehr prangen, äls 
wenn dich jedermann mit meinen Augen 
anfieht?,, Indem fie dies fagre, legte fie ihm 
die fchönen Waffen anz aber, wiewohl fie es 
zu verbergen fuchte, fehlichen fich doch Thränen 
ähre Wangen herab, Abradates, der an fich 
felbft einer der fchönften Männer war, fah nun 
in diefer prächtigen Ruͤſtung fo reigend und 
edel aus, daß man die Augen nicht von ihm 
verwenden konnte. Er hatte ſchon die Zügel 
in den Händen, und war im Begriff feinen 
Streitwagen zu befteigen, als Panther allen 
Anmefenden fich zu entfernen winkte, und mie 
diefen Worten, die der edelften Spartanerin 
würdig waren, Abfchied von ihm nahm: „Ab⸗ 
radates, fprach fie, wenn jemals cin Weib 
ihren Mann werther als ihre eigene Seele 
ielt, fo weißt du, ob ich eine von diefen 
eibern bin! Wozu follte ich viel Worte ma- 
chen? ch glaube dich durch meine Handlun« 
gen befler davon überzeugr zu haben, als durch 
alles, was ich jest fagen Fönnte, geſchehen 
wuͤrde. Aber, wiewohl ich fo für dich ge- 
finne bin wie du weißt, fo ſchwoͤr ich. doch bey 
deiner und meiner Liebe; daß ich lieber neben 
dir, als einem tapfern Manne, von gemein- 
fhaftlicher Erde bedesft liegen, als, wenn du 
ohne Ehre zuruͤck Fämeft, ehrlos mir einem ehr- 
Iofen leben wollte, So denf ih, und fo muß‘ 
ich denfen, wenn ich dich und mic) den Beften 
unter don Sterblichen gleich ſchaͤtze. Ueber⸗ 
dieg, 
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dies, welchen Dank find wir nicht dem Cyrus 
fhuldig, der, da mich das Kriegsgluͤck zu feir , 
ner Sclavin machte, anftart fich dieſes Bor- 
theils wider meine Ehre zu bedienen, mein 
Befchüger wurde, und mich dir wie das Weib 
feines eigenen Bruders aufbewahrte? Können 
wir zuviel für den großmürhigen Mann thun, 
der foviel für ung gerhan har?,, ‘ 


Wer müßte der geweſen feyn, den eine folche 
Frau — in dem Augenblicke, da er von ihr 
ſchied, um fie vielleicht nie wieder zu fehen — 
‚nicht begeiftere haͤtte? Mic Bewundrung und 
Entzücen legte Abradates feine Hand auf ihr 
Haupt, fah gen Himmel auf, und berere: Laß 
mich, o großer Dromasdes, laß mich durch 
Thaten zeigen, daß ich würdig bin, der Mann 
diefer Panthea, und der Freund eines Cyrus 
zu. feyn!,, Mit dem legten Wort entriß er 
fi ihren Armen, flieg den Wagen hinauf, 
und die Thuͤre ward hinter ihm zugefchloffen. 
Panthea, da fie ihn felbft nun nicht mehr er- 
reichen konnte, folgte dem Wagen fo lange, 
bis Abradates, da er es gewahr wurde, fie bat, 
gures Muthes zu feyn, und fich zu entfernen, 
Kenophon mahle feine Bilder felten oder nies 
mals-aus, wie fie wiffen. Es find nur leichte 
Umriſſe. Aber, 0: wie viel mehr find diefe 
Umriffe werch als die Gemählde von taufend 
andern, und wie groß ift nicht oft die Wuͤr⸗ 
Fung eines einzigen Zugs! In der Thar (fagt 
er) machte Abradares und fein Wogen einen 
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ſchoͤnen Anblick; aber niemand hatte Augen 
fuͤr ihn, bis Panthea weggegangen war. 
Abradates uͤberlebte die Schlacht nicht; 
aber ſein Muth hatte ſie gewinnen helfen, und 
er ſtarb einen edeln Tod. Die Eroberung von 
Sardes, welche die unmittelbare Frucht dieſes 
Sieges war, beſchaͤftigte den Sieger ſo ſehr, 
daß ein paar Tage hingiengen, eh er ſich des 
ungluͤcklichen Prinzen erinnerte. Wo iſt 
Abradates, fragte Cyrus endlich. Man ſagte 
ihm, daß er in der Schlacht umgekommen ſey; 
und ſeine Gemahlin (ſezte einer von den Be⸗ 
dienten hinzu) hat ſeinen Leichnam aufgeſucht, 
und auf ihrem eigenen Wagen mit ſich hieher 
irgendwo an den Fluß Paktolus gebracht; und 
waͤhrend daß ihre Bedienten und Verſchnittne 
ſein Grab graben, ſizt ſie auf der Erde, ſein 
Haupt auf ihren Knien haltend, nachdem ſie 
allen ihren Schmuck abgeriſſen, um ihn damit 
zu ſchmuͤcken. 
Cyrus eilt an den Ort dieſes traurigen 
Schaufpiels; aber wie er die ſchoͤne Ungluͤck⸗ 
liche, den Leichnam in ihrem Schoos liegend, 
auf der Erde figen fieht, bricht ihm fein maͤnn⸗ 
liches Herz; feine Thränen fallen auf den Leich⸗ 
nam herab. — Du edle und gerreue Seele, 
rufe er, fo bift du gegangen, und ung haft dus 
zuruͤckgelaſſen! — Er mil ihn mie diefen 
Worten bey der Hand nehmen, und die Hand 
bleibe im der feinigen; denn fie war mit einem 
Egyptiſchen Säbel abgehauen worden. Diefer 
Umftand vermehrte den Schmerz des — 
ie 
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die Ungläckliche fchrie laut, nahm die geliebte 
Hand aus des Cyrus feiner, kuͤßte fie, und 
fügre fie wieder an, fo gur fie fonnta — „So 
ift alles übrige zugerichtet, fagte ſie. Aber wo⸗ 
zu follceft du es fehen? — Und ichs ich weiß, 
daß ihm alles dies um meinet willen wieder 
fuhr! — Sch Thörin war es, die ihn an« 
zeigte, alles zu wagen, um fich als beinen 
Freund zu beweifen, und deine Hochachtung zu 
verdienen Und o! ich bin gewiß, er dachte 
nicht an das, was ihm begegnen Fönnte, ſon⸗ 
dern bloß, was er fhun wollte, um fich dir ans 
genehm zu machen! — Und fo gab er, ohne 
28 zu bereuen, fein geben hin — und ich, ich 
fige hier neben ihm und athme! 


Cyrus antwortete ihr eine Zeitlang nur mie 
Thraͤnen. Endlich, da er wieder Worte fand, 
bemühre er ſich, fie durch die einzigen Vorſtel⸗ 
lungen, die ihre Seele in einem folchen Zu⸗ 
fland ertragen konnte, aufzurichten. Zugleich 
ließ er alles vor ihr ausbreiten, was er zite 
Ausfhmüdung des Leichnams und zu einer 
prächtigen Beſtattung herbeyzuſchaffen befoh⸗ 
len hatte. Und denke nicht, ſagte er, daß du 
nun verlaſſen ſeyeſt. Ich ehre deine Keuſch⸗ 
it, deine ganze Tugend; ich werde nie auf⸗ 
oͤren, dir Beweiſe davon zu geben; und uͤber⸗ 
dies will ich dich einem von den Meinigen em⸗ 
pfehlen, der dich begleiten ſoll, wohin du ſelbſt 
verlangſt. Sage nur, zu wem du gebracht 

werden willſt? 
Sy 
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Sey ruhig, Cyrus, verfeßte Panthea; ich 
werde dir nicht. verbergen, zu wen ich geben will, 

Cyrus mußte fie verlaſſen. Er gieng (fagt 
Kenophön) und ihn jammerte des Weibes, die 
einen folhen Mann verlohren hatte; und des 
Mannes, der eine fo vortrefliche Frau fein eis 
‚gen genannt hatte, und hun nicht mehr fehen 
fonnte. Aber Panthea befahl den Verſchnitte⸗ 
nen fich zu entfernem; bis ich mich recht fatt über 
ihn geweint habe, fprach fie. Ihre Pflegmuts 
ter bat fie zu bleiben, Wenn ich tod bin, fagte 
Panthea zu ihr, fo Hülle ihn und mich in das 
nehmliche Tuch. Die Unglückliche fiel ihrer Koͤ⸗ 
nigin zu Füffen, flehte ihr, feinen folhen Ges 
danfen Raum zu geben. Aber Panthea durch: 
bohrte fich die Bruft mie einem Dolche, , den fie 
ſchon lange zu diefem Gebrauch bey fich trug, 
a ihr Haupt auf ihres Mannes Herz, und 

ab a 

Haben Sie wohl acht gegeben, mein Tieber ***? 
Sch erfuche Sie darum, leſen Sie diefe Gefchichs 
te noch einmal, und wenn Sie Griechifch Fönnen, 
lefen Sie folche im Original; denn Xenophon ift 
unüberfeglich; er fagt immer mit drey Worten, 
was ich auf teutſch mit dreymal foviel fagen 
müßte. Betrachten Sie diefe Panthea recht ges 
nau, Zug vor Zug, und dann laſſen Sie Sid) 
ſagen: diefe Panthea nenn’ ich eine ſchoͤne Sees 
le. — Wenn Sie es nicht auch fo fühlen, fo 
Fann ich nichts dazu; und wenn Ihre Moral 
Sie daran verhindern follte, — deſto ſchlim⸗ 
mer fuͤr Ihre Moral! W. 

Sünft, B. ztes St. * V. 
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V. 
Raiſonnirendes 
Verzeichniß neuer Buͤcher 
aus allen Wiſſenſchaften (*). 





L ı 
Theologie. 


1) Pruͤfung der neuern Verſuche zur 
Verbeſſerung der Religion. Erftes 
Stüd, Hamburg, gedruckt, verlege von _ 
Neuß, 1773. 125 Bogen in 8. 


Es ift diefes Stüc gegen die von vernünftig 
denfenden Theologen wohlaufgenommene Schrift 
des Hrn. Probfts Spalding, von der Nußbarfeit 
des Predigtamtg, gerichtet, Da der Verfaffer mie 
Anftand und Mäßigung fchreibt, und in der That 
Zweifel vortraͤgt, die von den Lefern der Spaldin⸗ 
sifhen Abhandlung erwogen zu werden verdienen, 
fo gedenken wir einer Prüfung und empfehlen fie 
mit gutem Vorbedacht. Aber ferne ſey es, daß 
wir allen darinn geaͤuſſerten Behauptungen bey⸗ 


traͤten. 
2) Ueber 


(*) Jedem Bande des teutſchen Merkurs will man in Zur 
kunft ein folches Verzeichniß benfügen. Weder Fritiiche 
aͤlder, noch magere Snhaltsanzeigen, fondern rais 
Onnirendes Verzeichniß foll es ſeyn; nicht um 

er Gelehrten, fondern um der Dilettanten millen : wies 
wohl jene m den Fächern, wo auch fie nur Dilettanten 
find, vielleicht ihre Nechnung finden werden. — — 
offt, 


' 
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2) Ueber die beſte Art, die göttlichen 
Schriften zu fEudieren; in Rücficht 
‚auf die gegenwärtige Lage des’ Chris 
fientbums. Von dem Derfaffer der 
Geſchichte Jeſu. Zürich, bey Orell, 
Geßner und Compagnie, 1774 6 Bo 
gen in 8 

Dank und Ruhm dem rechtfchaffenen Zeß, feis 
nem Lehrer Sreitinger, und ihrer ganzen afcetis 
hen Gefellfchaft ! An der Gefhichte Jeſu, die 
ſchon fo viel Nugen und Erbauung. geftifter, hat 
. man ein herrliches Mufter, wie die Offenbarungen 
Gottes zu ftudieren find; num ſchenkt ung ihr Ver; 
faffer auch die davon abgezogenen Negeln in einen 
warmen und gefälligen Ton. Möchte fie doch jez 
der Priefter und Laye lefen, und nach ihrer ganzen Ab; 
ſicht und Nusbarkeit brauchen! Es wird feinem, 
wenn er nur Eifer und Wißbegierde befize, ſchwer 
werden, den hier praftifch porgezeichneten Weg zu 
finden und zu wandeln, — 


X 2 3. Fort⸗ 


hofft, jaͤhrlich etwas Vollſtaͤndiges liefern zu koͤnnen; 
doch wird man Bücher, die weder kalt noch warm, d. i 
’ —— find, hier vergebens ſuchen. a und 
vortreflich ift, foll empfohlen, und was fchlecht und elend, 
zur Warnung des Publikums ausgezifcht Die 
Wiffenichaften, die Diesmal Teer ausgehen, find ſchon 
die Zukunft 5 Der Herausgeber des Merkurs 
hat dieſen Artikel * Gelehrten überlaffen, auf wel⸗ 
che er ein deſto gegründeferes Vertrauen fezt,- da fie 
a — einer wohlerworbenen Achtung des Publi⸗ 
BT 
‚ Die mit AB; unterzeichnet find, auf ſeine eign 
Verantwortung nehmen. ui ! 
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3. Sortgefeste Betrachtimgen über die 
vornebmften YOabrbeiten der Reli⸗ 
‚gion, an Se. Durdplaucht den, Erb⸗ 
prinzen von Braunſchweig und Lüs 
neburg. Zweytes Stud, 8 Bo⸗ 

gen in 8. 

Daß dieſe Fortſetzung erſchienen, daß fie eben 

ſo geiſtreich und koͤrnigt abgefaßt iſt, als das 

Hauptiverf und die erſte Fortſetzung — weiter 

brauchen wir unſern Leſern, die dies vielleicht noch 

nicht wiſſen, nichts zu ſagen; weil ſie nunmehr 
gewiß nicht unterlaſſen werden, die Schrift ſelbſt 
ganz durchzudenken, und in ihre Seelen hinein zu 
veraͤrbeiten. Nur noch dies, daß der verehrungs⸗ 
wuͤrdige Jeruſalem hier den Zuſtand der Vernunft 
und der Keligion der erſten Menſchen nach der mo? 
foifchen Gefchichte, von dent Urfprunge des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts an, bis auf die Suͤndfluth, ſchil⸗ 
dert; und daß er vorzüglich. dahin bedacht ft, die 

Wahrheit diefer Gefchichte gegen alles, was deren 

Glaubwuͤrdigkeit verdächtig machen kann, zu be 

feſtigen. 

4. Sammlung einiger Predigten, welche 
in Luͤbedẽ gehalten worden ſind, von 
D. Johann Andreas Cramer. 
Luͤbeck, bey Donatius. 1773. 718 Sei⸗ 
ten in 8. 

Wer etwan noch nicht müde iſt, nach ſo vielen 

Crameriſchen Predigten noch mehrere zu leſen, der 

faͤttige ſich vollends an dieſem neuen Bande, in 

welchem 25 intereſſante Materien abgehandelt ſind. 


5. Beweis, daß die Bahrdtiſche Verteutſch⸗ 
ung des neuen Teſtaments keine Ue⸗ 


berſetzung, ſondern eine el 
e 
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che und frevelhafte. Schändung der 
Worte deslebendigen Bottes fey, aus 
dem Augenfcheine geführt von Jo⸗ 
hann Weldior Goͤtze, Haupt ⸗ 
paſtor zu St. Catharinen in Ham⸗ 
burg. Hamburg, gedruckt und verlegt 
von Harmſen. 1773. 148 Seiten in 8. 
Wenn Bonzenfett, nach. der Meynung des wei⸗ 
ſen Daniſchmende, zu nichts in der Welt gut iſt, 
wozu, folte wohl Bonzengift gut feyn? ; W. 


6) Predigten zur Befeftigung im Glauben 
nd heiligen Wandel, über verfebie: 
dene Terte, von D. Beorg Frie⸗ 
drich Seiler, Sohfürftl. Bran⸗ 
: denb. Anfp. Bayreuth. geh. Kirchen⸗ 
rath ıc. Zwote Samml. Bayreuth, 
bey Luͤbeck. 1773. 331: Seiten in 8. 
Populaͤr und erwecklich, fo wie alle Geilerfche 
Erbauungsfihriften! Weder den Engländern noch 
Franzoſen nachaͤffend, gehet der edfe Teutfche ſei⸗ 
nen eignen Gang. Der Predigten ſind zehn. 


7) Troſtgruͤnde der Vernunft und Reli: 
ion bey den Widerwärtigteiten dies 
fes Lebens. Erſter Theil. Leipzig, bey 
Hilfcher. 1773. ı Alphab. in 8. 

Alle Troſtgruͤnde, welche die Philofophen von je 
ber für Leidende erfonnen haben, find ſtark, ange; 
nehm, lebhaft und blumicht vorgetragen, und des⸗ 
wegen ift das Buch fehr zu empfehlen, zumal wenn 
noch) der zweyte Theil, der die Troftgründe der ge; 
offenbarten Religion enthalten foll, wird darzu 


gekommen ſeyn. 
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Fur. I. — 
Rechtsgelehrſamkeit. 


1) D- Nicol. Sieron. Gundlings, 
ebemabl. kön. preuſſ. geb. Raths ıc. 
rechtliche Aussrbeitungen, ‚beftebend 

in Cönfiliis , Refponfis und Dedulioni- 
bus, über 450 merkwürdige alle, aus 
allen Theilen der. Rechtsgelehrfam: 
keit 2%. Zweyter Theil. Mit einem 
Vorbericht von Chriſtoph Weid: 
lich ꝛc. Halle und Leipzig, bey T. G. 
Faber. 1773. gr. 4 ’ : 
Gutes und Mi:telmäfiges durch einander, wie 

im erften Theil! Hrn. Weidlicy muß es nur um dag‘ 

Ausfüllen zweener huͤbſcher dicker Bände zu thun 

gemwefen feyn; fonft würde er manches unbeträchtz 

liche Nefponfum in die Plunderfammer geworfen 
und alles wuͤrklich Erhebliche. und Brauchbare- in 
einem mäßigen Bande geliefert haben. 


2) Curıstianı Tuomasır — Differ- 
tationum academicarum varüi in pri- 
mis iuridici argumenti. Tomus T. 
Halae, Sumtibus — Gebaueri. 1773. 
1080 ©eiten in gr. 4. F 
Zu wundern iſt es, daß man ſo ſpaͤt auf den 
Einfall gekommen iſt, wenigſtens ihn ſo ſpaͤt aus⸗ 
gefuͤhret hat, die kleinern akademiſchen Schriften 
des unſterblichen Thomaſius, dieſes Reformators 
der teutſchen Vernunft, in eine Samlung zu brin⸗ 
gen. Um ſo mehr Dank iſt man dem Hrn. Hofrath 
Uhl zu Frankfurt an der Oder und der Gebauer⸗ 
ſchen Buchhandlung ſchuldig, daß ſie endlich dies 
mit vereinten Kraͤften bewerkſtelliget — * 
ieſem 
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diefem erften Bande ftehen 30 Abhandlungen, in mel; 
hen Thomaſius viele ſtrittige Nechtspunfte Durch 
Hülfe feiner gefunden Philsfophie und Kritick auf; 
geheitert hat. g TR 
3) Teutſches geiftliches Staatsrecht, 
abgetheilt im Reichs: und Landrecht. 
von Johann Ehriftian Wisier, 
beyder Rechte Doktor und der Welt- 
weisheit öffentlichem Lehrer zu Jena. 
emgo, in der Meyerfchen Buchhandlung, 
18773. Zwey Theile, der erſte von 381, 
der andere von 360 Seiten in 8. 
Bern beſpraͤch ich mich mit den Lefern des Merz 
kurs umſtaͤndlich über diefes Buch, dag feines glei, 
chen nicht hat, wenn’ bier der Ort darzu wäre: 
aber ſo muß ich ihnen nur kurz fagen, was ich bey 
dem Leſen deffelbenüberhanpt wahrgenommen habe. 
Verſchiedene nicht beſtimmt genug borgetragene 
Saͤtze ausgenommen; iſt es fehr wohl ausgearbeis 
tet, die Sachen ſind aus den Quellen, aus unſern 
geiftlichen Neichsgrundgefegen felbft gefchöpft, und, 
was das Vorzuͤglichſte geößtentheils mit ihren eis 
genen Morten ausgedruckt; alles iſt gut geordnet 
und fo eingerichtet, daß man fich, auch ohne weitere 
Anleitung, ohne die Folianten und Duartanten der 
Kommentatsten, deutliche und richtige Begriffe von 
den Keligion®befugniffen oder von den mechfelfeiz 
tigen Rechten und Verbindfichkeiten der verſchiede⸗ 
nen Religionsverwandten unfers Naterlandes ver; 
werben kann. Mit einem Norte, keiner unſrer 
Yubliciften und Gelehrten, der nicht durch dag Leſen 
dummdreiſtſchwatzender Gloſſatoren bethört -ift, 
muß das Buch ungelefen laſſen; es ift wuͤrklich das 
erſte in dieſem Fache, das mit treuer Anhaͤnglichkeit 
an die Geſetze und doch zugleich mit philoſophiſchem 
Geiſt und in einer kraftvollen Sprache geſchrieben 


worden, 
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Arzneywiffenfchaft. 


) Johann Sriedrich Zuͤckert, der 
Arzneygelabrbeit Doktor, der Voͤ⸗ 
miſchkayſ. Akademie der Naturfor⸗ 
ſcher, und der Cburmaynz. Akad: nuͤtz⸗ 
licher Wiſſenſchaften Mitglied, von 
.'. den wahren Mitteln, die Entvoͤlke⸗ 
. rung eines Qandes in epidemiſchen 
Zeiten zu verbüten. Berlin, bey A. 
Mylius, 1773. 54 Bogen in 8: 


Anlaß zu diefer Schrift gab die im Jahr. 1772 
von der. medicinifchen Fakultät zn Paris den. Ger 
lehrten vorgelegte Frage: Kann man die Entiter 
hung epidemifcher Kranfheiten vorher ſehen, und 
wie beuget.man denfelben. vor, oder. wie hemmt 
man ihren-Fortgang ? Hrn. Zuͤckerts Antwort, die 
wohl einen-anfehnlichen Preiß verdiente, finden: mir 
fehr. genugth end. Aber, mas werden feine patri⸗ 
otiſchen Borfchläge helfen, wenn nicht Zürften oder 
idee Bäche fie lefen und in Ausübung bringen? 

iefe ſollten, diefe künnten fie wohl des Durchle⸗ 
feng würdigen, zumahl da Kr. Zuͤckert, ſo wie der 
populäre Unzer, flieffend, deutlich und einnehmend 
ſchreibt. Aerzte und andre Gelehrte werden die 
Schrift gerne lefen : aber dadurch wird die Jöbliche 
Abficht des Verfaffers keineswegs erfüllt werden; 
ihre Arme find zu kurz darzu. 


2) Podo kus Ehrhart, der Arzney- 
‚gel. Doktors, der R. Baif. Akad. der 
NHaturf. Phyfitus, Sammlung von 
Beobachtungen zur a ih 
— Mar rank⸗ 
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0 Frankfurt und geipgig, in der Fleſſcheri⸗ 
fchen Buchhandlung, 1773. 286 Seiten 
in 8. ” 


- Diefes Büchelchen iſt den’ Beburtshelferh und 
Hebammen um ſo mehr zu enipfehlen, da es vierz 
zig eigene merfmärdige Erfahrungen des —— 
von allen Arten ſchwerer Geburten und deren 
leichterungsmethoden enthält. Die Landsleute des 
Hrn. Doktors müffen noch dick von Vorurteilen 
untnebelt ſeyn, weil er ihnen erft in der Vorrede 
beweiſen muß, es ſey nicht wider die Wuͤrde des 
Arztes, die Geburtshuͤtfe auszuuͤben. 


3) Beytraͤge zur praktiſchen Arzneywiſ⸗ 
ſenſchaft bey dem Krankenbette ge⸗ 
macht und entworfen von Johann 

Emanuel RKothaͤrt, der ausuͤben⸗ 
den Arzneygelahrheit Doktor, und der 
KB.. Baiferl. Akad. der Naturforſcher 
Mitgliede. Gotha, bey Ettinger, 1773. 
7 Bogen in gg. — 


Auſſer der fuͤnften Beobachtung einer doppelt 
unrichtigen Geburt finden wir eben keinen befon— 
ders merkwuͤrdigen Fall! aber Doch muͤſſen wir ge; 
ſtehen, daß der Verfaſſer bey ſeinen Erfahrungen 
methodiſch, und, wie es ſcheint, mit vieler Ehrlich 
keit zu Werke gegangen iſt, und in dieſer Ruͤckſicht 
le den Novigen der Hygiea allerdings zu em⸗ 
pfeblen. 


4) Georsır Fror. Henr, Brünıns, Philof. 
et Med. Do&., Com. Palat. Caef. Ser. 
Prince. Regn. Hohenl, Wald. et Schil. 


&s Conf. 
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"Cönf: Aul. et Archiater etc. Traktatus 
de ictero ſpaſmodico infantum Ejfen- 
diae, anno 1772 epidemico ;. acceſſit 
i&eri periodici Jethalis hiſtoria. Vela- 
liae et Lipfiae 3773. 403 ©eitenin 8. 


Herr Brüning zu Effen tritt felten als Schrift; 
ſteller auf: erſcheint ex aber als folcher, dann gez 
ſchieht e8 mit vieler Würde, mit nicht gemeiner 
Vorſicht, mit zuverläßigen Vortheil für feine arz⸗ 
neyfundige Mitbrüber. , . Eben der untertichtende . 
Zon, der in feiner Defchreibung einer, Epidemie, die 
vor einigen Jahren zu Effen gewuͤtet, fo ſehr gefal⸗ 
Ion hat, herrfcht aud) in diefem neuen Werk, Die 
Vorrede iſt an den berühmten Hrn. Diganneg zu | 
Weſel gerichtet und enthält Hrn. Brünings Ge 
danken uber das Einimpfen der, Blatteın. Er 
‚ bringe Hauptfächlich darauf, daß man nicht fo un 
porfichtig, wie gewöhnlich, damit umgehe, und em; 
pfichlt-befonders eine bedächtliche Auswahl der 
Pockenmaterie. Das; Buch felbft liefert eine recht 
sründlich ausgearbeitete Befchreibung-der epidemi⸗ 
fchen frampfigten Gelbſucht, die im. Jahr 1772 fo 
viele Kinder zu Effen aufgerieben Hat, nebft ihrer 
Kurart, Dieſe Gelbfucht hatte gemeiniglich Keichz 
huſten und Bauchgrimmen, oft auch, Bichten zu 
Gefährten. Hr. B. breitet fich aber auch: über; alle 
andre Gattungen der. Gelbfucht aus, fo. daß. man 
fein Buch) als eine volffändige Abhandlung über 
diefe Krankheit anfehen kann. Die angehaͤngte 
Krankengeſchichte iſt Aufferft merfwärdig und voll 
von heilfamen Lehren für minder erfahrne Aerzte, 


5) Georg Wilhelm Stein, der. Ars: 
neygelahrheit Doktors und. Sochf. 
Heßiſchen Hofmed: ıc. ‚Rurze Ber 
febreibung einer Bruſt/ oder Mildy: 

* pumpe, 


- 
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pumpe, famt der Anweifüng zu des 
zen wortheilbaften Gebrauch bey 
Schwangern und Rindbetterinnen. 
Eaffel, bey Heinrich Schmiede, 1773. 
20 Seiten in 4, nebft einer Kupfertafel. 


= Nieder eine Erfindung, die mehr werth iſt, als 
hundert Finanzprojekte! Frauen, Die zum. erftenz 
mahl-geb ren, fünnen durch diefeg von Hrn. Stein 
erfundene und von Hrn. Stegmann berfertigte 
Werkzeug, die Bruſtwarzen verlängern und die 
Milhgänge eröfnen, wenn fie es acht bis vierzehn 
Zage vor ihrer Niederkunft anlegen. Bey Perfo⸗ 
nen, Die fchon-gebohren haben, wird die Pumpe erſt 


nach der Niederkunft angelegt, und. die ünreine 


Milch fo Tange herausge;ogen, big fie ganz weiß 
und einförmiger feheint. Hr. Se. läßt and) daher 
Fein Kind eher, als am fechften oder achten Sag 


nach der Entbindung anlegen. Verſchiedene Uebel 


koͤnnen durch dieſe Maſchine vermieden oder geho⸗ 


ben, ja manche Kindbetterin vom Tod errettet wer⸗ 


den. Cie kann auch ſtatt der gemeinen Schroͤpf⸗ 
koͤpfe gebraucht und in ein Klyſtier berwandelt wer 


. den. ı Der Kaffelfche Mechaniker, Hr. Breithaupr, 


hat fie auch zu einem Nauchtabatschyftier eingerich; 
tet. Diefer Hr. Breithaupt verkauft diefes Werk 
zeug um einen leiblichen Preiß , und es iſt ſehr zu 
wünfchen, daß es allgemein befannt werden möge, 
In der angezeigten Schrift ift e8 genau befchries 
ben, in Kupfer geftochen, und dev mannigfaltige 
Gebrauch, deutlich angegeben, Rx 


IV. Hi⸗ 
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Hiſtoriſche Wiffenfhaften, 


1) Heinr. Matth. Aug. Cramers, 
Adjunctus des Miniſterii zu Quedlin⸗ 
burg, Nachrichten zur Geſchichte der 
Herculaniſchen Entdeckungen. Mit 
einer Vorrede begleitet von Joh. 
Jac. Rambadı, Rektor des Fuͤrſtl. 
Gymnafii zu Quedlinburg. Halle, 
bey J. J. Gebauers Wirewe und Joh. 
Jacob Gebauer, 1773. 207 Seiten in 

Man hat ſchon ein ähnliches Werk im Franzoͤſi⸗ 

ſchen von einem gewiſſen Hrn. Seigneuf de Cor⸗ 

revon: allein, die Arbeit des Hrn, Cramers ift 
mit mehr Ordnung und Genauigfeit abgefaßt., Er 
hat noch andere Schriften, als der Franzofe, und 
deffen feine felbft benuzt, und aus allen die Duints 
effenz ‚gezogen. - Ermüdende Weitſchweifigkeit und 
trockne Kürze find faft durchgehends gluͤcklich vers. 
mieden. Nur fhade, daß Hr. C. nicht das große 
fönigl, Werf Pitture d’Ercolano, deffen Inhalt er 
jedoch ang gelehrten Tagebüchern liefert, felbft hat 
einfehen und benugen können! 


2) Merkwürdigkeiten der Morduanen, 
Bofaten , Balmuden, Birgifen, » 
Bafchkiren ıc. - Nebſt andern dahin 
gehörigen Nachrichten und Rupfern. 
in Auszug aus Pallas Reifen. 
Frankfurt und $eipzig, 1773. 300 Sei, 
ten in fl, 8. 


Leſern, 
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Leſern, die in dem groſſen Werke des Pallas 
nur nach Gewohnheiten und Gebraͤuchen der auf 
dem Titel genennten Voͤlker, und nach dem allge. 
meinen Zuftand der von ihnen bewohnten Länder 
jagen, muß diefer Auszug fehr willkommen feyn. 
Alles, was für fie unerheblich und langweilig ſeyn 
möchte, ift darum überfprungen, Die Kupferftiche 
ſtimmen nicht mit der Schönheit des Drucks überein, 


3. Johann Georg Schelhorns, des 
Juͤngern, Beyträge zur Krlduterun 
der Befchichte, befonders der Schwaͤ⸗ 
bifdyen. Gelehrten: und Kirchenge⸗ 
fhichte. Zweites Stud. Memmin- 
gen, verleges Jae. Meyer. 1773. SE 

Bogen in 8. 


Solche Sammlungen haben immer fehr guten 
Nugen, ob fie gleich größtentheils nur die Pros 
vinz, deren Gefchichte fie berühren oder aufflären, 
intereßiren fönnen. Das Vorzüglichfte in diefem 
. Stüd find die Nachrichten von Ulrich) Tengler, 
dem Verfaffer des Layenfpiegels, und von Mems 
mingifchen Schullehrern. 


4) Hrn. Mißionarii Gerikens merkwuͤr⸗ 
dige Seereiſe von London nach Cey⸗ 
lon und Cudelur, in den Jahren 1766 
und 1767. Halle, im Verlag des Wai⸗ 
fenhaufes, 1773. 184 Bogen in 8. 

Iſt aus den Dänifchen Mißionsberichten genom; 
men, und auch ganz in dem Hallifchen Waifenhaus 
fifchen Mißionston, oder in dem Geifte der Schul 
ziſchen Zeitungen gefchrieben, i 


5. Ab- 
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5. Abbildungen Böhmifcher und Mährifcher 
Gelehrten und Künftler, nelſt kurzen 
Nachrichten von ihren Leben und 
Werken. Erfier Theil. Prag, bey W. 
Gerle, Buchhändlern. 1773. 122 Sei- 
‚ten in 8. Ohne die vorläufige Abhand- 
lung von 42 Seiten. Nebft 32 Bildniffen. 


Die Sauberkeit der Kupferftiche, die Nettigkeit 
und Pracht des Drucks, noch mehr aber die gute 
"Ausführung der den Bildniffen beygefügten Bios 
graphien hat ung ungemein ergözt, und war für ung 
eine überrafchende, fröliche Erfcheinung. Der ges 
lehrte Piarifte zu Prag, Hr. Adauft Voigt a S. 
Germano hat fich am Ende der vorgedachten Abs 
handlung als Hauptverfaffer genennt : er giebt aber 
auch zu verftehen, daß er Gchülfen Habe. Einen 
davon nennt er, Hrn. F. M. Pelzel, der auch die 

neignungsfhrift des Buchs an die Fr. Gräfin von 
ons verfertigt hat. Auch die Namen derer, 


die ihm Benträge geliefert haben, verfchtweigt er 


nicht. Die Lebensbefchreibungen find mit gedrunz 
gener Kürze, die der Deutlichfeit feinen Eintrag 
hut, nnd in einer größtentheilg reinen, aͤcht teutz 
ſchen Sprache verfaßt. Die berühmteften Gelehr⸗ 
ten, von denen hier Nachricht ertheilt wird, find: 
Balbinus, Comenius, Coſmas, Gayed vor 
Fiboczan, Pontanus. Auch Johann Zuß und 
fein Vertrauter, Gieronymus von Prag, ericheis 
nen hier; mit nachahmungemürdiger Mäßigung 
fprechen unfre Verfaſſer von dieſen beyden Maͤn⸗ 
nern: uͤbrigens freylich nach ihrem Lehrbegriff und 


nach ihren Theologen und Geſchichtſchreibern. Die 


Vorrede oder vielmehr Abhandlung des Hrn. P. 
Doige von der Aufnahme, dem Fortgang und den 


Schickſaalen der Wiffenfchaften und Künfte in Boͤh⸗ 


men, erfchöpft zwar diefen Gegenftand nicht, — 
aber 


\ 
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aber immer ein betrachtungsmürdiger Abriß. Nur 
iſt er für feine Landsleute bisweilen zu fehr einges 
nommen, und erhebt fie zu hoch; melcher Enthus 
ſiasmus and) in den £edensbefchreibungen hier und 
da durchfcheinet. Wenn er z. B. vonder Wiederher⸗ 
ſtellung der ſchoͤnen Wiſſenſchaften in Europa re; 
det, fo meynt er, feine Böhmen hätten Hierin ih⸗ 
zen Nachbarn den erſten Schritt bald abgewons 
nen; das, heißt doch mohl nichts anders, als: fie‘ 
Haben es ihren Nachbarn zuvorgethan ? welches ja 
wieder alle Gefchichte if. Weber die heutige Ver⸗ 
nachläßigung der böhmifchen Sprache geräth unfer 
guter Piarifte in fehr lebhaften Eifer, den wir ihm 
zu gute halten, ſo ſehr er auch die Teutſchen und 
diejenigen von feinen Landsleuten, die fich der teut⸗ 
fchen Sprache befleißigen, zu verachten ſcheint. 
Was aber ©. 35 in der Hitze heransgefagt wird, ift, 
mit Erlaubniß des Hrn. Paters, ein wenig unbez 
ſonnen. Er hat dabey vergeffen, daß unfte jegige 
teutſche Sprache weit reiner und edler; iſt, alg zu 
der Zeit, da die böhmifchen Herzoge und Edelleute 
teutſch fprachen, und daß fich alfo Hr. Seibt und 
andre Kenner des Guten und Schönen allerdings 
ein Berdienft um ihre Landsleute erwerben, daß fie 
ihnen die beffer gebildete Sprache der Teutfchen und 
die darinn verfaßten Meifterftücke anpreifen und 
befannt machen. - Diefe mäffen die Böhmen ftudier 
. ren, wenn fie heut zu Tage Sig und Stimme auf 

dem Parnaß erlangen wollen. &. 31 verfpriche 
Hr. Voigt eine umftändliche Litferargefchichte vor 
Böhmen und Mähren. Der Ritter Siuck (S. 38) 
iſt, unſres Wiſſens, fein Böhme, ſondern ein Pfaͤlzer. 


6) Die allgemeine Welthifkorie, durch eine 
Geſellſchaft von Belebrten in Teutſch⸗ 
land und Engelland ausgefertiget. 

In einem vollſtaͤndigen und pragma⸗ 

| tiſchen 
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tifchen Auszuge mit zureichenden Alle: 
gationen. VDerfertiget voonD Sranz 
DominicusSsberlin. Neue Gi« 
feorie XII Band. Halle, bey Gebauerg 
Wittwe und Joh. Jac. Gebauer, 1773. 
788 Seiten in gr. 8. 


Nicht beffer und nicht fchlechter, als die eilf vor; 
Hergehenden Bände! Welch ein Auszug aug der 
teutfchen Geſchichte! In diefem zwölften Band find 
nur zehn Jahre befchrieben, 1536 bis 1546, Wie 
viele Duartanten wird Hr. 5. dann erft ſchmie⸗ 
den, wenn er dag’ größere Werk, aus dem dies der _ 
Auszug feyn fol, liefern wird ? Ihm und dem Ber; 
leger muß dies endlich felbft zu langwierig fcheinen; 
denn der Neft der teutfchen Gefchichte, von 1546 
bis auf unfre Tage, fol in einem befondern Werk 
folgen, unter dem Titel: YIeuefte teutſche Reichs> 
geſchichte. Wie weit zufräglicher für das Publi⸗ 
fum wuͤrde eg gemwefen feyn, und wie viel größern 
Dank würde Hr. Haberlin erlangt haben, wenn er 
erft das groffe Werk ausgearbeitet, und dann die 
Kerfertigung eines Auszugs von 5 oder 6 Oktav 
Händchen einem der teutfchen Sprache mächtigern 
und mit mehr Urtheilskraft begabten Gelehrten 
überlaffen hätte! 


v. | 
Dichtkunſt und Schöne: Litteratur. 


1) Daniel Schieblers, Doftors der 
Rechte, und des Zamburg: Doms 
capitels Ranonici, auserlefene Ber 
dichte , herausgegeben von Jo hann 
Joachim Eſchenburg, Profeſſor 

zu 
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su Braunſchweig. Hamburg, bey Bo⸗ 
de, 1773. 17 Bogen, und 3 Bogen 
Vorrede. 


Was eine Antitheſe fuͤr Mißverſtaͤndniß erzeu⸗ 
gen koͤnne, beweiſt aufs neue eine Stelle im vor⸗ 
jährigen Merkur (Band U. S. 154.) welche Hr. 
Eſchenburg in ſeiner Vorrede beſtritten hat. So 
viel erhellt nun, daß Hr. Schiebler fein gutes Aug; 
kommen gehabt habe, und daß der Einfluß der Auf 
ferlichen Umftände auf die Ausbildung eines Ge; 
nies, auf welche der Verfaffer jenes Auffages ans 
gefpielt, eine eben fo controverfe Materie fey, als 
der Einfluß des Klimas. Dem fey, wie ihm wolle, 
Hr. Eichenburg hat. uns in feiner ausführlichen 
Charakteriftif von Schieblers Genie triftigere Urfas 
hen angeführt, warum .fein gu feine höhere 
Stufe des Parnaßes befteigen koͤnnen und es mit 
großer Offenherzigkeit geftanden, welche Stufen er 
mit feinem. fonderlichen Erfolg betreten, Mir 
überlaffen es andern Kunftrichtern zu beftimmen, 
wie hoc) oder wie tief Die Romanze, und folglich 
auch Schiebler zu ordnen fey; und. danfen übris 

gend Hrn. Efchenburg für. die gewiffenhafte Aus⸗ 
ſcheidung der poetiſchen Erbfchaft. 


2) Romanzen. 1773. 44 Bogen in 8. 


Die Fomifchen Erzählungen ſcheinen den Unge⸗ 
— ai — — zu ad * 
cherley mythologiſche Hiſtoͤrgen zu romanziren. 
Ich ſage, die komiſchen Erzaͤhlungen, und nicht 
fein Vorgänger Schiebler; denn fein Ausdruck iſt 
humoriſtiſcher als der Schieblerifhe, welches man 
am deutlichiten empfindet, wenn man die Geſchich⸗ 
te Phaetons (S. 56.) lieft, welche beyde Poeten 
bearbeitet haben. Eine einzige (No. 4.) feheint 
ihm nicht ganz gegläckt zu feyn, ungefehr von der 

sünft. 9. ztes St, P)) Gattung, 


_ 
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Gattung, tie Loͤwens Leben und Tod des Harpa- 
gon. Die Iaunhafte Poefie Fann von diefem Vers 
Faffer viel hoffen. ö 


3) Zuftfpiele von Johann Ehriftian 
- Brandes. Erſter Theil. Leipzig, 
in der Dyckiſchen Buchhandlung, 1774 - 

ı Alph. 4 Bogen in 8. 

In den erften Zeiten der teutfchen Bühne ſahen 
ſich Principale und Schaufpieler genöthigt, dent 
allgemeinen Mangel an gefitteten Dramen durch 
eigne Ueberfegungen und Flickwerke abzuhelfen, 
So lange fie folche nicht drucken ließen, (und dies 
thaten fie anfänglich aus Handwerksneid nicht,) 
konnte es ihrem Gewiſſen und ihrer Finanzklugheit 
anheim geſtellt bleiben, auf was für Art fie ihr 
Auditorium einige Abende unterhielten. Nachdem 
wir aber, wenigſtens einige, Dichter erhalten , die 
als Mufter in diefer Gattung angefehen werden 
koͤnnen, mußte ſich der Schaufpieler, fo bald er 
Autor ward, niit ihnen vergleichen laffen. Krüger 
war ber erfte, der nicht nur fehbare, fondern audy 
lesbare Schaufpiele gab. Geit feinen Zeiten lobte 
man Autoren — Standes ſchon deshalb, weil 
fie ſich durch Höhere Einſichten von ihren Mitbruͤ⸗ 
dern auszeichneten. Jezt, da die Schauſpieler un⸗ 
ter uns nicht mehr ſelten ſind, welche die Feder 
führen, haben ſoiche Schriftfteller ungleich mehr 
Talente noͤthig, um Beyfall zu erhalten. Deſto 
mehr wuͤnſchen wir Hrn. Brandes Gluͤck, daß er 
feine Schauſpiele nicht allein fo oft gefpielt, ſondern 
auch hier aufs neue fo niedlich gedruckt fieht. In 
der That unterfcheidet er ſich auch von feinen ſchrei⸗ 
benden Kollegen fehr rühmlich durch Fleiß und Uns 
terwerfung unter die Kritik, Er huͤtet fich dafür, 
blog zu naturalifiren. Insgemein ſtuͤtzet fich der 
Schaufpieler, fo bald er Autor wird ı ganz — 

au 
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‚auf die praftifchen Einfichten, die Hr. Brandes 
in der Worrede fehr gut erörtert hat, und verhält - 
fih dann gegen den Dichter von Genie, wie ein. 

Hctenr von Talenten gegen einen von Routine, 
Aber Hr. Brandes hat die Beobachtnug der 
menfchlihen Sitten, und Die Lektüre kritiſcher 
Schriften damit verbunden. — Diefer erfte Theil 
entpält: Den geadelten Raufmann; Den Graf 
von Olsbach; Den Hageftolz. 


* * * * 
* 


* 

Zuſatz des 5. Der Graf von Olsbach gehört, 
wenn ich nicht irre, felbft mit feinen Ans 
sein, unter die vorzüglich guten teutfchen 
Dramen. Die beyden andern find im Gruns 
de zwar nur, was die meiften Molierifchen 

- Komödien auch find, Farcen und Karricatur, 
eine Art, die ich von jedem verfeinerten Thea; 
ter verbannt fehen möchte, wiewohl es dem 
Hrn. 3. in den feinigen an wahren fomifchen 
Meifterzügen nicht fehlt. Aber fein neues 
Drama, Olivia betitelt, welches er befannt- 
zu machen begriffen ift, fcheint mir zu bewei⸗ 
fen, daß er Talent genug hat, in dieſer eds 
fern Art von Schaufpielen fich nicht gemeine 
Verdienſie zu ertverben, und daß er alfo wohl 
thun wuͤrde, fich derfelben ganz zu widmen. 


4) Neue Beytraͤge zum teutfchen Theater. 
Quedlinburg, bey Keußner, 1774 1 Als 
phab. 6 Bogen in 8. . — 

So ein ſtarkes Volumen uns auch der Verfaſſer 
auf einmal gegeben, ſo thaten wir uns doch die 
Gewait, unerachtet des oͤftern Gaͤhnens, wozu wir 
gendthiget wurden, alles Buchſtabe fuͤr Buchſtabe 
zu leſen, um ung in unſerm Gewiſſen von allen 
Vorwuͤrfen frey zu machen, welche die Vorrede 


den Kunftrichfern aufruft. Zudem liegt ung bie 
—— : 9a Bereiche⸗ 
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‚Bereicherung des teutfchen Theaters fo fehr am Her; 
zen, daß auch, eine gute Scene, die ung von dem 
Verfaſſer einige Hofnung gemacht, für die übrige 
Langeweile, entfchädig: hätte, „Da wir aber in al; 
len vier Luft» Trauer; und Echaufpielen nicht eine . 
halbe Scene gefunden, die mehr als leidfich genannt 
werden fönnte: ſo bitien wir die Vorsteher groͤſſe⸗ 
rer Journale, auf Veranlaffung gegenmwärtiger Bey; 
träge die nügliche Frage zu erörtern, warum im 
feinem Sache der Dichtfunft fo viel unglückliche De; 
bürg gefchehen, als im Dramatifchen ? ur 


5) Die ‚Teutfchen, ein Luftfpiel in fünf 
Aufsügen. Hamburg, bey Bode 1773. 
16 Bog. in 8. 

Der Berfaffer würde fein Stück vielleicht: die 
feltne Frau (la femme comme il yen apeu) übers 
fchrieben "haben, wenn das eigentliche Intereſſe 
feiner Fabel feine Hauptabficht gemefen ware. Er 
erfand. feinen Plan, um ein Gemählde unfrer Na; 
tionalfitten zu. geben, und die Meiften unfrer 
Großen zu.beftrafen, bey denen noch immer der Aus⸗ 
länder. alles. gilt, weil er Ausländer ift, In der 
Spat hat er feinen Zug des teutſchen Nationalcha; 
zafters uͤberſehen; fogar der Rheinwein ift anger 
bracht worden, Allein, Ermunterungen zur Liebe 
des Vaterlandes verleiten leicht zu Aufmunteruns 
gen des Nationalhaffes ; und fo ift des Verfaſ—⸗ 
fers vornehmfte Bemühung dahin gegangen, die 
Arangofen ſchwarz zu machen; Betrüger und Aus; 
länder find. ihm (S. 69.) gleichgeltende Worte. 
Die Defonomie feines Stücks hat weder Kunſt no 
Neuheit; die wenigen ftarken Scenen werden dur 
die Menge müßiger, die fie umgeben, gefchtwächt ; 
die Perfonen find. ohne Noch gehäuft, und die 
Yufldfung Cungerechnet, daB das Kind eine-fehr 
verbrauchte. Mafchine if), wird niemand loben 


Fonnen, Indeſſen verdient e8 eine Sammlung 
lebhaf⸗ 
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ebhafter Dialogen genannt zu werden. Der jun; 
ge Verfaffer hat die Jeidenfchaftlihe Sprache ſchon 
fehr. in der Gewalt, wie die Nolle der Gräfin be⸗ 
mweift; und fonft feinen Leßing in Kürze und Ener, 
gie gut ſtudiert. Nur zumeilen ſchadet der teutfchen 
Kraft, welche einzelne Reden haben, der allzugroße 
Ueberfluß der ganzen Scene, ein Weberfluß, mie 
ihn Duintilian an jungen Genies gerne fieht. Zur 
jugendlichen Ueppigfeit gehört auch die zumeilen 
allzu bilderreihe Sprache, die mir eben nicht 
aus unfern kritiſchen Schriften auf, die Bühne 
übergetragen wuͤnſchten. 


6) Etwas, nebfl einem Anhange. Berlin, in 
der Haude- und Spenerifchen Buchhand- 


lung. 3% B. 1773. 
Ein fonderbarer Mann! Er hat fich Themata ge; 
ben laſſen, um Lieder zu fingen, in denen fein N. 
vorkommt; er nennt Lieder über eine ſchoͤne Ge; 
gend und ein fchöneg Mädchen, Gedanfenmord, 
und hat daher geiftliche und moraliſche Verſe hin; 
zugefügt; ev glaubt, daß der teutfche Dichter oft 
aus der Noth eine Tugend machen, das heißt, etz 
was fehlechtes drucken daffen müffe, und macht 
fih endlich ‚mit ‚einer originalen Wendung folgen? 
des Kompliment: „dieſe Auswuͤchſe meiner Muſe 
koͤnnen einer gewiffen gern. tändeinden Klaffe von 
ſchoͤnen Geiftern ein warnendes Benfpiel ſeyn, wie 
wenig man, bey auch ziemlichen Talenten liefert, 
wenn man die Taͤndeley zum Talent macht. 


M. Johann Gottlieb Jahmanns 
achlefe zu den vom Seren Lefling 
aufgefiindenen Gedichten des An: 
dreas Sculterus. Breslau, beym Korn 
1774 AD... 0 
3 Mieſe 
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Diefe Nachlefe befteht aus wier größeren Gedich⸗ 
ten, drey Epigrammen , und acht lateinifchen 
Poefien. Das —— iſt ein Friedens ⸗Cob⸗ 
und Krieges⸗Leid⸗ Geſang, in welchen die (all; 
zulange) Befchreibung vonder Harmonie der Him⸗ 
—— den meiſten dichteriſchen Geiſt, und 
der Schluß über die damaligen (1641) Kriegsun 
ruhen das meifte Pathos hat. Auch der Federz 
krieg iſt nicht vergeſſen; denn fo heißt es S,14. 


Die Feder ſetzen ſie im Geiſt verbittert an, 
Die mehr, als tauſend Spieſſ', und Kugeln 
ſchaden kann. 


8. Der Proceß, ein Scherzgedicht, im 
Jahr 1740 den ııten April feiner 
theuerften Sreundinn L. A. V. Bott- 
ſched, geb. Bulmus, gemidmet von 
ihrem getreuen J. C. Bottfched, als 
ein Opus pofthumum der Nachwelt 
geröentt und mit Britifchen Anmer: 

ngen bereichert. Frankfurt und Leip⸗ 
zig 1774 45 Dog. in 8. 

Ich bin ein Gemweihter deg Merkur, ruft ung der 
Herausgeber (S. 11.) zu. Aus der Verbindung 
erhellet, daß er bier nicht den Merkur, dem wir 
dienen, fondern den Gott der Handelfchaft meyne. 
Aus merfantilifchen Abfichten mag alfo wohl der 
Herausgeber ein Werfchen haben drucken laffen, 
dag er um einen dreyfach höhern Preis Faufte, alg 
es ein Würzhändler bezahlt haben würde, Air 
zweifeln nicht im geringſten an der Authencitäf, 
obgleich Merkur fonft auch ein Gott der Diebe heißt; 
aber dem Gotte der Kuͤnſte kann es in feinem Ber 
tracht intereffant feyn — Die Zufchrift des Herr 
ausgebers ift an die Mufen gerichtet, und er bes 
bauptet, den“ Einfall zuerft gehabt zu haben, F 

ein 
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lein ein gewiſſer Roromandel dedicirte bereits 
feinen nebenſtuͤndigen Zeitvertreib „Seiner unſterb⸗ 
lich und hochwuͤrdigen Meagnificenz dem Hochge⸗ 
bohrnen Herrn von Apollo , een dem ganzen 

hochpreislichen Konvent veſtaliſchen Andenkens. 
9) Verſuch in geiſtlichen Oden und Lie: 
dern, 1774. 40 ©. in 8. ohne Anzeige, 

wo fie gedruckt worden. 

Ungleichariig mit den bisher angezeigten Pro⸗ 
duften unſers Parnaſſes aber deſto verdienſtlicher 
in ihrer Art! Gute geiſtliche Lieder find eine Gel; 
tenheit, nnd noch feltener iſt es einen Manı von 
dent Stande und den Eigenfchaften des Berfaffers 
der gegenwaͤrtigen zu fehen, der, bey einer ſehr aus⸗ 
gebreiteren Kenntuiß der Wiffenfchaften und firtes 
ratur, Frömmigkeit genug befizt, feine Mufe auf 
eine fo erbauliche Weife zu berthäffipen. Sich ner; 
ftehe unter guten geiftlichen Liedern ſolche/ die das 
Herz mit andächtigen Gefinnungen erfüllen, ohne 
den Menfchenverftand zu beleidigen; in denen Die 
Empfindungen des Ehriftenthums immer mit dem 
gereinigeen Begriffen und Grundfägen deſſelben zu⸗ 
fammenfintmen; bie aus einen Herzen gefloſſen 
find, das einem gefunden Kopfe zugehört; die mar 
fingen Fann , ‚ohne bald durch ſchwuͤlſtige und non 
yenficalifhe, bald durch unedle Ausdrücke, fal⸗ 
ſchen Wit, abgefchmackte oder gezwungene Weu—⸗ 


‚ dungen, elende Neime und auffallende Sprachfeh⸗ x 
fer im Genuß einer vernünftigen Andacht, wie fie 


dem vernünftigen Gottesdienfte der Chriſten gemaß 
ift geſtort werden. Unter dieſer guten Art von 
geiſtlichen Liedern nehmen ſich die gegenwaͤrtigen 
dermaßen aus, daß wir nicht umhin koͤnnen, 

unfern Leſern aus vollem Heizen anzupreifen, und 


su wunſchen, daß ſie in die zum dffentlichen Ge⸗ 


Besuch beſtimmten Sammlungen aufgenommen wer; 
den möchten, — “Borsüglich, auch als Poeſie be 
' 94 tracht ef, 


a 
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trachtet, feheinen ſich die. ans dem L. Kacine frey 
überfesten Todesgedanten, durch ihre mit edler 
Einfalt verbundne Stärke, auszuzeichnen. 


w. 
10) Eebensgeſchichte Tobias Knauts, des 
Meifen, ſonſt der Stammler genannt. 
Aus Samiliennachrichten gefanmlet. 
Erſter Band. Leipzig, bey ©. $, Cruſius. 
1773. 226 Seiten in 8. 


Wenn alles im buchſtaͤblichen Sinne genommen 
werden duͤrfte, was ein Autor in der Vorrede 
—— waͤre die Aehnlichkeit, die dieſes ſonder⸗ 
are nn fogar in einigen befonderften Wendun, 

gen und Singularitäten mit dem Triftram Shans 
dy hat, eine bloße Würfung der Aehnlichkeit des 
Genies beyder Verfaſſer. Defto beffer für ung, 
wenn es foift! Gefezt aber auch, Tobias Rnaut 
waͤre ungefehr fo eine Nachahmung des Triſtrams, 
wie der weibliche Don Quichotte, oder wie Don 
Sylvio Nachahmungen des Spaniſchen Don Qui⸗ 
chotte find; koͤnnte der Verfaſſer nicht mit dent 
Lobe zufrieden ſeyn, daß fein Buch Genie, Wit 
und Menfchenfenntniß genug zeigt, um einen Manız 
zu dverrathen, der Driginale fchreiben kann, und 
nicht vonnö:hen hat, Lorenz Sterneng Manier zu 
eopieren, um ſich ein fonderbares Anfehen- zu ge; 
ben? In der That iſt dies, wenn ich nicht irre, dev 
Tall unfers ungenannten Derfaffers, Er ſcheint, 
neben den ſchon benannten Eigenſchaften, fo viel 
eigne Laune zu haben, daß a Werk unmöglich 
anders als dabey gewinnen könnte, wenn er, ſo 
lang er daran arbeitet, alle Tage eine Stunde in 
Triſtram Shandy lefen würde, bloß — um ihm fo 
wenig als möglich in feinen Sonderlicjfeiten aͤhn 
lich zu feyn. Aufferdem finde ich in diefem Anfang 
eines Werkes, dag fo viele Zheile haben kann als 
dem V. belicht, alle wefentlichen Eigenfchaften eines - 
Me r gemein; 
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gemeinnägigen Buches; viel gefunde Vernunft mit 
viel Witz; feine Kenntniß ‘des Menfchen aus eig; 
nen Bemerkungen; nügliche Wahrheiten angenehm, 
nit Laune und meiltens in einem guten Tone gez 
fagt; kurz einen großen Theil von dem, was der 
V. in feiner Vorrede verfpricht; Iſt übrigens et 
was, dag ich anders oder lieber gar nicht: in feis 
nem Buche haben möchte, ſo iſt es gerade die bes 
fagte Vorrede. Sie ſagt zwar viel Gutes; aber 
fie beleidigt ducch die hohe Meynung, die der V. 
von fich felbft, und die fchlechte, die er von feinen 
Leſern zu haben fcheint. Wenn ein Verfaffer, der 
ich, fühlt, nicht nothig hat, ſich in den Behfall der 
ejer weder einzuberteln noch einzufchimeicheln:. fo 
feh id) doch nicht, warum er ihnen geradezu fagen 
fol, daß er fie alle ſamt und fonders für Narren 
hält. - Ein folhes Compliment erweckt ein ‚ges 
wiſſes Vorurtheil gegen ihn, das alle Verdtenfte 
feines Buches kaum wieder auslöfchen Fünnen, 
Wenn ich dem Hrn. W. rathen dürfte, fo würd’ 
ic ihn bitten, dieſer Vorrede bey einer kuͤnftigen 
Ausgabe zu thun, wie ich dem erften VWorberichte 
des D. Sylvio gethan habe, Mit etlichen großen 
Dueerftichen kann dem Uebel von Grund aus ge 
bolfen werden. s 


11) Leben und Meynungen des Srn.Tri: 
firam Shandy, aus dem SEnglifchen 
überfest; zweyte Auflage, nach einer 
neuen Heberfegung; auf Antarhen des 
Sen. Hofrath Wielands verfaßt, Ber- 
lin, bey fange. 1773. in 8. —— 
Ich erwaͤhne dieſer Makulatur bloß, um mich 

bey dem Publiko über das unerhoͤrte Verfahren 

des Verlegers zu beklagen, der ſich ‚einfallen läßt, 
ohne mein Vorwiffen, und ohne erbetene oder er 
baltene Erlaubniß / meinen Namen auf dem Titel 

2 5. blat 
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plat zu mißbranchen, um eine wieder aufgewaͤrmte 
elende Ueberſetzung verkauflich zu machen, und dag 
Publikum dadurch zu feinem eignen Schaden und 
zum Nachtheil des ächten Teiftrams,den wir nun bald 
von Hin. Bode zu erwarten haben, zu hintergehen, 
Alles Wahre an dem Vorgeben des Nerlegers if 
dies: daß ich ihm ſchon vor drey Jahren (da er 
mich bat, ihm die Meberfegung des Triſtram, mit 
der ich damals felbft umgieng, in Verlag zu geben) 
begreiflich machte, daß die erfte Dollmerfchung uns 
ausſprechlich elend fey. Der fehriftliche Aufſatz, 
worinn mic) diefer Mann bekennen laßt, Hrn. Zůck⸗ 
erts Ueberſetzung fey befler , als die erfien 
Eapitel der meinigen, wünfchte ich wohl zu fehen. 
Ich erinnere mich Feines folchen Geftändniffes, und 
halte es für unmöglich, daß ich mich ſelbſt jemals 
fo fehr vergeffen haben follte. Hingegen erinnere 
ich mich von meiner damaligen kurzen Correſpon⸗ 
denz mit Hrn, Langen noch ganz wohl: daß er mir 
Cals er vermurhen mußte, ich hatte den. Ein 
fall , die Teifframmiade zu bolimerfihen, wieder 
aufgegeben) meldete, Hr. 3. babe feine erſte Leber; 
fegung durchaus untgearbeitet und verbeffert; daß | 
ach ihm dazu Glück wünfchte; und daß ich, da mir 
nach einiger Zeit diefe vorgeblich verbeſſerte Aus⸗ 
gabe in die Hände fiel, fie zwar nicht mehr ganz jo 
nonfenficalifch als vörher, aber doc) noch immer in 
jeder Betrachtung ſchlecht genug fand, um bes 
Schickfal meines Freundes Sterne und das Schick⸗ 
fal.ver Teutſchen zu befeufzen, denen Durch Die Ge, 
winnſucht der Verleger beynahe von jedem guten 
ausfändifchen Buche in möglichfter Eil eine elende 
Veberfegung aufgelogen wird, welche eben darum 
elend iſt und feyn muß, weilman fie von den wohl: 
feilften unter den —— Tagloͤhnern, und 
ſo haſtig verfertigen läßt, daß ein guter Ueberſetzer 
noch am erſten Kapitel des Buchs arbeitet, wenn 
der hungrige Tagloͤhner bereits mit dem ganzen 
Werte feriig if, . 7 

: VI Da 
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Mathematiſche Wiſſenſchaften. 


1) Friedrich Wilhelm Marpurgs, 
Koͤnigl. Preußiſchen Kriegsraths, An⸗ 
fangsgruͤnde des Progreßionalcalculs 
überhaupt, und des figuͤtlichen und com⸗ 
binatoriſchen befonders, woie auch. des 
logarithmiſchen, trigonometrifchen und 
Decimalcalculs. YTebft der Lehre von 
der Ausziehung der Wurzeln und der 

. Conftruction der ed’igten geometriſchen 
Boͤrper. Mir 44 Kupfertofeln, Berlin 
und Stralfund, bey Langen 1774 618 
Seiten in $. | 
Hier find nicht allein die Anfangsgründe, fondern 
auch viele Geheimniffe und Schwierigkeiten der 
arithmetifchen und geometrifchen Progreßionen, ob: 
ne Buchfiabenrechnung, fo lichtvoll und faßlich 
dargeftellt und entwickelt, daß felbft Layen in der 
Mathematik, wenn fie nicht ohne alle Empfäng- 
lichfeie für diefe Wiffenfchaft find, den Verfaſſer, 
der ſchon in feinen ſchaͤtzbaren mufifalifchen Merz 
fen Proben feiner marhematifchen Kenntniſſe ger 
äußert, verſtehen, ihm nachdenfen und nachrech⸗ 
nen koͤnnen. VEREINE 

2) I. 2. Roftens — Affronomifches 
Handbuch, verbeflert und vermehrt von 
D. G. F. Bor denbuſch ic. Nürnberg, 
auf Koften ‚der Monathiſchen Buchhand- . 
lung 1773» 327 Seit ing. mir 3. Kupfer, 
Hiermit endigen fich die afrofönifchen Aufga 

ben des feel, Noft, "welche auch’fofchen „die nicht 

" ex. 
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ex profeflo Aſtronomen find, fehr willkommen ſeyn 
muͤſſen, befonders bey der Menge von Berichtis 
gungen und neuern Erfindungen und Aufgaben, die 
Herr Vordenbuſch binzugefet hat. In einem 
viertem Band will diefer geſchickte Mann die erwei⸗ 
terten Deklinations⸗ und! Afcenfionstafeln, das 
neue Sternverzeichniß, die Tabellen der Weite vom 
Auf⸗ und imtergang für verfchiedene Polhöhen, 
ehe noch andre aftronomifche Herrlichkeiten, mitz 
sheilem 





ya. ——— 
Kriegswiſſenſchaft. 


1) Mẽmoires rg et critiques fur 
plufieurs points antiquites militaires. 
Par M. Charles Guifchardt, nom- 
me Quintus Icilius, Colonel d’Infan- 
terie, au fervice du Roi de Pruffe, et Mem- 
bre de P Academie Royale des Sciences et 
Belles-Lettres de Berlin. A Berlin, chez 
Haude et Spener 1773. 4. Vol. in 8. 


Für die Liebhaber der feinern Taktik ein fehr 
fhasbares Werk ! Der Verfaffer ift ſchon als gruͤnd⸗ 
licher Kenner der alten und neuen Kriegswiſſen⸗ 
ſchaft aus ſeinen Memoirés militaires ſur les Grecs 
et les Romains bekannt, die im J. 1758 zu Haag 
in 2 Duartbähden erfihienen find. In diefem 
neuen Werk hat er eine Menge von ———— 
Alterthumern/ aus denen für die Heutige Kregs⸗ 
twiffenfchaft noch immer viel zu lernen iſt, durch 
feine feltene Kenntniß der Gefchichte , Chronologie 
und, Geographie erdrtert, und Busch. genan * 
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ſauber geſtochene Landeharten und Plane deutlich 
gemacht. Vorzuͤglich iſt der in den erſten Bänden 
beſchriebene und beurtheilte Feldzug des Jul. Caͤ⸗ 
far gegen die Pompeſaner in Spanien. an fins 
det bier viele neue, wie auch alte, aber deutlicher 
aufgedrückte Bemerfungen. über ‚die roͤmiſchen 
Schlachtordnungen, Maͤrſche, Anlegung der Ma; 
gazine, Austellung der Poften, Lager ıc. Die Ges 
ſchichte der bürgerlichen Kriege unter den Römern 
vor und zu den Zeiten des Julius Caͤſars, erhält 
durch die Fritifchen Unterfuchungen des Verfaſſers 
viel neues Licht, 


2) Regles et principes del’ art de la guerre, 
des Meilleurs auteurs qui ont &crit fur 
cette ſcience, recueillies par G. R. Fae/ch, 
Colonel des Ingenieurs au fervice.de Sa- 
xe,etc. Tome troifiöme, contenant 
Vattaque des places. A Leipzig, chez les 
heritiers de Weidmann et Reich 1773. 
gr. 8. 


Schon aus den erfien Theilen weiß man, daß 
diefer Verfaffer alles, was einem Hfficier für feine 
Theorie nöthig ift, aus den beften Schriftffellern 
über die Kriegsfunft, ordentlich) und faßlich zus 
fammengetragen und vereiniget hat; hier und da 
findet man auch, eigene Erfahrungen und. Regeln. 
Den der Ausarbeitung dieſes Theils, der vom Ans 
griff fefter Pläge fehr umftändlich Handelt, hat er 
fi) nicht blos an den Vauban und an den daraus 
gezogenen und befier eingerichteten le Blond gehal⸗ 
ten, fdndern noch über zwanzig andre hriften 
zu Rathe gezogen, und das Brauchbäre daraus 
mitgetheilt, —— 
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Hefonomie - Kameral: und Sinanze 
| Wiffenfchaften. | 


1) Die Landwirtbfchaft und deren Ders 
befferung aus eigenen Erfahrungen bes 
fehrieben, von Herrn Johann Gott: 
job von Schönfeld, Gothaiſchen 
Landkammerrath. Leipzig, bey Breitkopf 
und Sohn 1773. 350 Seiten in gr. 8. 


Eine Menge von Vorurtheilen und Misbräuchen 
beym Felbbau findet man hier beftritten und durch 
eigene Erfahrung zunichte gemacht, Eigene Er⸗ 
fahrungen, fagen wir, denn der Hr, v. Schön; 
feld fehreibt feine Morgänger nicht aus; und, 
wenn er auch mit ihnen zufammentrift, fo entdecket 
man doch gleich den Landwirth, der ſelbſt beobach⸗ 
fer, und dadurch die Bemerkungen anderer defto 
mehr beftätiget. Die hier mirgetheilten Erfahrun⸗ 
gen betreffen faft alle Zweige der Landmwirthfchaft, 
den Ackerbau, das Zugvich, die Schaafzucht, die 
Zeiche, die Pferdepflege, die Waldungen, die Jagd ꝛc. 
Der Hr. Verf, eifert fehr wider das flache Pfluͤgen. 


2) Briefe über die Polizey des Rornhans 
'"Sels, herausgegeben von 5. 2. W. 
Barkhauſen, Rönigl. Preuß. Kriegs⸗ 
und Domainenrath. Lemgo 1773. 176 
Seiten in 8. 3 
Ein Kleines aber fehr leſens⸗ und uͤberlegens⸗ 
wrdiges Buch über einen der wichtigſten Gegen, 
ftände, das fi durch gefunden Verftand, praftis 
ſche Einfichten , gute Beobachtungen, Vorſicht in 
den daher gezogenen Inductionen, Deutlichkeit des 
Vortrags, 
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Vortrags, und eine dem Herzen des V. Ehre ma; 
ende Warme jedem patriofifchen Lefer empfiehlt. 
Wir fehen es als ein heilfames Gegengift gegen ge; 


wife bekannte Schriften an, morinn man ung, aug 


fehr fubtilen, Gründen und mit fehr fcharffinnigen 
Paralogismeh, eine allgemeine unumfchränkte Frey; 
heit des Kornhandels, als das unfehlbarfte Mit; 
tel, Theurung and Mangel in jedem Lande unmoͤg⸗ 
lich zu machen, angepriefen hat. Hr. B. iff durch 
feine Betrachtungen und Neberlegungen auf manche 
wichtige Bemerkung gekommen, welche jenen Mer 
tapbufifern entgangen zu feyn ſcheint; und über; 
haupt ift vorzüglich an feiner. Schrift lobenswuͤr⸗ 
dig, daß ex fehr- gut gezeigt hat, wie wenig. allges 
mein brauchbares ſich über ſolche Gegenftände feſt⸗ 
fegen laffe, ‚wie viel dabey allenthalben auf die bes 
fondere Localumſtaͤnde und Berhältniffe ankoͤmmt, 
und mit. wievieler Klugheit man bey jedem Mittel, 
wodurch man Boͤſes verhuͤten will, zu Werke gehen 
muß, damit nicht (wie oft gefchieht) die. Arzney 
mehr ſchade alg die Krankheit. vw. 


3) P. N. Sprengels Handwerke ımd Kuͤn⸗ 
fie in Tabellen. Mit Rupfern. Bear: 
beitung des Dflanzenreichs, Fortgeſetʒt 
von O. L. Hartwig. Eilfte Sammlung. 
Berlin, im Verlag der Realſchule 1773. 
20 3 Bogen in 8, nebft 6 KRupferrafeln. 
Eben: fo faßlich und genau, wie die vorhergehen⸗ 

den Theile! Nach einer Befchreibung der wichtigiten 


Holzarten wird die Arbeit des Zimmermanns, deg- 


Schiffs zimmermanns, des Stelmachers, des Stuhl 

machers, des Korbmachers, des Fluͤgelmachers, des 

Sautenmachers und des Orgelbauers fo vorgeftellt,daf 

auch Layen in diefen Handthierungen ſich deutliche 

5 und hinreichende Kenntniß davon verſchaffen 
Auen, 


4) Lehr⸗ 
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4) Lehrbuch für die Land» und Hauswir⸗ 
the.in der ‚pragmatifchen Geſchichte der 
gefamten Land : und Hauswirthſchaft 
des Hohenlohe : Schiliingsfürftifeben 
Amtes Rupferzell, von Job. Sriedr. 
Mayer, Pfarrer zu Rupferzeil, Nürn- 

berg, bey Zehe 1773. 8. 

Dur unermüdlichen Fleiß hat es diefer beruͤhm⸗ 
te Sandwirch bey feinen Pfarrkindern fo weit gebracht, 
daß fie bey der legten Theurung viele faufend Malter 
Getraid überflüßig hatten und andern damit aushels 
fen fonnten. Wie diefes zugegangen und was über 
haupt nad) vielen Erfahrungen als vortheilhaft für 
den Aderbau befunden worden, wird hier mit vieler . 
Deutlichfeit erzähle. Am meiften bauet Hr. Mayer 
auf die von ihm erfundene Gipsdüngung, wozu fogar 
eigene Mühlen angelegt find, von denen eine Zeich- 
nung geliefert wird, 


5) Abhandlungen aus dem Sinanzwefen, 
von C. F. HSugo. Berlin. 1774 398 S. 
in 8. 

Ein neuer Schriftſteller in einem Felde, dem man 
nicht genug Anbauer und Beobachter wuͤnſchen kan. 
Ein heller Kopf, der mit Beurtheilung geleſen und 
mit Scharffinn felbft gedacht hat, und ein guter Vor⸗ 
frag, unterfcheiden ihn auf eine fehr vorteilhafte Art, 
und machen ung begietig, auch andre Gegenftände der 
J——— von ihm abgehandelt zu ſehen. 

egenwaͤrtig ſagt Dr. 5. feine Gedanken über dag 

Theoretifche in den Sinanzwillenfchaften, und 

über die Yionopolien. In der erften Abhandlung 

erkläre er ſich freymüthig über die Mängel der cher 
dem, und zum Theil noch, gewöhnlichen gehrart der 
zur Staats-Defonomie gehörigen Wiffenfchaften, bes 
zeichnet den Umfang derfelben, zeigt was zu —* 

u akade⸗ 
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afademifchen $ehrer ‚derfelben, wenn er dem Staate 
nügliche Cameraliſten bilden folle, erfodert werde, und 
beurcheilt einige in dieſes Fach gehörige Sehr: Bücher, 
befonders die von Tufti, Stewart, und Sonnen> 
feis. In der Abhandl. über die Monopolien fcheine 
uns Hr... eine böfe Sache fo gut als möglich, wie; 
wohl zuweilen mit Waffen, deren Schwäche er ſelbſt 
fühlen muß, zu vertheidigen ; aber wenigftens gebührt 
ihım das ob, daß er diefe fehr verwickelte Materie 
wohlauseinandergefezt, und die mannichfaltigen Cau⸗ 
telen und Einfchränfungen, unter welchen allein, felbft 
in den sangegebenen befondern Fällen, Monopolien 
unfchädfich, oder (feiner Meynung nach) dem Staaf 
ſogar nuͤtzlich feyn fönnen, mit einem Scharffinn ans 
gegeben, welche der Güte feiner Sache weniger Ehre 
sache als feinem Kopfe. Die angehängte Yeberfegung 
den zweyten Buches von Ariftotelis Gekonomik 
wird dadurch intereffant, weil man daraus fieht — 
was. man freylich ohnehin zu vermuchen Urfache hats 
te, — daß die Kunfigriffe unfrer neuern Finanzmeis 
fer im Jahrhundert Alexanders fo unbekannt nicht 
gewefen find. W. 





Naturlehre und Naturgeſchichte. 


1) Der Naturforſcher. Erſtes Stuͤck. 
Halle, bey J. J. Gebauers Wittwe und 
Joh. Jac. Gebauer 1774 294 Seiten in 

gr. 8., ohne die Vorrede von ı Bogen. 

Aus der, in der Mitte des vorigen Jahrg, gefchehe- 
nen Anfündigung diefer periodifhen Schrift ſchoͤpfte 
man fchon ein günftiges Vorurtheil für ihre Ausfuͤh⸗ 
zung... Der Nahme des Herausgebers und vornehnt« 
ften Mirarbeiters, Hrn. Hofrachs Wald) in Jena, 
ließ how: nichts Gemeines erwarten. Daß man ' 

Fuͤnft. 3, ztes St. 3 ſich 
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ſich in dieſer Meynung keineswegs geirrt habe, leh⸗ 
zer num dag erſte Stuͤck, das meiſtens mit Original⸗ 
auffägen geſchickter Männer angerülle ift. Hr. Goͤ⸗ 
e in Quedlinburg, theilt den Anfang feiner mikro⸗ 
fopifchen Erfahrungen über die Eßigaale mir; Hr, 
Günther über die ganz weißen Vögel, welche von 
anders gefärbten Eltern anomalifch erzeuge werden; 
Hr. Beckmann eine linneifche Synonymie zu Kleins 
verbeſſerten Hiſtorie der Dogel; Hr. Kühn Anefdos 
ten zur Infektengeſchichte von dem ſogenannten 
Be meih und von der Raupe des Blauſchillers; 
Hr. Bmelin Beyträge zu der Würtembergifchen Na« 
furgefchichte der Achten thierifchen Verfteinerungenz 
Hr. Schröter eine Abhandlung von den Nautiliten 
der Weimarifchen Gegend; Hr. Walch eine Ab⸗ 
handlung von den Lituiten, und lirhologifche Bes 
obachtungen; Hr. Paſt. Meineke eine Abhandl. von 
dem Mangel der würflichen Originale zu den Vers 
ſteinerungen; Hr. Konrett. Meineke eine Anleitung 
ür junge Inſektenſammler, mir Abfiche und Ges 
ſchmack zu ſammlen. Auſſerdem findet man noch 
Ueberfegungen aus Hrn Sage chemifchen Unterfus 
chungen, aus Hrn. Pennants Werfen, aus den 
philofophifchen Transaftionen und aus dem Gentle- 
man’s Magazine. Vier fchöne Kupfertafeln gehören 
zu diefem Stuͤck. 23 


2) Vollſtaͤndige Einleitung in die Kennt: 
niß und Befbichte der Steine und Der: 
feinerungen von — Samuel 
Schrsrer ⸗Erſter Theil. Altenburg, 
im Richterſchen Verlag 1774. 424 Seit. 
ingr.4., ohne die Dedikation und Vorrede. 

"Hr. Diakonus Schroͤter in Weimar, iſt als 
einer der vornehmſten thologen bekannt. Hier hat 
er mit dem muͤhſamſten Fleiß, den man ihm nicht 

genug verdanken kann, den Anfang eines a 
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Werks geliefert, dergleichen die Teutſchen bisher nicht 
ausgearbeitet hatten, eine ausführliche und nach 
den größten Naturforfchern Flaßificirte Geſchichte des 
Steinreichs. Jede Steinart ift hier umftändlich bes 
fehrieben und alle Gattungen derfelben mie der Hrn. . 
&. eigenen Genauigfeit angegeben. Ueberall find 


die beſten Schriften der Ausländer und der Teutfchen 


benugt und angeführt, aber auch mic eigenen Ber 
merfungen des Berfaffers durchflochten. Nach einer 
vorläufigen. Abhandlung von den Steinen überhaupt 
handelt ver in drey Abfchnitten von den ganz» halbs 
und un-durchfichtigen Steinen, und von den mans 
nichfaltigen Gattungen einer‘ jeden Art. Zu dem 
2ten und 3ten Band, worinn alle Berfteinerungen fol« . 
len vorgelegt werden, kommen viele Abbildungen 
derfelben nach lauter Originalzeichnungen, größten« 
theils nah Stüden aus dem ſehr beträchtlichen Her⸗ 
zoglichen Naruralienkabiner zu Weimar, das unter 
Hrn. Schröters Aufſicht ſteht. 


3) Ausführliche Nachricht von nen ent» 
deckten Zoolithen unbekannter vier> 
füßiger Thiere, und den fie enthalten: 
den, fo wie verfebiedenen andern denk 
würdigen Grüften der obergebürgi: 
fchen Lande des Marggrafthums Day: 
reuth, von Job Sriedrich Eſper. 
Nürnberg, bey Georg Wolfgang Knorreng 
fel. Erben, 1774. 144 Seiten in gros Fo⸗ 
lio, nebft 14 illuminirten Kupfertafeln, 

In einigen fehr großen Höhlen bey Mafas, Mug- 
gendorf und Gailenreuth finder man eine faft un. 
glaubliche Menge von Knochen unbekannter vierfüßi« 
ser Thiere, die Hr. Efper in diefem Werfe umſtaͤnd⸗ 
ich und fleißig befchreibt. Nach einigen vorläufigen 

Nachrichten fehildere er die äuffere und innere Des 

32 fchaffen« 
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ſchaffenheit der Zoolithenhoͤhlen, ferner die in den⸗ 
ſelben gefundenen Seltenheiten, die Thierart, zu 
der dieſe Zoolithen muthmaßlich gehoͤrt haben, die 
Entſtehungsart dieſer Grüfte, die Art und Weife, wie 
die Zoolithen hineingekommen find, verfchiedene Merk⸗ 
würdigfeiten der Naturgefchichte jener Gegenden, , 
endlich die übrigen Grüfte in dieſem Landſtrich, die 
verfchiedene Ihierverfleinerungen liefern. Durch dag 
ganze Werk find fcharffinnige Muthmaſſungen, Hy⸗ 
pothefen und Probleme zerftreut, die weiter geprüft 
zu werden verdienen, und wodurch die phyfifche Koſ⸗ 
mologie viel gewinnen kann. —* 


) Urban Friedr. Benedikt Bruͤck⸗ 
manns, der Arzneywiſſenſchaft Dok⸗ 
tors, und herzogl. Braunſchw Leibme⸗ 
dikus, Abhandlung von, Edelſteinen. 
Zweyte verbeſſerte und vermehrte Auf⸗ 
lage. Braunſchweig, im Verlag der Fuͤrſtl. 
Waifenhaus- Buchhandlung, 1773. 41 5 
Seiten in 8. 
Das beſte Werk uͤber dieſe Materie, zumal nach 

dieſer zweyten wuͤrklich vermehrten Ausgabe; denn 
der Verfaffer deſſelben iſt nicht blog bey den Wahr⸗ 
nehmungen andrer fichen geblieben ‚die: er jedoch ge- 
hoͤrig benuzt, und wohl verdauet, ‚fondern hat auch 
feine eigenen zu, Dülfe genommen. ı Sefferys und an⸗ 
dre Ausländer. kann man nun füglic) entbehren, wenn 
man. diefen Iheil der Mineralögie ſtudieren will, 





Grammatik, Philologie, Kritik 
1) 87. E Stoſch, Predigers zu Luͤ⸗ 
dersdorf, Verſuch in richtiger Beſtim⸗ 
de mung 
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mung der gleichbedeutenden Wörter der 
teutſchen Sprache. Dritter und lester 
Theil. Frankfurt an der Oder, verlegts 
C. G. Strauß, 1773. 1 Alph. 15 Bog. in 8. 
. „Wir vereinigen unfre Stimme mit dem günftigen 
Urtheil aller Kenner, diefes vortrefliche Werf unfers 
teutfhen Girard, (wenn anders Hr. Stofch, der 
ung in diefer mühfamen und fehwierigen Arbeit mehr 
philofophifchen Verſtand und Forſchungskraft gezeigt 
zu haben fcheine, als der Franzos, bey diefem Nas 
men nicht verliehrt) allen Teutſchen, die ihre Spra⸗ 
che gruͤndlich verftehen lernen wollen, und befonderg 
jungen Schriftſtellern, zum Gebrauch befteng anzus 
preifen. In diefen drey Theilen fheint Hr. Stoſch 
die Materie von den teutfchen Synonymen ziemlich 
erfchöpfe zu haben; nun follte auch noch ein Ober 
fachfe, ein Franke oder Schwabe, ein Weftphälinger ' 
und.ein Schweizer feine Arbeit mit fritifhen Augen 
durchgehen, und jeder aus feinen Provinzialifmen 
Zuſaͤtze fammlen und befannt machen; dann etwan 
noch zulezt ein alle grammarifche Winkel durchfchauens 
der Sprachgenie, alle diefe Materialien prüfen, dag 
Ueberflüßige abfondern, und das Brauchbare zu eis 
nem harmonifchen Ganzen verarbeiten! Ba 
2) Oratorum graecorum volumen octauum, 
tenens Lesbonallis, Herodis Attici, An 
tifthenis, Alcidamantis et Gorgiae Leon- 
tini reliquias , quibus accefJerunt,, praeter 
alia multa, Io. Taylor: — 
Demofthenem, Hieronymi Wolf vita ah 
ipfomet conferipta, et Gregorii Metropo- 
litae Corinthi expofitio zn Hermogenis 
.„ lbrum wıgı ne$ods dwörgros, Curauit, 
et olim inedita prodidit lo.Iaconvs Reıske. 
Lipfiae 1773. 2 Alph. 15 Bogen in 8. 
83 Bey 
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Bey fo vielen abſchreckenden Hinderniſſen hat doch 
Hrn. Reiskens Enthufiasmus:für die Beförderung 
der alten Lirterasur, mit Aufopferung eines Theils 
feines eigenen Vermögens, obgefieget, Vielleicht daß 
diefer Umſtand, und die unſtreitigen Vorzüge feiner _ 
Sammlung griechifcher Redner , noch einige Mäcene 
zu feiner Entſchaͤdigung erwecken, oder Doch wenig⸗ 
fteng die unverantwortlich zurüchaltenden Gubferi- 
benten zur Abholung ihrer Eremplare reizen. Gie 
haben nun in diefen acht Bänden alle Denfmale und - 
Mufter des großen Demofthenes und die Leberbleib- 
K der übrigen attifchen Redner beyfammen, die unfre 

uriften mit mehr Nugen und mit gewifferer Auftlaͤ⸗ 
rung ihrer Köpfe, wenn diefe nicht ſchon durch die 
Pandektenritter verborben find, fEudieren würden, als 
die Hermanne und Hoppe. Die Fleinern attifchen Res 
. ben find durchgehende mit Hrn. Reiskens und ans 
drer berühmter Philologen Anmerkungen und Abhands - 
lungen ausgeräftet; der in den beyden erſten Baͤn⸗ 
den abgedructe Demoffhenes iſt es nicht; aber dafür 
werden ihm num noch dren big vier befondere Bände 
gewidmet werden, die als ein für fich beftehendes Werk, 
unter dem Titel: Apparatus criticus ad Demoftbenem, 
aber auch als eine Fortfegung der acht Bände der 
Oratorum graecorum, gekauft werden können. Wolfs, 
Taylors, Reistens Anmerfungen über den Demoſthe⸗ 
nes ; Varianten, Negifter, Dionyfens kritiſche Schrif- 
ten über den Demofthenes ; vielleicht noch andre Hülfs- 
mittel zum Verftändniß des Vaters der gerichtlichen 
Beredfamkeit, follen darinn geliefert werden. — Die 
auf dem Titel des achten Bandes verfehwiegene Gtüde 
find: Dionnfens Nachricht vom Dinarch; Ruhnkens 
kritiſche Gefchichte der attifchen Redner ; Reiskens la 
teinifche Weberfegung der Reden Antiphons und Ans 
docides; Gloffarium über die im 4ten Bande ſtehen⸗ 
den Reden Dinarchs, Lykurgs und Andocides; Haupt⸗ 
manns Programmen über den Andocides, 


. 3) Ders 
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3) Verſuch eines vollſtaͤndigen gramma · 
tiſch kritiſchen Woͤrterbuches der hoch⸗ 
teutſchen Mundart, mit beftändiger 
Dergleichung der übrigen Yundarten, 
befonders aber der Oberteutſchen. Er⸗ 
fer Cheil von A— SE: Dem noch bey 
gefuͤgt iſt des Hrn MI. Sulda Preis: 
ſchrift über die beyden teutſchen Haupt⸗ 
dialekte. Leipzig, verlegts Bernh. Chri⸗ 
ſtoph Breitkopf und Sohn, 1774. Das 
klar gedruckte Wörterbuch fuͤllet 5 Alphab. 
die Vorrede 2 und die Preisſchrift 8 Bo⸗ 


“gen, in groß Quart. 


Hier wäre alfo doch endlich auch der. Anfang einer 
volftändigen nach dem Alphaber geordneten gramma⸗ 
sifchen Sammlung teutſcher Wörter, "Die Vorgaͤn⸗ 
ger des Verfaffers find dem, der diefes fchreiht, nicht 
unbefanntz; er getrauet fich daher getroft behaupten 
zu können, daß diefes neue. Werf, wenn die. beyben 
andern Bände diefem erften gleich find, oder ihn gar 
übertreffen, einen hohen Grad der Volltommenheit 

an fich trage, und fich über alle ähnliche Produfte 
erhebe. Banz volltommen kann e8 freylich noch nicht 
fenn : aber wer wird auch von einem einzigen Manne — 
es iſt Hr. Nach Adelung in Leipzig — fo. viel fors 
dern * Er fagt auch feldft, daß er feine Arbeit, in als 
lem Betracht, für weiter nichts, als für einen 
Derfuc) ausgeben fönne, Mit Bequemlichkeit kann 
nun jeder Verehrer unfrer Mutterfprache dabey ſchrei⸗ 
ben und darzu tragen, und, bey einer meuen Auflage 
diefe Beyträge großmäthig hinſchenken. Der fehlen. 
den Wörter dürften wohl nur wenige fern. Beſon⸗ 
ders 'hat der Verfaffer auf die Kunftwörter von alleır 
Gattungen und auf ihre Erklärungen fleifig Ruͤckſicht 
genommen; die ae der Wörter find, fo 
4 weit 
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weit der Anzeiger gevrüft hat, gut geordnet, obgleich 
nicht immer vollſtaͤndig; die Benfpiele ausprofaifchen 
und poerifhen Schriften — unter.den lezten find die 
meiften neueften genugt — mit fluger Auswahl an- 
gebracht, die Etymologien nach den beften Muftern 
mitgetheilt. Freuen müffe fich dieſemnach jeder Pa- 
triot, daß Gottſcheds höchiimageres Werk wicht zu 
Stande und ans Tageslicht gekommen iſt. In der. 
Vorrede handele Hr. Adelung von den verſchledenen 
Mundarsen der teurfchen Sprache, und ſchaͤrft feinen 
Leſern ein, daß diefes Werk hauptſaͤchlich der hoch⸗ 
teutjchen Mundart gewidmet fey. Unfre Grähzen 
find viel zu eng, als daß wir unfre bey der Durch⸗ 
fiche gemachten Anmerkungen oder Kritiken mitthei⸗ 
len fönnten, und wir müffen Daher, nur noch erinnern, 
daß die von der Göttingifchen Geſellſchaft der Wiffenz 
ſchaften gekroͤnte Abhandlung des Hrn. M. Fulda 
auch einzeln zu kaufen if: Zum völligen Verſtaͤndniß 
derfelben: wird eben das im vorigen Band des: Mer⸗ 
kurs angefündigte Wurzellepifon dienen ‚; unter: dem 
man fich hoffentlich fein Wörterbuch, wie das Ade⸗ 
lungiſche, denken wird. Die Werfe beyder Gelehr⸗ 
ten ſind ſo verſchieden, wie reine und angewandte 
Mathematik. Gars 


ı 5 





Ueberſetzungen aus fremden Sprachen 
0,50 in Die Teutſche. 

1) Wilhelm Craigh's, Doctors der 
Gottesgelahrheit, Derfird über das Les 
ben Jeſu Chrifti, nach der zwoten vers 

beſſerten und vermehrten Ausgabe, aus 

dem Engliſchen uͤberſetzt. Zuͤrich, 1773. 
247 Seiten inß. * 
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Die vornehmſte Abficht des Engländers, den Cha⸗ 
rafter des. Hetlandes, aus den in der Gefchichte feines 
geidens erzaͤhlten Handlungen, zu Entwerfen, iſt, wie 
ung dünfe, Nacklich erreicht. Da alles fehr faßlich 
vorgetragen und die Ueberfegung groͤßtentheils gut 
ausgefallen ift, fo verdient dieſe Erbauungsſchrift eine 
defto ſtaͤrkere Empfehlung: - 5, '»; ’ 


mr 


Sicht. allein gut uͤberſetzt, fondern auch von dem 
Veberfeger, der felbft kein.gemeiner Naturforſcher iſt, 
niit Anmerkungen und mit einem Anhang eigener Be; 
obachtungen über mifrosfopifche Gegenftände und ver; 
ſchiebener neuen Entdeckungen begleitet. In der 
Vorrede lieſert er eine kurze aber gründliche Entdeck⸗ 
‚ungsgefchichte, der Dergröfferungsgläfer. Sonft ift 
bekannt, daß das fehon vor dreyſig Jahren herausges 
kommene Original fein Shftem der Inſettologie if, 
fondern nur einzelne mit dent größten Fleiß angeftellte 
Beobachtungen über die Blattlaͤuſe und über die Res 
produftion zerfehnittener Würmer des füffen Waſſers, 
enthält. >» i 


3) Allgemeine Abhandlung von den Fiſche⸗ 
reyen, und Geſchichte der Fiſche, die da: 
durch verſchafft werden, und die fowohl 
ʒum Unterhalte der Menſchen , als zu vie 


len andern Arten ven Gebrauche ve 
| 5 ie 
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die ſich auf die Buͤnſte und den Handel 
ee Don Herrn dü Samel, dü 
Monceau und Serrn de la Marre, 
Mit 93 Rupfertsfeln, In dieſer Heber- 
ſetʒzung mit Anmerkungen herausgegeben 
von Daͤniel Gottfried Schreber. 
Königsberg, bey J· J ˖ Kanter, 1773. 5 Al: 
phabet in 4. 
Mit gutem Gewiffen Fann man fagen, daß der 


„vereinigte Fleiß der beyden Sranzofen und des Teut⸗ 


ſchen alle ältere Fiſchbuͤcher unnüg gemacht, wenigftens 
weit. hinter fich gelaffen hat. Eine köftliche Weide für .. 
alle tiebhaber der Fifcherey! Unfer Schreber-hat fi 
fehr verdiene um ihre Handrhierung gemacht, nicht 
allein durch Fleine verbeffernde und erläuternde Ans 
merfungen, fondern auch durch 'gröffere, die man Ab» 


+ bandlungen nennen koͤnnte. In der Borrede zeigt er 


die vorherigen Schrifefteller von Fifcheregen an. Alle 
Handgriffe bey der dem Fifchgefchlechte toͤdlichenKunſt 
find durch Kupferſtiche deutlich gemacht. F 
4) Des Herrn Lügnot, RR. Ingeni⸗ 
eurs, Befeftigungstunft im: Selde, aus 
einem neuen Befichtspunft- betrachtet, 
und aus denlirquellen der Kriegokennt⸗ 
nif abgehandelt. Aus dem Franzoͤſi⸗ 
fben. Wit einem Vorbericht, Berlin 


1773. 8 — 

Das Buch enthaͤlt viel artigklingende Vorſchlaͤge 
und Regeln, die aber groͤßtentheils nur auf dem Pa⸗ 
pier in Ausuͤbung gebracht werden koͤnnen. Da iſt 
uns der mit Erfahrung und Deutlichkeit ſchreibeude 
Clairac doch lieber ! * 


5) Dom Renatus Profper Taſſins, 
Mitglieds und Prieſters der Congrega⸗ 
5 tion 
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tion von St. Maur, und vornehmften 
Verfaffers des neuen Lebrgebäudes der 
Diplomatick, Gelehrtengeſchichte der 
Tongregation von St Maur, Benedik⸗ 
tiner Ordens, worinnen man das Leben 
und die Arbeiten der Schriftfteller an: 
trift, die fie feie ihrem Urfprung von 
1618 bis auf gegenwärtige Zeit hervor⸗ 
gebracht, nebit den Urtheilen der Ges 
lebrten Darüber, famt der Beſchreibung 
vieler bandfebriftlidden Werte. Aus 
dem Sranzöfifchen ins Teutſche überfest. 
Erſter Band. Frankfurt und Leipzig, bey 
Stettin 1773. 629 Seiten in gr. 8, 


Fuͤr die gewöhnlichen $efer und Seferinnen iſt frey- 
lich das Buch nicht : aber defto reichere Nahrung für 
deu Freund der Sitterarhiftorie, in welcher die Congre⸗ 
gation des heiligen Maur ein fo anfehnliches Sach 
einnimmt, gewährt daffelbe. Wer die Geſchichte und 
die Schriften Mabillons, d'Acheri, Ruinarts: Blam- 
pins, Martianay, Delfau und einer Menge andrer — 
ihre Zahl beläuft fih in diefem Band auf Hundert — 
genau und zuverläßig kennen lernen will, fomme hier» 
her ! Da das Original nicht leicht zu erlangen und 
Foftbar ift, fo iſt das Unternehmen , eine treue und 
deutliche Meberfegung davon zu liefern, vielen. Danf 
werth. Noch ein Band wird das Werk befchlieffen. 


6) Geſchichte des Nadir Schah , Reifers 
von Perſien; in perfifcher Sprache vers 
faßt von Mirſa Mohammed Mahadi 

Bhan Wiefanderani, aus dem Perſiſchen 
ins Franzoͤſiſche überfegt von ärn. Wil 
liam Jones, Mitglied EEE 

Colle⸗ 
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Collegi zu Orford. Nach der franzoͤſi⸗ 
ſchen Ausgabe ins Teutſche uͤberſetzt. 
Greifswald, bey Roͤſe, 1773. 2 Alph. 17 
Bogen in 4. 
Auch dieſes Werk, das voll von Neuigkeiten aus 
der afiatifchen Geſchichte und Lirteratur it, war der 
Ueberfegung würdig. Sie hat noch Vorzüge vor dent 
Driginal und der franzöfifchen. Ueberſetzung, indem 
einige Nachrichten aus Hrn. Niebuhrs Papieren - 
beygefüge find. Hrn. Prof. Gadebuſch in Greife- 
walde hat man .die Ueberſetzung zu danſen. 


7) Des Vaters (richtiger: Paters) Joſephs 
Torrubia, ebemaligen Ardyivdrs und 
Geſchichtſchreibers des ganzen Srancif 
canerordens und Mitgliedes der Mißion - 
von Mjerico, Vorbereitung zur Natur⸗ 
geſchichte von Spanien. Mir vierzehn 
Kupfertafeln verfehen, welche viele Foßilien 
vorjtellen, die in den fpanifchen $ändern ver- 
fhiedener Welttheile gefunden werden. Aug 
dem Spanifchen uͤberſezt, und mie Anmor- 
Fungen begleiter, nebft Zufägen und Nach 
‚richten, die neueſte portugieſiſche Litteratur 
betreffend; von Chriſtoph Gottlieb von 
Murr. Halle, bey J. J. Gebauers Witt⸗ 
me und Joh. Jac. Gebauer, 1773. 22 Bo⸗ 

gen in 4 FU TER ’ 

Odgleich diefeg Werk vol von Vorurtheilen und 

Srrthümern ift, fo war eg doch, wegen mancher uns 

—— Nachrichten, gegen die man aber ſtets ein 

kritiſch Mißtrauen hegen muß, weil der Verfaſſer mit 

aller Leichtglaubigkeit eines Moͤnchs gearbeitet hat, 

‚einer Ueberſetzung würdig, Diefe war ſhon — 
ge 
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gefündiget, iſt num aber auch defto beffer ausgefallen, 
und mir berichtigenden und litterarifchen Anmerfuns 
gen des Ueberſetzers verfehen ; der überdies in 
der Borrede einige Vorurtheile oder Hypotheſen des 
P: Torrubia beftrirten, au von andern Spaniern, 
die fich imder Naturgefchichte hHervorgerhan, gehandelt. 
Disweilen Hat Hr. v. Murr feinen Schriftſtel⸗ 
fer abgefürzt, wo er nämlich von ganz befannten 
Dingen fehr umſtändlich ſchwazt. In dem erſten 
Anhang S. 123u.f. liefert er noch Zuſaͤtze zum vier⸗ 
ten Abſchnitt des Werks; und im zweyten, G.137°144, 
Zitel von neuen portugiefifchen Schriften, Biswe— 
len kommen, ſo wie in andern Murrifchen Schriften, 
Anmerfungen ‚vor, die nicht hicher gehörten; z.B. 
die Nachriche von dem teutſchen Ueberſetzer des Pe⸗ 
trons S. 192. WBundern muß man fi), dag Hr. 
v. Murr ©, 20 feines Borberihts den fchon im J. 
1764 geftorbenen Premontval für den Verfaffer der 
im J. 1769 herausgefommenen Recherches philofo- 
phiques fur'les-Americains hält, da’ doch allgemein 
befannt ift, daß diefes Werk. von dem Hrn, Kanoni⸗ 
tus von Pauw zu Zanten herrührer. 


8) Zen. Miynots, Abts zu Scellieres 
und Ehrenmitglieds des hohen Ratbs, 
„Gefbichte des Ottomannifchen Reichs 
von feinem Urſprunge bis zum Belgta: 
‚der. Srieden im Jahr 1740... Aus dem 
Franzoͤſiſchen uͤberſezt. Quidquid delirant 
Reges, ple&tuntur Achiui. Horat. 1. Ep.2. 
Mitau und Leipzig, verlegts Jakob Friedr, 
Hinz. 1774 686 Seiten in gr. 8, ohne die 
Dedifation und Vorrede des Ueberſehers. 
Diefer unterſchreibt ſich nach der Dedikation 
M. Job. Gottfried Wahsmurh, Arhidiafonus 
zu Remberg, Er hat, in fo fern man ohne Ar 
un 
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hung des Originals urtheilen kann, gut gearbeiter: 
aber er würde mehr Dank verdienen, wenn er. den 
flüchtigen und, alles übertreibenden Franzoſen Hier 
und da berichtiget und eingefchränft, und die von ihm 
gebrauchten Schriftſteller verglihen und angeführt 
hätte. Denn durd) das ganze Buch findet man niche 
ein einziges Citatum. In der Folge hofft er Zufäge 
und Anmerfungen von Hrn. Reiske zu erlangen und 
mitzutheilen. Dieſer erſte Band endiger fich mic der 
Degierung Selims des Zweyten (*). 


9) Briefe eines Italiaͤners über eine im 
Jahr 1755 angeftellte Reife nad) Spa: 
nien. Nebſt einem Derzeichniß der vors 
nehmſten auf diefer Reife angetroffenen 
Gemaͤhlde. Aus der franzöf. Heberfe: 
zung des P. Livoy. Leipzig, bey Schwi- 

“dert, 1774. 276 Seiten in 8. 

Sie verdienen gar wohl neben Clarke und Bas 
retti geſtellt zu werden. 





XI. 
Bermifchte Anzeigen, 


1) Den Siebhabern, welche. bey dem Herausge⸗ 
ber des Merfurs, entweder geradezu, oder durch die 
Herrn Collecteurs auf den Auszug der Schweizeria 
ſchen Alcefte unterzeichnerhaben, fann man nun zus 
verläßig melden, daß, nachdem der Herr Capellmei⸗ 
ſter Schweizer. diefes Wert dem Hrn, — 

u. 


¶ Das befte wäre wohl, dergleichen Franzoͤſiſche Manu⸗ 
faetur , die fich täglich anhäuft. gar nicht zu überfesen. 
Denn ein hitorifehes Werk, wo dem Lefer die Quellen, 
woraus man see pft hat, verborgen werden, it eben 
dadurch ganz unbrauchbar, weil man es blos als einen 
Noman brauchen kann. d. 9. 








ee 36 


Buchhändler in Leipzig, zum Verlag überlaffen, daſ⸗ 
felbe nun unfehlbar in bevorſtehender Dftermeffe die 
Preffe verlaffen, und durch den Hrn. Verleger fos 
wohl an die Herren Subferibenten, als an die wenigen, 
welche vorausbezahlt haben, abgeliefert werden wird. 
Diejenigen, welche fich innerhalb diefer Zeit. noch 
um den Gubferiptionspreis von 2 Rthl. 16 ggr. ei⸗ 
nes Eremplars verfichern wollen, werden erfucht, füch 
an Hrn. Schwickert felbft zu wenden, 


:2) Der Herr Canonicus Jacobi‘ in Halberſtadt 
bat, in einem kleinen Programm, eine Art von weib⸗ 
lichen Merkur, unter dem Nahmen "Iris, angefün- 
diget; ein Journal, welches er dem fchönen Geſchlech⸗ 
te unmittelbar widmet, und das ganz dazu eingerich« 
tet ſeyn wird, die mannichfaltigen DBedürfniffe des 
Geiftes und Herzens teurfcher Seferinnen zu befriedir 
gen, Der Plan hat unfern vollftändigften Benfall, 
und was fann man nicht von der Ausführung eines 
Werkes erwarten, woran der Genie und das Herz 
eines fo liebenswürdigen Schriftftellers zugleich ar⸗ 
beiten werden? Von diefem periodifchen Werfe foll 
alle vierteljahre ein Bändchen von funfzehn Bogen, 
. auf Schreibpapier, herausfommen. Der Preiß ift 
eine halbe Piftole, welche naͤchſtkuͤnftigen December 
bey Empfang des erften Theils vorausbezahlt wird. 
Hier in Weimar ift der Hofrach Wieland zu Anneh⸗ 
mung der GSubferibenten bevollmächtiger. 


3) Von der neuen verbefferten Ausgabe der teurfchen 
Ueberfegung von Shafefpears theatralifhen Wer, 
_ Ten, die uns die Drell- und Geßnerifhe Buch⸗ 

handlung hoffen läßt, follen, dem Vernehmen nad, 
die beyden erften Theile in Fünftiger Michaelmeffe 
ang Licht treten, Die Wahl zur. Ausführung eines 
folhen Unternehmens hätte nicht glücklicher fal- 
len fönnen, als auf den Hrn. Prof. Eſchenburg 
in Braunfchweig, einen Gelehrten der ſowohl von fei- 
ner Stärfe in der englifchen Sprache, als von Bir 

ele⸗ 
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Beleſenheit in den Fritifchen Schriften der Engländer 
rühmliche Proben abgelegt, und nicht erft feit ehge⸗ 
ftern ein befonders Studium aus Shafefpears Wers 
Fen gemacht hat. Diefe neue Ausgabe fol durch die 
noch unüberfezten Stüde und durch kritiſche Abhand⸗ 
lungen eine Bolftändigkeit erhalten, welche fie den 
Siebhabern der ſchoͤnen Litteratur defto fchäzbarer und 
Anentbehrlicher machen wird. w. 


4 Eine ſchwere Krankheit, welche den Verfaffer 
des Iournal de Lecture, im verwichnen Odftober zu 
Paris überfallen, und wovon er noch nicht ganz her- 
geftelle iſt, hat ihn in die Unmöglichkeit gefege die er⸗ 
fien ſechs Stüde feiner Sammlung zur beftimmten 
Zeit zu liefern. Als er hierauf befchloffen feinen 
Subferibenten wenigſtens den erften Theil im Jaͤn⸗ 
ner zu übermachen, und ihnen darinnen zu melden, 
warum die übrigen fünfe erft im März nachfolgen 
würden, mußte ſich ein unvermuthetes Hinderniß der 
Ausführung auch diefes Vorhabens entgegen fegen. 
Diefemnach fieht der Berfaffer des Iournal de Lecture 
ſich in die unangenehme Nothwendigkeit geſetzt durch 
öffentliche Blätter befannt machen zu laſſen, daß die 
erfte Ausgabe feiner Sammlung bis nächflfünftigen 
März verfchoben bleibe. Denjenigen Subferibenten, 
welche über diefen Aufſchub etwa ungehalten feyn 
möchten, fleht es frey ihr genommnes Engagement 
von ihren Colleckteurs zurüdzufodern. 


Auf Erempfare des Tournal de Lecture zu 18 und, 
12 Livres wird man fich hinführo zu allen Zeiten 
ebonniren können. Paris, den 24flen Dec: 1773. 


* ** 


5) Der juͤngere Hr. Richter in Altenburg macht 
ſich ein wahres Verdienſt um unſer Publikum, dadurch, 
daß er uns Nachdrucke von den beſten neuen Engl. 
Werken, die an Schoͤnheit des Papiers, Eleganz und 
Correcktion des Drucks den Originalen theils im Er 

en 
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fien nicht weichen, theils auch fie noch übertreffen, 
und in Anfehung der Preiße um ein Beträchtliches 
twohlfeiler find, als die Originale; menigftens in 
Teutſchland. Bon den bereits gelieferten Werfen, 
fönnen wir folgende mit dem größten Beyfall ans 
geigen: 

1) Yorick’s Sentimental Journey. in $vo. 

2) Gäy’s Fables. in 8vo. 


2 Tb life and Opinions of Mr. Triftram Shandy. 6 Voll. 
n 8v0. 


4) Four Poems. in gvo. 
$) Effays by Dr. Ol. Goldfmith. in gvo. = 
6) A Colleätion of English Plays. 


65) Einen Irrthum zu berichtigen, müffen wir ane 
kigenı dag der Entwurf des Ballers, Scipio der 

frifaner, (S. Merfur. 3 B. ©. 202.) welcher im 
sten Stüdf der gel. Srauenzimmerzeitung, wir 
wiffen nicht warum , dem Hrn. Noverre, zugefchries 
ben wird,. nicht Hr. YIoverre, fondern Hr. Betr 
tuch in Weimar zum Verfaffer habe, und eben da» 
felbft an des Prinzen Conftantins Durdl. ho» 
ben Geburtstage, im vorigen Jahre, zum erfienmale 
aufgeführt worden fey. 


7) Der Hr. Sekretär, U. 5. Baumgärtner, 
in Anfpach, hat durch eine gedrudte Nachricht bes 
kannt gemacht, daß er fich enrfchloffen habe, in An» 
fehung feiner ſchon angefündigteen Sammlung 
merFiwürdiger Ruinen des Orients, in 6 Baͤn⸗ 
den, ſich den Buchhändler Hauffe in Nürnberg zu 
affociiren, den Weg der Praͤnumeration zu verlaf- 
fen, und die Liebhaber blos um ihre Subkription 
zu bitten; als welche noch bis zur nächften Oſtermeſſe 
» offen ftehen fol. Gleich nach felbiger fol der erfte 
Faſcikel davon , in gros Folio, erfcheinen. Wer die 
Subfeription verfäumt, muß 4 Carld’or mehr zahlen. 
In Weimar nimmt der Gerausgeber des T. Mer⸗ 
Fur Subfeription auf diefes Werf an. 


Sünft. 3, 3te8 St, Aa9) Mit 
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8) Mit Erlaubniß.des Hrn Geh. Naths, und dem 
Wetterauiſchen und, Fraͤnkiſchen Neichsgrafen. Abgen 
fandten auf der ‚allgemeinen Deichsverfammlung zu 
Regenſpurg, Herrn von Piſtorius wird nachſtehen⸗ 
der Auszug eines Schreibens dieſes in Reichsgeſchaͤf⸗ 
sen über unfer Lob erhabenen Mannes befannt gemacht. 


„zu Jena iſt folgendes Werf herausgefommen: 
„Teutſches geiftliches Staatsrecht, abgetheilet 
„in Reihss und Kandkehr 2. von IJ. C. 
„Majer, beyder Rechten Doktor und der Welt« 
„weisheit Öffentliben Lehrer zu, Jena. Lem⸗ 
»g0 1773. Der Verfaſſer, ‚welcher. zur Unterwei⸗ 
„fung des Herrn Erbprinzen von S. Weimar in dem 
„teurfchen Staatsrecht auserfehen iſt, legt im diefer 
„Schrift eine Probe ab, daß er zu diefer wichtigen 
„Beſtimmung Gründlichkeit und Gefchicflichfeit bes 
„ſitze. Das Votzuͤglichſte beſtehet eines Theile Bars 
„innen, daß faft alles unmirtelbar aus den Reiches 
„gefegen und den dazugehörigen actis publicis faſt 
„ulleinig geſchoͤpft iſt, andern Theils dag man alle 
„ Materien, wovon fonft einzefne Ausführungen bes 
„Fanne find, hier beyfammen, in einer ſyſtematiſchen 
„Ordnung antrift, und aus diefem Grunde ift es bey 
„allen Regierungen, wo man -theils mit eigenen, 
„theils mit andern politifhen Religionsverfaffungen 
„und dahin einfchlagenden Geſchaͤften zu thun haty 
„ſehr nuͤtzlich, und vieleicht unentbehrlich. „ 
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Antworten 
an unſre Correſpondenten. 


x) Der Herausgeber, des Merkurs hat vor kurzem 
Yon einem Ungenaunten aus Prag ein Schreiben ers 
halten, über weiches er, aus Mangel eineg. andern 
Weges, ſich hier öffentlich erflären muß. Der Uns 
genannte beginnt, wie natüurlich, mit einer höflichen 
captatione beneuolentiae; und. „da anben (ſo fahre 
„er fort) Derofelben Teutſcher Merkur mit volfoms- 
„menſtem Rechte gleichfam als ein Probierftein der 
„teutſchen Auctorum genennt zu werden verdientt 
„ſolchemnach habe an niemanden andern als am 
„» Em. ꝛc. mic) verwenden zu fönnen vermenner, um 
2, Damit der Progreß einer aufferordentlich monftrofen 
» Wodenfhrift annoch bey Zeiten gehemmet wers 
„den möchte, melche hierorts in Prag feit dem 7ten 
„Januarii a. c. zur Schande unfers lieben Böhmer 
„landes herauskoͤmmt. Ich bin gänzlichen: der Mey» 
„nung, Em. ꝛc. wuͤrden zu unpartheyiſch geſinnet 
„ſeyn, als daß Hochdieſelben Sich durch die wieder⸗ 
„holten Elogen ſollten verblenden laſſen, mit welchen 
„man Diefelben in gedachter Wochenſchrift, zu beſte⸗ 
„chen, die feicht zu vermuthende Abfiche zit haben 
„feheinet. Ich kann mir ohnmöglid) in meinen Ges 
„danfen fürftellig machen , welchermaſſen Dieſelben 
„den neuherausgefuchten Stylum, in welchem einige 
„neuere englifche Schriften, ats ex. g. unter andern 
„das Miſchmaſch des Triftram Shandn, der ſich fo 
„„ uennender empfindfamer Neifen des Yorids, und 
unterſchiedliche in Teutſchland Feider zuſammenge⸗ 
„ſchmiedete Scartequen, als das Buch fub Titulo 
2» M**R**, die Beytraͤge zur Geheimen Geſchichte des 
„ menfehlichen Herzens und Verftandes, und noch eis ' 
„nige andere geſchrieben ſeynd, im deren Claſſe aller⸗ 
— Aa2 „dinge 
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„dings auch die hiefige neue Wochenfchrift, welche 
„Wochentlid Etwas heißt, und wohl mit befferm 
„Fug und Rechte Wochentlih Nichts heißen follte, 
„ an welcher Art Schriften ich hierorts feinen ver 
„nuͤnftigen Menſchen einigen Geſchmack zu finden 
„glaube, und auch fo ziemlich weiß. Dannenhero 
„habe Ew. ıc. anmit im Namen aller- und jeder vers 
„nünftiger Prager, ja ich darf fagen, aller $eute von 
„ Einfihe, a zu erſuchen mich erfecfen wol⸗ 
„fen, welcher Geftalten Diefelben gütigft geruheten, 
„ fowohlen überhaupt diefen Fauderwellifchen Stylum, 
„als in fpecie, obmehrermähntes Wochenblatt, for 
„fern es Hochdenenfelben nicht vieleicht unter aller 
„Kritif zu ſeyn fcheinere, bey nächft ſich ergiebiger 
„Gelegenheit in dem Teurfchen Mercurio verdienter 
„Magen herabzumakhen, und dadurch die jungen 
„ Wiglinge, die diefes Blatt zufammenfchmieren, 
„recht empfindlich zu züchtigen, um fo mehr, als lei⸗ 
„der auch verfchiedene fiebhaber und Leſer Dero vers 
„dienſtvollen Mercurii Vertheidigere diefes elenden 
Wochengeſchwaͤtzes ſeynd. Der gütigen Gewährung 
„diefer befliffentlichen meinen Bitte, wodurd, Dies 
„felben einen großen Theil des Prager Publici, und 
„namentlich mich gegen Derofelben verbindlich ma⸗ 
„chen fönnen, mich vertröftend, habe ich ſchluͤßentli⸗ 
„chen die Ehre ıc. 

Sintemalen und alldieweilen nun: aber wir, der 
Herausgeber und die Mitarbeiter, des M. Imo) mehr- 
befagtes Monſtrum einer neuen Pragifchen Wochen« 
fohrift bis dato zu handen zu befommen nicht. vermös 
gend gemwefen, ung aber 2do) verhoffentlichen won 
dem Hrn. Anonymo und wohldeffelben Herren Obern 
und Commitsenten nicht wird angefonnen werden wol 
len, dag wir in unferm Merkurio die beſagte Wochen» 
ſchrift herabmachen und deren Verfaffere empfindlich 
züchtigen follten, chebevor wir von dem Corpore de- 
lieti allforderſt ſattſamliche Kundfchaft erhoben 
hoben, und yon deflen Exiſtenz anliser.neraewillet? 

worden 
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morden ſeynd; allermaßen 3tio) ein folches Verfah- 
ren, als mir einer unheilbaren Nullitaͤt behafter , der 
Teutſchen Mercurius alles feines Verdienſtes und der 
ohnehin difforts nicht angemeffenen Befugfame, gleich- 
fam ein Probierftein der teutfchen Auctorum zu ſeyn, 
bey allen ehrlichen Leuten auf einmal verluſtigen doͤrf⸗ 
te: als getröftee man fich abfeiten eröfterten teutſchen 
Mercurii zu des Hrn. Anonymi und Committenten 
anwohnender billigmäfiger Gedenfensart, Wohldies 
felben bey: folcher der Sachen Bewandtfamme, von 
obigem befchwerlihen Anfinnen freywilig abzuftehen, 
und dieffeitiges Runftrichteramit mit derley in Rech⸗ 
ten nicht begründeten: periris nicht weiters zu behelli» 
gen, von felbften wohleinſichtlich bedacht und befliffen 
feyn werden. Sign. Weimar den ı März 1774, 


Uebrigens hätte fich.der Anonymus in feinem Ans 
liegen unmöglich ſchlimmer, als an den Herausgeber 
des. Merkurs addregiren können; als der. nicht nur, 
befannter maßen, ein eifriger Berehrer des englifchen 
Driginals von Triftram Shandy und Yorids empfind» 
famer Reife ift, fondern überdies noch das Ungluͤck 
hat, felbft Berfaffer der Scarteque, Beytraͤge zur 
Geheimen Gefchichte des menfhlichen Zerzens, 
zu ſeyn, ja-in der Verſtockung fchon fo weit gefoms» 
men ift, einige Stüde diefer Scarteque, alsı da find, 
die Palmblätter des Abulfaouaris und die Auszüge 
aus dem Philofophen Tlantlaquacapatli, für das Bes 
fie zu halten, was er jemals gedacht und gefchrieben 
haben mag. W. 


2) Der poetiſche Brief, Fida in Elyſium an 
ihren geliebten Laͤlius, iſt zwar nicht ohne Schoͤn⸗ 
heiten, und verraͤth ein aufkeimendes Talent, wel⸗ 
ches wir nicht erſticken möchten. Aber wir wünfchten 
daf der Verfaffer noch nicht daran dachte, feine Ber: 
fuche dem öffentlichen Urtheil auszuftellen. Wir em» 
pfehlen Ihm befonders die Bemühung , feine Gedan- 
fen in den wenigften Worten auszudrücden, und feine 
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Gemählde mit wenigen aber defto flärfern Zügen aus⸗ 
zuführen, mehr Rundung in den poetifhen Perios 
den, mehr Mufik in der Verfification, mehr Aufmerfs 
famfeit auf die genauefte Sprachrichtigkeit, und Ver⸗ 
meidung der fogenannten poetifchen Licenzen, — am 
allermeiften aber der Reminiscenzen aus den Dichtern 
die er gelefen bat. 


3) Schon vor geraumer Zeit ift dem H. ein Frag» 
ment eines Heldengedichts in Hexametren von einenz 
Ungenannten zugefchickt worden. Der Verfaffer vers 
muthet felbft daß diefes fehon vor vielen Jahren aufs 
geiegte Stüf eines ungollendeten Ganzen, in mehr 
als einer Betrachtung, nicht mehr in unfre Zeiten 
paffe; und. wir glauben, daß Er Recht hat. Einige 
Erellen hätten ung durch ihre Schönheit bennahe 
verführt; aber bey zwanzig andern — zupfte uns 
Apollo oder der gute Genius des ungenannten Dice 
sers beym Ohre; und wir gehorchten der Warnung. 


4) Von einigen andern eingefandten Berfen wird 
man diejenige ausfuchen, die fich über das Mittels 
mäßige erheben, und fie nach und nach einrücken, 
wenn es auch nurmäre, weil in einem Blumenſtraus 
die fehönften Blumen dadurch gewinnen, wenn fie 
mit minder fchönen-gepaare find. 


“.. 
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Politiſche Meuigkeiten. 


Kach dem für Rußland nicht günftig beendigten 
Seldzuge, hat der Feldmarſchal Romanzon. fein 
Hauptquartier zu Jaſſy genommen. Der Graf 
Grlof, melcher fonft als Generalifimus "auf der‘ 
Flotte gedienet, ift nad) der Armee abgegangen.: 
Der General Bauer aber foll den Befehl der Kaiz 

ſerin, unter dem Graf Romanzov zu dienen, ver⸗ 
‚beihen haben. 2 

Unterdejfen. hat nun, durch den Tod des Gros⸗ 
fultans Nuſtapha 11. ,deffen Bruder Abdul 
Hamet, umd nicht des Verftorbenen noch unmänz 
diger Sohn, den tuͤrkiſchen Thron beſtiegen; und 
man glaubt, daß der neue Sultan viele Neigung 
zum Srieden habe. Vielleicht ift viefer um fo chenz 

— Der zu hoffen, da Fraͤnkreich ſolchen zu vermittlen 
fich ernſtliche Muͤhe giebt, und Rußland von der, 
den Türken fo befihwerlichen , Bedingung der zwey 
neuen Grenzfefiungen abftehet. Unter den mwichtia 
gen Sorgen wegen eines fo lang anhaltenden Krie 
ges, vergißt die geoße Kayferin Catharina, den⸗ 
jenigen wichtigften Gegenftand nicht, wodurch ihr 
Andenken der fpäteften Nachwelt ehrwuͤrdig ſeyn 
wird; ich meyne, die neue Gefeßgebung für ihr 
unernießliches Reich. Sie beftinnmt durch eine 
neuerliche Ukaſe den Deputirten, welche an diefer 
Geſetzgebung fortwährend arbeiten, ganz beſonders 
aufmunterade Vorzüge und Freyheiten; fie bes 
ftimmt doppelte Straffe, als fonft in gewoͤhnlichen 
Fällen, demjenigen, der eines Verbrechens gegen 
einem der Depusirten fehuldig befunden wird; 
und damit jedermann ihren geheiligten Charakter 
erkenne, fo verftattet fie den Mitgliedern diefer Des 
putation ein gewiſſes öffentliches Zeichen zu tras 
gen. Die vortreflihen Erziehungsanflalten, wel⸗ 
he der Geheimde Rath von Betzkoy gemacht, 
und zu deren Fond derfelbe einen befrächtlichen 
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Theil feines eigenen Vermögens noch bey feinen 
Lebzeiten ausgeſetzt, haben den beiten Fortgang. 
Möchten doch alle Staaten, dergleichen einſichts⸗ 
volle, 'vermögende, mwohlthätige Freunde Befigen! 
Bey allen diefen glücklichen Ausfichten finden ſich 
doc in diefem Reich noch unfinnige verkehrte Men; 
ſchen, welche frech .genug find, fich als Nebellen 
und Aufiwiegler zu: zeigen. Einer Namens Pu⸗ 
gatjcheff hat ohnweit Kafan einen Aufruhr erregt, 
und: da die Rebellen. ven anfänglich gegen fie gez 
fhicften General Rarr gefchlagen; fo hat die 
Kayſerin den Feldmarfchall Ritter von Bibiform 
nunmehro mit genugfamen Truppen gegen. diefe 
Rebellen gefandt. 

Der bis auf den 2ꝛten Jänner limitirte Reichs⸗ 
tag in Poblen ift von neuen wieder bis in den 
May limitiret worden, Bis dahin wollen der Koͤ⸗ 
nig, die. Gefandten der drey verbundenen Höfe, 
und die Delegirten fich wegen eines Planes der 
neuen Negierungsform dieſes Neichg vereinigen. 
Nach einer neuen Charte beträgt der an Defterreich 
sefommene Theil an Duadratmeilen 2700, der an 
Mußland 3440, der an Preußen 900, und der noch 
übrige Theil von Bohlen 15300, Die Defterreichis 
fchen und Preußifchen Truppen haben Pohlen ge; 
raͤumet. Nah der am 2oten December vorigen _ 
Jahres zu. Lemberg erfolgten Huldigung in den 
nunmehro Defterreichifhen Königreichen Gallicien 
und Ludomirien, verläßt der Graf von Pergen 
diefe Länder, und am deffen Stelle tritt der Graf 
von. Yaddid als Stadthalter, und der Graf 
Wrbna als. Präfident. Die Unterhandkungen 
des Grafen. Galowfkin mit dem Preußiſchen Ges - 
heimden Rath Keiharde in Danzig, füllen zum 
Vergnuͤgen gedachter Stadt fich beendiget haben. 

Die. von Dannemark, gegen das Gottorpifche 
Holfiein, an den Grogfürften von Rußland abge; 
tretene Grafſchaften Oldenburg und Delmen, 


horſt, 
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borft, haben nur vier Tage ihrem neuen Lande 8; 
heren angehört. Diefe Eurze Negierung bezeichn.es 
fich durch die wohlthätigfte Handlung. Der Groß; 
fürft befreyte auf ewig die Unterthanen von allen 
aufferordentlichen Auflagen und Steuern; und un; 
ter diefer Bedingung tritt derfelbe aus Grosmuth, 
feiner no unverforgten jüngern Solfieinifhen 
Linie, und dermalen dem, Bifchoff von Luͤbeck 
und deffen mänhlicher Nachkommenſchaft beide 
Graffchaften ab. Der König von Schweden und 
feine Heren Brüder, als nechfie Agnaten des 
Großfürften, follen aud) ihre Einwilligung zu dieſem 
gänzlichen Umtaufch und Abtretung gegeben haben. 


Diefer König fährt fort unter der neuen Regie— 
rungsform Schweden glücklic) zu machen. Der 
Nachwelt verdienet das Echreiben aufbehalten zu 
werden, welches er an den ehemaligen Genator 
Grafen von Zoepken, unt denfelben zu bewegen 
wieder in feine Dienfte zu treten,’ erlaffen hat. 
„An der Spiße meines Staatsrath fordere ich Sie 
„auf, mir mit Ihrem Rath zu dienen und mein 
„Sührer zu ſeyn. Kennte ich in meinem Reich ei 
„nen Dann, der Sie an Klugheit und an Nedlich- 


„leit überträfe, fo würde ich Sie in Ruhe gelaffen 


„haben. Allein der Himmel, der ung Fluge und 
„verftandige Männer ſchenkt, beftimmt fie auch zus 
„gleich dazu, fich das allgemeine Befte angelegen 
„fenn zu laffen. Sch habe jtzt meine Pflicht erfüllt ; 
„erfüllen Sie nun die Ihrige. Ich habe meinem 
Volk und ganz Europa zeigen wollen, daß ich 
„meinem Throne feinen andern Glanz zu geben fu; 
„he, als den die Tugend über ihn verbreitet. 
„Sollten Sie ſich indeffen länger weigern, meinem 
„und meines Volks Verlangen zu mwillfahren, fo 
„werden Gie diefeg vor der. ganzen Nation und der 
„Nachkommenſchaft zu verantworten haben. „ 


s 
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Die Reichs⸗ Cammer Gerichts? Viſitation zu 
Wetzlar bekommt nun ihre völlige Thätigkeit. Der 
zeither fufpendirt geweſene — —— 
von Reus, genannt Haberkorn/ iſt nach unters 
füchter Sache, wegen der ihm zur Laſt verbleiben? 
den Nerbrechen, feines Beyfigeramtg gänzlich entz 
feßet, und ihm zugleich anbefohlen worden, ins 
nerhaib 6 Wochen fich von Wetzlar zu entfernen, 
und fich niemals wieder in dem Wohnſitz des Kay⸗ 
feel: und Reichgeammergerichts ‚betreten zu laſſen. 
Sngleichen find, mit. Vorbehalt weiterer Unterfus 
ungen, die Stellen. der ebenfalls fufpendirten 
zween Benfißer; Pape von Papius; Und von 
Yiertelbla für erledigt erklaͤhrt, und möchten bes 
ren grobe Verbrechen vielleicht eine wohlverdiente 
härtere Strafe erwarten, — — 
In Dresden hat der. Churfuͤrſt ein neues 
Oberfinanzkollegium errichtet; dieſem ſind alle 
Kaſſen untergeordert, und aus demſelben werden 
alle, Gelder bezahlet. Doch ſind die zu Abbezah⸗ 
lung der Steuer⸗ und Cammer⸗ Schulden beſtimmte 
Kaffen davon ausgenommen. Das Beylager des 
Prinzen Rarls.von Zweybrücken mit der Chur 
fürfiliyen Prinzeßin Amalia von Sachſen, ift in, 
Dresden den. 13 Febr, in geößter Stille vollzogen 
worden. - Der einftweilige. Aufenthalt der Neuverz 
mählten wird zu Neuberg in der Oberpfalz ſeyn. 


Nach der Zurucktunft der Frau Landgraͤfin von 
Zeſſendarmſtadt von Petersburg iſt auch die Ver⸗ 
lobung ihrer dritten Prinzeßin Tochter, der Prinz 


zefin Amalia, mit dem Erbprinzen von Baaden 


befannt. gemacht worden, 

Dem ruhmwuͤrdigen Benfpiel des Churfürften 
von Maynz iſt nun auch dev Fürft Bifchof zu 
Wuͤrzburg gefolgt, und hat aus feiner Scatoul⸗ 
le ein Schulmeifterfeminarium geſtiftet. 
ler Die 
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Die englifhen Colonien in Amekica haben fich 
der Einfuhr des Thees von der Hftindifchen Coms 
pagnie, worauf das engliſche Parlament eine Abgas 
be gelegt, einmüthig wiederfeßt, und wollen fich zu 
feinen Auflagen, welche ohne ihre Einwilligung 
ihnen von dem Parlament auferlegt werden, 
verſtehen. Beynahe fcheint es, daß England fih 
in einiger Verlegenheit darüber befinde, 


Der Marquis von Wonteynard, frangöfifcher 
Kriegsminifter, hat die große Anzahl der unter 
des jegigen Königs langwierigen Negierung Nerz 
wieſenen vermehret, Gein Departement hat 
der Herzog von Aiguillon nur einftweilen erhals 
ten; man glaubt aber daß er, fo wie ehemals der 
Herzog von Choifenl, das Kriegsdepartement mit 
dem von den auswärtigen Gefchäften vereinigen 
werde, ? 


Die Sourbonifhen Häufer Haben nun auch dem 
Paͤbſtlichen Stuhl die zeithero in Beſitz genonimene 
£änder Avignon, Benevento und Ponte Cerz 
vo wieder zurückgegeben, und dafür in einem 
Eonfiftorio die herrlichſten Lobeserhebungen vom 
Pabſt erhalten. Der ehemalige General des auf 
gehobenen Jefuiterordens Abt Ricci fise noch im; 
mer nebft vielen feines Ordens auf der Engelsburg. 
Die Nußifche Kanferin — aber in denen ihr 
zu Theil gewordenen Pohlniſchen Provinzen, diez 
fen Drdensgeiftlichen eben ſolche Frepheiten wie 
der König von Preußen in feinen Staaten, 


In der Gicilianifchen Hauptſtadt Dalermo 
find große Unruhen gemefen, welche doch endlich bey; 
gelegt zu feyn fcheinen. Auch hat der Venetiani⸗ 

he Staat verfchiedene Bornehme und Mitglieder 

e8 Senats in Verhaft nehmen lafien, und ohnge⸗ 

achtet derfelben eigentliches Verbrechen nicht befannt 
geworden, fo ift doch mehr als — 
a 
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daß ein unerlaubtes Verſtaͤndnis mit einer frem⸗ 
den Macht, bey den dermaligen Kriegsconjunctu⸗ 
ren, die Urſach iſt. 


Der Herzog von Parma hat nach ſeiner Ausſoͤh⸗ 
nung mit dem König von Spanien und Frank 
reich mehrere Unabhängigkeit erhalten. 


Der König von Portugall hat feinen Unterthanen 
anbefohlen feine Befehle von dem Päbftlichen Nun; 
cius oder aus der Datarie von Rom anzunehs 
men. Auch, heißt eg, würden die Juden dag freye 
Keligiongerercitiam , gegen Erlegung einer Sum 
ma Geldes in den füniglihen Schag ; erhalten. 
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7 Homme. 

iR Gott ſey mein Lied! wie wallt mein Blut 
RER 5 | Ber meiner Harfe Klang! 

7 Gott fey mein Lied! Ein Lied voll Glut, 
Der Himmel mein Gefang! 





Singt ihn, Der Welten ohne Zahl 

Mit allgewalt'ger Hand 
8’ Leere warf; wie einen Ball 

Almächtig fie umfpannt, 
Er iſt's, der mit dem, was er ſpricht, 

Zugleich die Wuͤrkung paart. 
Er ſprach zum Dunkel: Werde Licht! 

und ſiehe da, es ward. 
| 42 Er 
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Er. ift in jeder Sphäre Gott, 
In jeder Zone Herr; 

Im Wurm und in dem Behemot 
Iſt er gleich Gott, gleich Herr. 


Er huͤllt tief in der Wetter Nacht 
Sein zürnend Angeficht. 

Die ernfte Stimme feiner Macht 
Iſt's, die im Donner ſpricht. 


Allguͤtig winkt er, Wetter fliehn 
Auf ſeinen Wink zuruͤck; 
Die zitternde Natur ſieht ihn, 

Und Leben ſchenkt ſein Blick. 


Ein ewig Licht umgiebt ihn ganz 
Im ungemeßnem Raum; 
Der Morgenroͤthe hoͤchſter Glanz 
Iſt ſeines Kleides Saum. 


Ihm opfert die Natur den Dank, 
Den Menſchen ihm entziehn; 

Der Sturmwind braußt ihm Lobgeſang, 
Und Wellen preißen ihn. 


Zu 


— 


Zu ſchwach mein Lied ihn zw erhöhn, 
zu ſchwach biſt du für ihn, 

Bor dem Iobfingend Cherub ftehn, 
Anbetend Seraph fnien. 


Ihn preißt der Heilgen Lobgefang 
Mit Engels Melodien. 

Schweig Harfe! denn aͤonenlang 
Lobt felbft der Himmel ihm, 


B—ch. 


An Fanny. 
Sieh Fanny, an der Roſe hier 
Zween klare Tropfen haͤngen; 
Sieh' wie ſie ſympathetiſch ſich 
Zu ihrem Buſen draͤngen. 


Sie naͤhern ſich; wie zittern ſie 
Bor Liebe ſich zu kuͤſſen! 
est, kaum berührt, o Fanny, jezt 
Sieh’ fie zufammenfließen. 
ee 13 
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| O Fanny dieſen Tropfen- Taf 
Mich ung zum Sinnbild wählen. 
Betracht ihn; fiehft du nicht, er iſt TERE 
“Ein Bild von pnfern Seelen? 


Als fie entzückt im erſten Kuß 
Auf unfern Lippen hiengen, 
Da war es, Fanny , wo fie ſich 
So ſchweſterlich umfiengen. 


Wie hier zween junge Tropfen Thau 


Zerſchmolzen ſie in eine, 
Die in uns lebt, denkt, fuͤhlt und liebt, 
Zugleich die mein' und Deine. 


da. 
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Nanie, 
- auf ein zerbrochnes Paſtell⸗Gemaͤhlde. 


An das Fri. v. G**. 


Weint Muſen, Grazien und Amoretten, 
Das ſchoͤne Bild iſt hin! 

O weint mit mir, Sylphiden, Zephyretten, 
Das ſchoͤne Bild — iſt hin! 


Das lieblichſte, gefaͤlligſte der Weſen, 
Das mahlende Magie 

Mit Farben ſchuf, die Amor ſelbſt erleſen; 
Ein holdes Maͤdchen, wie 


Sie ewig jung und ſchoͤn, in Paphos Hainen, 
Im Dienſt Cytherens gehn, 

So reizend, wie ſie Muſelmaͤnner meynen 
Im Paradies zu ſehn. 


Und nun zertruͤmmert jeder ihrer Reize! 
Verwiſcht die Lilienbruſt! — 
O fließe Thraͤne! fließ; in Marmor beige 
Des ſchoͤnen Bilds Verluſt! 
A4 Ein 
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Ein häßlicher den Stye entfloh'ner Gnome 
Stieß mit verruchter Hand, 

Beraufcht von feines Eifers Strome, 
Es neidifch von der Wand. 


Meint Mufen, Grazien und Amoretten, 
anettens Bild — ift Bin! 

O meinet mit, Sylphiden, Zephpretten, 
Das fchöne Bild iſt hin! 


5—d. 


Auf das erfie Veilchen. 


Sc mir gegrüßt, der Frühlingsfinder 
Geliebter Erſtling! — Find ich dich? — 

Hab’ Dank, daß du dem Schlaf geſchwinder 
Entflohft, und blühteft hier für mic), 


Im dunfeln Thal, am Heinen Duellchen 
Slühft du im trauernden Gewand; 
Dich tränkten Heine Silberwellchen, 
Und Morgenthau, bis ich dich fand, 


- Du, 


— 55 
Du, meines Lebens Bild, verborgen 
Und ungefehen. Dufteft du 
Nur wen’ge Fühle Frühlingsmorgen, 
Und eilft dann der Verweſung zu. 


Und ſchlummerſt dann, geliebtes Meilchen, 
und wo du ſchlummerſt, keimen ſchon 
Jezt unbemerkt noch junge Veilchen, 
Und eilen auch, wie du, davon. 


Wenn ſink' auch ich im ſuͤſſen Schlummer 
Des Blumentodes ſtill dahin? 

Wenn wird nach ausgeweintem Kummer 
Auf meinem Grab' ein Veilchen bluͤhn? 


Schon ſeegn' ich den vergeßnen Huͤgel, 
Und grüße froh mein wartend Grab, — 
Umfchatte mich mit deinem Klügel, . 
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An Mad. Sdhl..t, 


als ihre Genefung mit Weberreichung eines 
Epheufranzes gefeyert wurde, 


Den Epheu, den in Griechenland 

Die Freude fonft, bey jedem Mahle, 

Um ihres Lieblings Schläfe wand, 

Und ohne den man nie Horazen zechend fand, 
Reicht izt, mit freundfchaftlicher Hand, 
Hygia dir, und tränft aus voller Schale 
Dich mit verjüngter Kraft, 

Des Lebens Güßigfeit zu ſchmecken, 

Und alle Sorgen, alle Schrecken, 

Die ſich der Kleinmurh unterm Monde fchaft, 
Gehuͤllt in Weißheit, zu vergeffen, 

Und o! von ung begleitet und geführt, 

Friſch fortzumallen, bis im Schatten von Cypreſſen 
Dein Blumenpfad fich fanft verlieher, 


B..% 





Hain: 
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Dunkler Hain! in deinen Schatten * 
Singt der Juͤngling und der Greiß, 


Und dag unbefcholtne Mädchen " 
Wandelt unter Liedern hin. 


Schlummer laͤhmt der Weſte Fitfig, 
Wenn der volle Chor beginnt, 

Und die Dryas nicht ung lächelnd 
Kon der hohen Eich’ herabs 


Horchend ſteht die fehlanfe Fichte 
um die frohen Sänger her; 
Kon der Wand. der grauen Berge 
Singt der volle Chor zuruͤck. 


Preis dir, wenn der junge Morgen 
uns in deine Schatten lockt! 
Preis dir, wenn am rothen Abend 

Silberthau die Wipfel traͤnkt! 


Preis von jedem muͤden Wandrer 
Den dein kuͤhles Dunkel birgt, 
Wenn 
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Wenn ihm Staub umd Mittagsſonne 
Einen laͤngern Meg verbeut: 


Preis dir, wenn ein ſanfter Schlummer 
Sich auf ſeine Scheitel gießt! 

Preis dir, wenn er beym Erwachen 
Munterkeit und Leben fuͤhlt! 


Preis dir, wenn er an der Quelle, 
Die aus deinem Buſen fließt, 

Mit dem runden Pilgerhute 
Ungetruͤbtes Waſſer ſchoͤpft! 


Preis von jedem Schaͤfermaͤdchen, 
Die, in fanfter Unſchuld noch, 
Mit dem bunten Käfer tändelt, 
Und aus Blumen Kraͤnze drehe! 


Preis von jeder guten Schöne, 
Die hier in der Einfamfeit 
Mit den Gräschen oder Bäumen 

Bon der fühlen Liebe fpricht! 


Preis 
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Preis von dem beglückten Jüngling, 
Der fie dann im Buſch belaufcht, 
ud im Feuer ihrer Wünfche 
Geine Leidenfchaft gefteht! 


Dann in zärtlicher Betäubung 
Dankbar ihre Lippen kuͤßt, 

Daß ſie alles, Baum und Graͤschen, 
Ueber feinen Kuß vergißt! 


Preis von Allen, die der Tugend 
Und der Liebe Lieder weyhn; 

Die du in der zarten Kindheit 
Maͤchtiges Gefühl gelehrt! 


Preis, o Hain, von unſern Enkeln! 
Wenn wir einſt geftorben find, 
So verhuͤllen deine Schatten 
Guͤtig unſern Aſchenkrug. 


Sh**L 


An 
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Di Duelle der Vergeſſenheit, 

Aus welcher in der Fabelzeit 

Die frommen Schatten fich betranfen, 
Und dann, vom 2008 der Sterblichkeit, 
Kon Sorgen, Spieen und Nachtgedanfen, 
Bon Langmweil und von Zwang befrept, 
In feel’ger Wonnetrunfenheit j 

Hin auf Elyfiums Nofen fanfen ; 

ag mennft du, Freundin, was fie mar? 
Dein Benfpiel macht die Sache Flar; 

Du fennft nun Amors Wundertriebe, 
Bon diefen Lethe, glaube mir, 

Sehn wir die Würfungen an dir: 

Dies Zauberwaffer ift — die Liebe, 


Ein Tröpfchen, fey es noch fo Hein, 
In Unſchuld zuͤchtiglich hinein, 
Geſchluͤrft aus Amors Nektarbecher, 
Thut alles dies! — Was wird geſchehn, 
Wenn unerfahrne junge Zecher 
Im Trinken gar ſich uͤberſehn? | 
Das. 
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Das ſuͤſſe Gift! Es fehleicht die Kehle 
So fanft Hinab! Was Wunder auch, 
Henn eine wonnetrunkne Seele | 
Dem jungen Zaun beym erfien Schlauch 
Ein menig gleicht, — dem feine. Höfe, 
Sein Schlau, und der geliebte Freund, 
Der mit ihm zecht, das ganze Weltall fcheint? 


Du ſtaunſt mich an ?— O! um die Dichterföpfe! 
39! wie mir der Faununculus 
(Das ungleichartigfte Gefchöpfe, 
Mit Amorn, der von einem einzgen Kuß 
Zehn Jahre Iebt,) da ih ein Gleichnis brauche, 
Juſt in die Dueere laufen muß? 
Das erde Heine Ding mit feinem erſten 
Schlauche! 
Allein, ſo gehts uns armen Reimern gern. 
Nicht immer bleiben wir des Fluͤgelpferdchens 
Herrn. 
Bald uͤbermeiſtert uns die Laune 
Und bald der Reim. Wer ſieht den Abſtand nicht 
Vom Gott der Zaͤrtlichkeit zum Faune? 
Allein den Reim, die Laune ficht 
Dies wenig an; die wechſeln oder paaren, 
Nach 
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Nah Einfall und Gemaͤchlichkeit, 

Dft Dinge, die feitdem der Elemente Streit 

Ein Gott entſchied, noch nie gepaart gemefen 
waren. 

Die Laune Hohlt zur feinften Ironie 

Den Stoff vom Dorgebürg der Naſen; 

Und läßt der Reim nicht ohne Muͤh 

Den Hafen bey Delphinen grafen ? 


Allein, wie oft ein Narr mas Fluges fpricht, 
So ſprach auch diefesmal der Keim fo uͤbel nicht. 
Denn Etwas, gutes Kind ! ift, Jeider! an ber Sache. 
Nicht, daß ich’S dir zum Vorwurf made! 

Die Gragien verhuͤtens! — Aber doch 

Bleibt wahr, was wahr fe; daß, ſeit du aus 

Amors — Schlauche 

Den großen Zug gethan, du kaum von ferne noch 
(Der Himmel lohn's dem Fleinen Gauche!) 

Des Traumes dich befinnft, den wir für wuͤrk⸗ 

li) hielten, 
Ch diefe Amoen noch um deinen Bufen fpielten. 


Denn fprich mit Offenherzigfeit, 
289 find die Bilder jener Zeit, 
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Als, an der beften Mutter Seite, 

Wir, mie die guten frommen Leute 

Der alten goldnen Schäferzeit, 

In felger Abgefchiedenheit 

‚Bon Hof und Welt, wie unferd Geßners Hirten, 
Sm Schatten junger. Pappeln irrten? 
Die, weil ſie Panthea mit eigner Hand ge— 
ee pflanzt, | 
In unfern Yugen ſchoͤner waren 

Als Tempe,‘ wo mit Ioggebundnen Haaren 

um Daphnens Stamm die junge Nymphe tanzt 
Sprich, war in feinen Schäferjahren. | 
Apollo glücklicher als -ich ? 

Auch dich, Pſycharion, auch dic) 

Schien unſre Freundſchaft zu begluͤcken; 

Ein ſanftes geiſtiges Entzuͤcken 

In deinem Laͤcheln, deinen Blicken, 

Schien der geſchwiſterlichen Schaar, 

Die durch dein Anſchaun gluͤcklich war, 

Des Engels Wonne auszudruͤcken, 

Der ſich allein in ſeinen Freunden liebt, 

Und Wonne fuͤhlt indem er Wonne giebt. 


Sechſt. B. iſtesst. 8 0 
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O gute Pſyche, welch ein keben, — 
Hüte ihm ein guͤnſtiges Geſchick 
Ein wenig Dauer nut gegeben! 
Denn ah! es war ein Augenblick! 
Der Mond gieng auf, der Gtörer unſrer 

. "Sreuden; 
Der Amorn oft die Zeit zu Tange macht; 
Uns kam er ſtets zu früh; er kam, um uns zw 
ſcheiden. 
WVergebens hoften wir den Flug der braunen Nat 
Durch unfre Wuͤnſche aufzuhalten; 
Mir wurden im Olymp, wie billig, ausgelacht; 
Die Goͤtter ſparen ihre Macht; 
Kurz, Phoͤbus gieng zur Ruh, und alles blieb 
beym Alten. 

Was war zu thun? Geſchieden mußt' es ſeyn! 
Ein traurig Lebewohl erſtarb auf jedem Munde. 
Tod) dieſen lezten Blick! — da bin ich nun allein, 
nd ſtehe noch, mit ofnem Aug’ und Munde, 
Als wurzelt' ich in zauberifchem Grunde, 
Wie ein gebannter Nitter, ein, 


Nicht wahr, an alles dies erinnerft du Dich kaum, 
Vielleicht, wie man von einem Morgenfraum 
: Die 


Die ſchnellzerfließenden Geftalten ;.  :.. 
Vergebens ſich beftreber feft zuhalten ? 
Vergeſſen ift im Arm des beffern Agathon 
Der gute Pfammis,Danifchmende; 
Die Götterhen von Paphos fehn mit Hohn 
Auf ihn herab von ihrem Lilienthron, .. | 
Und klatſchen in die Heinen Hände. 
Doch, mas ift hier, ihr. Götterchen, am Ende 
So viel zu klatſchen? Spart den Hohn! 
Hoft nicht, daß uns der Werth der Ueberwund⸗ 
nen blende! 
Mit Zauberwaffen träge man leiht den Gieg 
Davon, 


Die Wahrheit, Freundin, iſt, daB der 
Bon Liebe gar nichts. wiſſen müßte, 
De in dies Wunderwerk ſich nicht zu finden 
wüßte, x 

Die erſte Liebe wuͤrkt dies alles, und noch mehr. 

Mit ihrem erften füßen Beben : 

Beginnt ein neues beffers Leben. 

So fehen wir im May. der Sommervoͤgel Heer 

Auf neuen Flügeln ſich erheben. 

£ wu ihnen, find wir num nicht mehr 
B 2 Die 
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Die Erdenkinder wie vorher; N“ 

Wir athmen Himmelslüfte,; ſchweben 

Wie Engel, ohne Leib, daher 

In einem Ocean von MWonne; | 

Beftralt von einer ſchoͤnern Sonne, 

Blüht eine ſchoͤnere Natur 

Kings um und auf; der Wald, die Flur, 
So daͤucht und, theilen unſre Triebe, 

Und alles haucht den Geiſt der Liebe. 


O Zauberey der erſten Liebe, 
Noch izt, da ſchon zum Abend ſich 
Mein Leben neigt, noch izt begluͤckſt du mich! 
Noch denk ich mit Entzücken dich, 
O Götterfiand der .erften Liebe! E 
‚Was hat dies Leben das dir gleicht, 
Du ſchoͤner Irthum ſchoͤner Seelen? 
Wo iſt die Luſt die nicht der Wonne weicht, 


Wenn von den goͤttlichen Clariſſen und Pamelen, 


Von jedem Ideal, womit die Phantaſie 
Geſchaͤftig war in Traͤumen uns zu laben, 
Wir nun das Urbild ſehn, Sie nun gefunden 
haben, 
x Hälfte unſrer Selbſt, zu der die Sympathie 
Geheim⸗ 


— 
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Geheimnisvoll uns hinzog; Sie, 
Im ſuͤſſen Wahnſinn unſrer Augen 
Das Schoͤnſte der Natur! Aus deren Anblick wir, 
Wie Kinder an der Bruſt, nun unſer Leben 
ſaugen, 
Von allem um uns her nichts ſehen auſſer ihr, 
Selbft: in Elyſiums goldnen Auennn 
Nichts ſehen würden auffer ihr, 
Nichts wuͤnſchen würden, als fig ewig anzu⸗ 
ſchauen! 


Von dieſem Augenblick nimmt ſie als Siegerin 
Baeſitz von unſerm ganzen Weſen. 
Wir ſehn und hoͤren nun mit einem andern Sinn; 
a — ſ nd De mehr. was fie zuvor ges 
weſen. 1, 
Die e ganze Shörfms, ift die Blinde ı nur, worinn 
Die Goͤttin glaͤnzt/ die Wolf auf der ſie ſchwebet, 
Der Schattengrumd , der: ihren Reiz erhebet. 
Ihr huldigt jeder Kreis der lebenden Natur, 
Ihr ſchmuͤcken ſich die Hecken und die Baͤume 
Mit jungem Laub, mit Blumen Thal und Flur; 
Ihr ſingt die Nachtigall, und Bäche murmeln nur 
Damit fie deſto ſanfter traͤume; en 
B3— ER 
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Indem der Wer, der ihren Schlummer kuͤhlt, 
Für fie allein der Bluͤthen Balfam ſtiehlt, 
ind, taumelnd vor Vergnügen, 

Auf ihrem Buſen fich ‚verliebte Nofen wiegen. 


Sie träume — ein füßes Laͤcheln ſchwebt 
Um ihren xörhern Mund, um ihre vollern 
Wangen; 
O! waͤr es zaͤrtliches Verlangen, 
Was den verſchoͤnten Buſen hebt! 
D: — f e — (ſo klopft mit ae 
2 Behlen - - "7 5222, 
Des — Herz), » fräumte ſte von -mir! 
O — fen der Aueh voſnans rind : 
* iin ner fi), und end der ee 
— ſche Blick 2 
Beſorgt zu: kuͤhn zu fen, und bebt son: * — 
=. mx giebt ihm — die Daͤmmerung iſt 
— 


Des Anſchauns, 8* reine Weile | 

Beweglos ſtehn, wie eine Marmorfäule 
Wie ſelig ex ſich fühlen muj; a. 
9 | ee“ Den 
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Den Goͤttern gleich zu ſeyn, was fehlt ihm noch? 
Ein Kuß, 

Ein eingger unbemerkter Kuß, 

Wie Zephyr tuͤßt auf ihre ſanfte Stirne. 

Der hoͤchſte Wunſch den feine Liebe wagt! 

Und auch dieg wenige ſo viel für ihn! verſagt 

Sein Zaudern ihm. Denn, ch’ fein Mund es 

wagt, — 
Reibt ehloe ſchon den Shlummer von der Suene. 
Sie ſchlͤgt die Augen auf Sefürzung, ; Zittz 
uͤchfeit, 

Und holde Schaan, in zweifelhaftem Seeett 

Verwirren ihren Stick, Er glaubt, ihr Auge jurne, 

Sieht bang ſie an, und flieht. — Nun ni rings 

"um ihn Her j 

Die weite Schdyfung dd” und leer; 

Die Luft nicht blau, der May nicht Hlühend mehr; 

Das Sonnenlicht hört auf für ihn zu ſcheinen. 

Dort ſizt er, wo der finftee Hayn 

Die — — wirft, auf einen: rayhen 

— Stein, 
Gefuhnos jedem eher als ungeliebt zu Roi, 
Gefühllos jeder Luft als ungeffört zu weinen. 


wurufe © 5 
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Schon finft des Himmels Ange zu, 

Schon liegt die Welt in allgemeinem Schlummer; 

Und er, verfenft in feinen Kummer, 

Er wird es nicht gewahr, Die Ruh | 

licht, Aermfter, deine Bruſt, und deine Augen 
lieder 

Der ſuͤſſe Schlaf. Der Abend weicht der Nacht, 

Die fehöne Nacht dem fehönern Morgen wieder, 

(Für dich nicht fhön!) und du, an Chidens Bild 

Geheftet, ganz von ihr und deinem Schmerz 
erfüllt, 

Bemerkſt es nicht! — — Und doch, bey allem feinem 
Leiden, 

nebt er die Quelle ſeiner Pein; 

Er naͤhme nicht der Goͤtter Freuden | 

em feinem Wahn geheilt em | : \ 


— 


Het: 


Erwarten,  fanfter Yngling, Bi. 

Henn Sie, — bie alle deine Leiden 

Di dir are, und, wenn ben deinem An⸗ 
ee 

one eine Wein aus ee Auge ſchlich, 


ne; Kaum 


2% 
Kaum Muth genug ſich wegzuwenden hatte, — 
Kenn fie‘ die "RAR verliehrt mieehr Wiederſtand 

zu thun, 

und, ganz des Gottes voll, das matte 
In Liebe ſchwimmende unſchuid ge Yuge nun 
An deiner Wange fi des füffen Drucks entladet, 
Und die vom Uebermaas bei u | 
Dem Schleyer ausgeriſſne Braft RN 
In underheelten Thränen badet! 


O J***, bey diefem Bild entfällt 
Der Vinſel meiner Hand? = "Nehmt ihn/ ihr 

nr Huldgbrkitihent ; ä 
Euch werh ich ihn! Und aufheſtellt 
In euerm Heiligthum, geliebte Charitinnen 
Sey, euch zum Ruhm, das unvollendte Bild. 
Von euerm Schleyer ſey s verhuͤllt 
Dem Faunenblik des Sclaven ſeiner Sinnen, 
Dem unbegreiflich ift, wie man 
Mit Amors Dienſt den euren Paaren kann; :? 
Der Flammen, die bey ihm nur in den Adern Kill 
Vom Schlauch Silens entlehnt, 
And die Empfindungen oerfeinter innrer Einnen 
In Phrynens Atmen höne | 

i 85 ’ Ders 
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Verachte, Pſyche, der Bacchanten eo 


Und Satyrn Hohn! Geneuß der felgen. Schwaͤr⸗ 
merey, 


Des goldnen an⸗, der uns zu Anverwandten 
Der Goͤtter macht! Laß kalte Sylophanten 
Beweiſen daß es Taͤuſchung — FE 
Und glaube du, Gluͤkſelige, der Stimme | 
Des Engeld der in deinem Buſen wohnt! 
Neu iſt die Wonne dir, womit uns Amor lohnt; 
Durch manche <hrän’ erkauft, und deſto ſuͤßer! — 

HM Schwimme 
In dieſem a . &k, die gefällig, ſich 
Mit der Natur * dem Geſchick verglich, 
Dich, ſchoͤne Freundin, zu begluͤcten,. 
Die Tugend billige dein Entzuͤcken. 
Und Amors holde Schweftern pfluͤckren 
u wenn Kranz für * 34 


Du biſ — — und * — - vage en! 
Es fen! die Freundfchaft enfert nicht. ... | 
Noch tanzt das magische Geſich 
um deine Stirne, noch iſt alles eitel Et, 
Und, Himmel um dich her; noch füieſet ungemeffen, 
Seid d dem unendlichen, Moment ber, Ewigkeit, 
Die 
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Die Zeit der ſuͤſſen Trunkenheit — 
O Pſyche, auch für mich war einſt fo eine zeit! f 
Was hätt ich damals nicht vergeffen, 
Als ich in dem Bezaubrungsftand,, 
Worinn du bift, mit Chloen mic) befand; 
Und, wenn ich ihr, fo früh, es tagte, 
Big unbemerkt der legte Stral verſchwand, 
Was ich fuͤr ſie empfand, 
Ein ewig Einerley, auf tauſend Arten — 
Den —— * zu kurz es ihr zu ſagen fand. 


Fur Se 
FE 


© ——— gleich, den Stunden, 
In ihrem Anfchaun zugebracht! 
O Wochen, gleich dem Traum in einer Sommernacht! 
Geliebter Traum! der, laͤngſt verſchwunden, 
Noch durch Erinnrung glücklich macht! | 
Wo ſeyd ihr Hin, ihr unbereuten Freuden, 
Du Bluͤthe der Empfindfamfeit, 
Ym die wir jene goldne Zeit 
Schuldloſer Unerfahrenheit, 
Und unbeforgter Sicherheit, 
Und mefenlofer Luft und weſenloſer Leiden, 
Mit aller, ihrer Eitelfeit, 
In weiſern zog oft UBER: ne 
Du 
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Du erſter Druck von ihrer ſanften Hand, 

Und du, mie dem ich mein entflohnes ‘Leben 

Auf ihren Lippen wieder fand, . 

Du erfter — — euch kann fein Gott mir wie⸗ 
£ dergeben! 

Sie welkt dahin des Lebens Blumenzeit! 

Ein ew'ger May bluͤht nur im Feenlande; 

Und Amors reinfte Seligfeit 

Bringt uns zu nah dem Götterftande,:. © 

Um dauerhaft ju ſeyn. Wie felten iſt das Gluͤck 

Das deine Liebe kroͤnt, Pſycharion! Wie ſelten 

Erhoͤrt das neidiſche Geſchick | 

Der erften Liebe Wunſch! Wir gäben Thronen, 

| — Welten, | 

In ihrem Rauſch, „um reine Hütte Hin; 

Ein Huͤttchen nur, im Land der Geßneriſchen Hirten, 

Juſt groß genug, um uns und unfte Shhaͤferin, | 

Die Gragien und aimorn zu bewirthen. | 

Sie wüchfen von ſich ſelbſt, im Schutz des guten 

Dans, 

Die Bäume R die, indem wir ſorglos kuͤßten, 

uns Muͤßiggaͤnger naͤhren müßten! 

Wie ſelig! — aber, Zevs lacht des verliebten 

Wahns. 


* 
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Sein Schickfal trennt — aus guten Gründen — 
Den Schäfer und die Schäferin. u 
Und o! wie ſpitzt ſich einft des Paftorfido’s * 
Wenn zu den väterlichen Linden 
Das Glück zurück ihn führt), die holde Schifrein 
Auf deren Schwur und treuen Sinn 
Er ſeines Lebens Gluͤck verſichert war zu gründen, 
In eines Andern Arm zu finden ! 
zu gluͤcklich wenn vielmehr ihr Afchenfeug, 
Umringt yon traurigen Cypreſſen, 
Ihm fagt: * Daphnens Herz, von ſtillem Gram 
gerfreffen, 
Aus Schnfucht brach, und Zug vor Zug 
Sein werthes Bild mit fich ing fand der Schatten 
trug; 
Daß in der lezten Todesftunde 
Ihr Aug’ * noch geſucht, und auf dem talten 
Munde, 
Sein Dale noch geſchwebt; — Doch dreymal 
gluͤcklicher, 
Wenn, wie Amandus und Amande, 
Nachdem ſie as Jahr zu Waffer und zu 
Lande 
Durch Berg und Thal, von Zara’s heiffem Sande 
Bis 
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Bis’an den gelben Fluß, ſich raſtlos aufgefücht, . 
Der Liebesgott mitleidig ihres Flucht 
Ein Ehde macht, im Thor von Samarkande 
Sie unverhoft zufaommenfügt, 
nd, wie fie nun, im vollen ueberwallen 
Der zaͤrtlichkeit, ſich in die Arme fallen, 
Davon mit ihren Seelen fliegt. 
| 8 
Doch, Freundin! ſetzen wir den ſeltenſten der 
Faͤlle; 
Denn ſelbſt die Königin der Amorn ſah fi nie 
In diefem Fall; Vulkan vertrat des ESmanns 
Stelle, 
Und für Adone feufjte Sie!) 
Gefezt daß Cypripor und Hymen fich verbanden, 
Zwo Hälften, die, zum Glüc, einander fanden, 
SH zu befeligen, mie mit gefammter Hand 
Die beyden Götterchen ung glücklich machen fönnen ; 
Kurz, Pſyche, fegen wir ein Band _ 
ie Deines ift: glaubft Du, der Wonneftand 
Der erſten Schwaͤrmerey, er werde dauern 
fönnen ? 
Wie gerne wolle ich Div den füßen Irthum 
‚ gönnen! 
Doch, 
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Doch, leben wir nicht unterm Mond? 
Was bleibt vom Loos der Sterblichkeit verſchont? 
Ja! lebten wir im Lande der Ideen, 
Dann gaͤb' ichs zu! Allein in unſter Melt, > 
* dieſer Werktagswelt ‚ 10, bloß vom fangen 

Stehen, 

| — der Koloß von Rhodus endlich fälle, 
Wird, glaube mir, fo Iang fie felbft noch A 
Nichts Unvergängliches geſehen. tn 
Da hilft Fein Neiz, Fein Talisman, 
Der Zander loͤßt fih auf! — Wir effen 
Berfhlingen oft, und thin nicht wohl daran)-- 
Die füße Frucht, und mitten in dem Wahn 
Des neuen Goͤtterſtands, dem magiſchen Vergeſſen 


Der Menfchheit, werden ung die Yugen aufgethan. 
So wie die Geele fich, dem Leibe 


Zu nahe macht, weg iſt Die Zauberey 

Die Göttin finft herab zum Weibe, 

Der Halbgott wird ein Mann, — Doch, Pſy⸗ 
| che, wenn dabey 

Die, ſo am meiſten wagt, am wenigſten verloͤhre, 

Verdiente Sie, den Grazien zur Ehre, 

Nicht ein Capellchen in Cythere? 


eh 
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Daß übrigens Euch in der ſtolzen Ruh 
Des fhönften nn nicht die. Prophezeyhung 
ſſtoͤre! 
Geſezt, der — ſagt' ihr zu — 
Uns anderm Erdenvolk iſts immer ſehr viel Ehre 
Daß und ein Mann wie Er, ein Weib wie Du, 
Sobald als möglich angehöre, 
Der Menfhenftand, den Doktor Mandevil 
And Freund Jan Jack, (wenn ihn die Laum, 
auf Vieren 
Zu gehn, ergreift), bey uns verkleinern will, 
Hat feinen Werth; „und unter allen Thieren 
(Die Kaffern nehm ich aus) iſt, wie ein weiſer Mann 
Borlängft geſagt, nicht eines anzuführen, : 
Das. fich an Tugenden mit ung vergleichen kann. 
Vorausgeſezt, daß Amor mit den Muſen 
und Grazien die lezte Hand 
An uns gelegt! — denn, in dem rohen Stand, 
Worinn an Mutter Iſis Buſen 
Die meiſten hangen, geb ich zu 
Daß mir ein huͤbſcher Sapajou, 
Der Sperling Lesbiens, ein Taͤubchen aus Cythere, 
Und Greſſets Papagay zum Umgang lieber wäre, 


Dir, 
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Dir, Schweſterchen, und Deinem kuͤnft'gen 
Mann, 
Beguͤnſtigt wie Ihr ſeyd von Grazien und Muſen, 
Steht ganz gewiß die ſchoͤne Menſchheit an, 
Zu der, ſo wie das Nektarraͤuſchgen ſchwindet, 
Die Goͤttin unvermerkt ſich nuͤanciert befindet. 
Auch das Gedaͤchtnis wird dann wieder aufgethan. 
Im kleinen Hayn der Nachtigallen 
Wird, Pſyche, Dir mein eignes Bild ſogar 
Nicht ohne Wunder, wo's fo lang geblieben war) 
Straks wider in die Augen fallen. 
Die Freundſchaft, eingefezt in ihr erlangte Recht, . 
Wird nicht mehr, weil Ihr ofen breit, 
Bon ferne ſtehn und fich. verlaffen graͤmen; 
Doc wird fie willig fi ich bequemen, 
In Deinem Herzen nur das Bläschen einzunehmen, 
Das Amor ‚felbft, der doch nicht alles füllen Fan, 
hr gerne laſſen will. Auch wird er bald geftehen, 
Daß — wär eg nur, um zugufehen 
Wie wohl Euch) ift — man dann und wann 
Den Freund, fo nebenher, "ganz wohl gebrau⸗ 
chen kann. 

w. 
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; Bey dem Grabe - — 
| de 
Heren Cammer⸗Praͤſidentens von Herde. 





Ich ſehne mich nach Deinem Grabe, 
Mir ewig unvergeß'ner Freund! 
So lang ic) eine Thraͤne habe, 
Sey ſie auf Deine Gruft geweint! 


Mit Dir ſtirbt meiner Lebensfreuden 
Der ſchoͤnſten eine matt dahin: 
Du fliehſt zum Sitz der Seligkeiten, 
und — troſtlos ſeh ich — Dich entfliehn! — 
6 
Nun ſpricht, in ſtillen — | 
Dein frommer Mund nicht mehr mit mie 
Bon jeder Tugend heiligen Rechten, 
Und ſtillet meine Wisbegier! 


Nun Hopft, empfindfam für die Freude, 
Geruͤhrt bey Deiner Freunde Schmerz, 

Geoͤfnet jedem fremden Leide, fe 
Nicht mehr Dein frontmeg, fanftes Herz! 


Bon feinem Vorurtheil geblender, 
Der Tugend ohne Schminke treu, 
Haft Du den fchönften Lauf vollendet; 
Und flirbft, wie Du gehandelt — frey! 
Und 


- 
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Und fiehft nun mit verfiärtem Blicke 
In Deines Lebens edlen Gang, 
Von Gott belohnt, entzückt zurüde; 
Enträchfelft den Zufammenhang 


Kon Gottes Schöpfung, — von dem Plane, 
Den feine. Weiskeit fih entwarf; 

Durchdenkſt ihn, feffelfrey vom Wahne, - 
Den ftets ‚Dein ſtaͤrkrer Geift verwarf. 


Su an Deinem Afchenfruge, 
In den gerecht’ fien Sram verſenkt, 

Mein Auge Deinem hohen Fluge 
Bon ferne folgt, — Dir Wraͤnen cheutt, 


Und — nachzuſchlummern Dir, ſich ſehnet! 
Mein Ziel kommt auch — und bald vielleicht! — 
An meines Grabes Bild gewoͤhnet, 
Wuͤnſcht ich, es wäre ſchon erreicht! A 
Dann wär mein liebfter Wunfch gewaͤhret; 
Ich waͤr entfeflelt, ſo wie Du; 
Umarmte, Gerda, Did, verfläret, 
And- Engel fähen dann ung iu! 


v. G⸗ 
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Die GartenSpinne. 





Wie tluͤglich bauten hier 

Die Menſchen dieſe Laube mir! 
Wie luſtig es in dieſen Buͤſchen 
Sich ſpinnen laͤßt; | 
Wie mit Behutfamkeit dazwiſchen 
Der Wind in meine Faden blaͤßt! 
Damit ich Unter Blumen lebte; 
Die grünen Blätter ſchoͤn umwebte; 
Damit ih im Verborgnen hieng, 
Und im DVerborgnen Mücken fieng: 
: Deswegen bauten mir 

Die Menfchen dieſe Laube Bier, 


* 
— — 


So vornehm Hat, Für ſich im Stillen, 
Schon mancher Reitifer gedacht: | 
Am Ende, waͤren doch allein um ſeinetwillen 
Wir Dichter allefammt gemacht; 
Und unſre Werke nur geſchaffen, 
Damit er weidlich fie begaffen, 


Ein 
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Ein, Fehlerchen erhafchen Fönnte; 
Wohl auch zu Zeiten und ein Meine Lob 
vergoͤnnte. 


Der — — 





Nur heſchwind — hingerichet 
Quaͤlen ſollſt du mir 

Nicht das arme Thier, 

Ob es gleich das Blumenbeet jernichet; 
Denn, von allen Farben hier, 
Welche durcheinander funkeln, 
Hat es keinerley Genuß: 
Wuͤhlt es doch im Dunkeln, 

Wo es immer" wuͤhlen muß! — 
Und daneben fehlt ihm das Geſicht: 
Unſre Blumen kennt es nicht. 


* 
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Ein Vorzug der Athenienſer 
vor den Abderiten. 





Ein Fluges Volk, bekannt mit allem Schoͤnem 
ieh, in Athen, den weiſen Sokratess 
Auf äffentlicher ‚Bühne hoͤhnen; 

Doch nur von Ariſtophanes, 

Dem Liebling ſcherzender Camoͤnen; Mm 
Und als der weile Mann "bie —— cht 

beſtieg, 

Da 3 * Volt ü ud ——— — 
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 BDBeunrtbeilung 
der poetifchen Blumenleſe auf das Sahe. 
1774. (Göreingen, bey Dietrich) und des 
Almanach der teutſchen Muſen auf das 

Jahr 1774. (Leipzig, im Schwickert⸗ 

5 “ —— ſchen Verlage). N 

Jen⸗ Blumenleſe und den poetiſchen Theil 
re dieſes Almanachs betracht ich’ als eine 
doppelte Galerie von. öffentlich ausgeſtellten 
Gemaͤhlden, worinn es jedermann erlaubt iſt 
herum zu wandeln; und uͤber welches Stuͤck er 
will ſein Urtheil zu faͤllen. Ich bediene mich 
dieſes Rechts, ohnd deswegen zu verlangen, 
daß andre mitgehen, michanhören, und aueinem 
Urtheil beyſtimmen. Sollten. etwan ‚einige 
Liebhaber oder Kenner, oder Kuͤnſtler, weil 
ich der Gemaͤhlde viel —* „auch dann und 
wann ſelber gearbeitet habe, mir. ein nicht ganz 
unerfahrnes, unrichtiges Ange zutranen „mund 
aus eignem ; Triebe, mich, begleiten „wollen; 
gut! ſo red‘ ich: offenhergig mit ihnen, und 
fage das, was ich. denken; wuͤrde, menn ich 
allein waͤre. Dabey · hoͤr ich jeden vernuͤnfti⸗ 
‚gen, Widerſpruch geduldig an; ‚denn zuweilen 
koͤnnen ‚die beſten Augen uns truͤgenz und ich 
gebe die meinigen lange nicht fuͤr die heſten 
aus. So gar wird es mich nicht verdrießen, 
wenn hier und dort ein Kuͤnſtler nachdem ich, 

ſo gutherzig als möglich, fein Stuͤck nach al⸗ 
"64 In 
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len Orten, um den vwortheilhafteften Tag zu 
fuchen, hingekehrt, auch an allen Senftern die 
Vorhänge, einen’ nach dem andergy halb 
oder ganz aufgezogen und niedergelaffen, mir 
dennoch vorwirft: ich fühe-das Ding in einem 
falfihen Licht, oder, wenn gewiſſe Herren und 
Damen; antworten: „Iſt es möglich? diefes 
Blumenftuck gefaͤllt Ihnen nicht? Sehen Sie 
doch, weld eine Menge. von Blumen! Die 
Sarbeit, wie hell und "wie natürlich das - 
Band ifts das fie zuſammenbindet! ...... 
Und die Miniatur nah Mieris? O die laß 
ich- mir nicht verachten! Alles ift fo genau, fo 
pünftlich }' bis auf die Nägel im alten Lehn⸗ 
ı 11) KT —— ——— 
Mich bey jedem vortreflichen, und bey je⸗ 
dem elenden Gemaͤhlde, woran die Schoͤnhei⸗ 
ten und Fehler ſichtbar genug find; oder bey 
jeder von der Hand eines Lehrlings mit ſchwarzer 
‚Kreide hingezitterten Zeichnung aufzuhalten, 
dazu mach" ich mich Feinesweges verbindlich. 
Ingleichen· giebt es Arbeiten, Die weder ver- 
zeichnet, noch in. der Schartierung fehlerhafte 
find; aber nicht den mindeften Eindruck ma- 
chen. Da wär’ es ein trauriges, undanfba- 
res Gefhäft, immer zu uncerfüchen, warm 
man beyſolchen Arbeiten nichts: empfinde? 
Ueberhaupt verſprech ich einen bloßen Spagier- 
gang unter den Bildern, während deſſen ich 
mir die Freyheit vorbehalte, vor einigen Stuͤ⸗ 
cken mit Vergnuͤgen ſtill zu fliehen, und nichts 
ti) i GB zu 
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zu ſagen; andre zu verachten, und wiederum 
nichts zu fagen; dann und warn den Regeln 
der Runft nachzuſpuͤhren, in die Geheimniffe 
‚des Schönen tiefer einzudringen; denenjenigen, 
die ſo etwas annehmen wollen, einen Winf 
zu geben, und meinen Zuhörern und mir fo 
viel Sangemeile zu erfparen, als ich im Stan⸗ 
de bin. Um letzteres zu thun, iſt es vieleicht 
die hoͤchſte Zeit, meinen Eingang nebſt der 
langen Allegorie zu beſchlieſſenn. 
1) Poetiſche Blumenleſe. — 
©. 1. bis 11. Drey Bardengeſaͤnge aus 
Blopſtocks Herrmann und die Fuͤrſten. 
Drey große Werke der Kunſt, bey denen mein 
Schweigen Bewunderung iſt! Die beyden erften, 
majeſtaͤtiſch einfaͤltig, wie der Eichenwald, in wel; 
chem der Geiſt der Freyheit auf die ausgezognen 
Waffen uͤberwundner Dyrannen.fchaut! das letzte, 
harmoniſch, wie der Waffentanz der. Gieger, und 
voll von, derjenigen Ylaiverät, die einem altteut: 
ſchen Mädchen in dem Augenbliche gegiemt ;. da fie 
dem vornehmſten Helden ihres: Volks einen Kranz 
aufſetzt! a ER — 
Nur ein geweihtes Ange kann in dieſem Gedicht 
alles ſehen, was darinn liegt. Es hat einen großen 
Hauptgedanken, deſſen Verzierung nicht blotze Ver⸗ 
zierung iſt. Die Einfalt eines unſcheinbaren Weibes; 
eine Bruſt voll můtterlicher Liebe; an dieſer Bruſt ein 
Kind, in welchem jeglicher Begriff noch ſchlummert; 
und dieſe unter heiligen Ruinen, die dem Wandrer 
hohes Gefühl des Schoͤnen/ und ernſte Betrach⸗ 
tungen eingeben, a e e ſie we 
5 . wenn % 
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woͤhnliche Steine anſieht — Doch wozu derglei⸗ 
chen Auslegung? Ein Weiſer bedarf ihrer nicht, 
und andern iſt ſie, was dem Weibe die Rede des 
Zremdlings wäre, — Dieſer Rede des Fremdlings 
wuͤnſcht ich an einigen Orten einen leichteren Aus⸗ 
Bruck, und einen gefchmeidigeren Dialog. ' Zu⸗ 
— ſcheint ſie mir ohne Noth geheimnißvoll zu 
tt, 3 «5 Le Re 4 
©. 25: Ein Gemälde: mE 
Den erften benden Zeilen giebf die Verſetzung der 
Woͤrter eine gewiſſe Zweydeutigkeit, oder Dunkelheit. 
Mit dem Gedanken die Natur zur Schöpferin von 
Serenens Phantafte zu machen, bin ich auch nicht 
aufrieden. Sonſt hat die Derfification etivag 
ſchoͤnes und anmuthigeg; die Erfindung ,; obgleich 
ein wenig myſtiſch, ift vortreflich, und erinnert 
mid) an folgendes Sonett des Petrarca (). 
„In welchen Bergen, aus welcher Ader nahm 
die Liebe das Gofd zu diefen blonden Haarflech⸗ 
zen? Bon welchen Dornen pflüfte fie die Nofen ? 
Auf welcher Küfte fammelte fie den zarsen frifchen 
Reif, dem fie Pulsfchlag und Athem gab?. Wo 
‚ur die Perlen, welche die füßen, fittfamen, und 
bewundernswuͤrdigen Worte des Mädchens her 
vorlaſſen oder zurüchalten? We, ; fo viele goͤtt⸗ 
lihe Schönheiten jener Stirne, die heiterer als 
der Himmel ift? Bon welchen Engeln; von wel: 
cher Sphäre kam der? hinimlifche. Gefang,, - der 
mein ganzes Weſen zerſchmelzt? Bon welcher 
Sonne das Licht jener ſchoͤnen Augen, voll Ho⸗ 
cheit und Milde 2u. ſ. Wan una. 


Ein andres Sonett eben dieſes Dichters hat 

einem Ähnlichen Anfang ẽß. ; 

— — „In 

HKRime di Mefl: Fanceſco Perrarca. B.L Son. AXXXIV. 

9) eb. daſ. Som CXX. Ti len 
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„In welchem Theil des. Himmels, in welchem 
Urbilde war dag Mufter, nad welchem die Na⸗ 
sur jenes fehöne, reizende Geficht formte, um 
hienieden zw zeigen, mas fie dort oben ver⸗ 
möchte? ern ER 
Petrarch läßt die Natur bloß dag Geficht der 
Raura, das Irrdiſche, Gichtbare derfelben, 
nicht ihre geiftigen Vollkommenheiten bilden. 
weiß, daß ich den Gedanken des Teutfchen feiner 
eigentlichen Unrichtigkeit befhuldigen fanır; aber 
ich hielt ihn für ſchͤner, wenn die Liebe, oder 
sin Engel, oder ein. fonftiges Weſen an Server 
nens Phantaſie, einer fo feingerwebten, erhabnen 
weifen Phantafie Antheil hätte, 


Ss 40. Der kranke Löwe : 

- Allerdings kann ein launigter und zugleich fürs. 
nigter Scheififteller fi) nicht um dem verzaͤrtelter 
Befchmack derer befümmern, welche, nur an Am⸗ 
broſia gewöhnt, jede fchlechtere Koſt ekelhaft finz 
den. Indeſſen, um feinen: Gemeinort anzubrit? 
gen, muß 2 geſtehen, daß mir noch Fein Pefer 
anfgeftoßen ift, der ſich nicht am verfchiednen 
‚Ausdrücken gegentvärtiger Kabel geärgert hätte, 
Vermuthlich fag’ ich diefes umfonft;' denn nichts 
ift eigenfinniger, als das Gefühl des mehr oder 
weniger. Anftandigen 5 aber ich muß es fagen, 
weil die nachfolgende reichhaltige. Fabel von 
dem Pavian und dem Pudel, mit ihrem duvch 
nnd, durch edlen. Bortrage, fo wie die Zndermänz . 
del. im Aeipziger Almanach, mir die erzählenvde- 
Manier des Hrn. Pfeffel außerordentlich werth ge 
macht hat. — ur I“ ER 


ig —— 

Ich vergleiche denſelben mie dem Felſenquell 
in deſſen Pop tr und Fatema wettrifern. 
eber 
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Ueber Wolfen ER 
Naͤhrten feine Jugend 
Gute Geifter, —' > Een > 
Juuͤnglingfriſch ee 
Tanzt er aug der Wolfe, — . 
Jauchzet wieder — 
Nach dem Himmel, — 
Und die Ebne prangt mit ihm! 


S. 3. Liebe und Andacht. ; 
Ich haͤtte den Satz umgekehrt: Dom der An: 
dacht ift zur Kiebe nicht mehr weit. 


©. 54. Die Nachtfeyer der Denus. 

sein Symnus nach dem Lateinifchen. Wenn ich 
gegen irgend einen Dichter mit gutem Gewiſſen firenz 
ge ſeyn kann, fo iſt es gegen den Verfaſſer der 
Nachtfeyer, weil ich, ihn, vorzüglich, hochſchaͤtze 
und liebe. Mit Sreuden erfenn’ ich auch.in dieſem 
Hymnus den blühenden Geift und ‚die. anmuthige 
Melodie feiner Mufe, und verdank' ihm. die nicht 
geringe Mühe, die ex auf ein ſolches Werk gewen⸗ 
det hat; aber zugleich fühl ich mich berechtigt, For 
derungen. an. ihn zu thun, welche bey wenigen 
unſrer jungen Saͤnger mir einfallen würden, ' 

Als Hr. Bürger fich vorſezte, gegenmwärtiges 
Gedicht zu bearbeiten, mußt er es entweder als 
ein. merfmurdiges Stück des Roͤmiſchen, obgleich 
. fpätern, Alterthums, als ein. Ueberbleibfel jener 
Fefte betrachten, wovon die lateiniſchen Schrift; 
ſieller ung fo wenig Ihnftändliches melden, und alg 
ein folches für einen auserlefenen Haufen’ von Kenz 
nern und Liebhabern, in einer treuen Ueberfegung 
e8 daritellen wollen ; oder fein Gedante war bloß, 
ein ‚neues Lied auf den Frühling und auf, die Liebe 
zu verfertigen, und die Schönheiten dazu. aus je, 
3 nem 
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nem älteren Gedichte zufammengetragen. Im etz 
fern Falle, durft er nicht, wider die Autorität aller 
Manufcripte, ja felbft gegen das Benfpiel aller 
verbeffernden Commentatoren , ‚welche bereits 
fühn genug mit dem Stück umgegangen find, ganze 
Stellen auslaſſen und verfegen. Er durfte nicht 
den Ton des Originals verlaffen, nicht einen m 
hern Lyriſchen Flug nehmen, wenn fein Vorg 
ger unter Wiefenblumen fi) aufhält, noch die anz 
genehmen Wiederholungen in gewiſſen Verſen, 
die zu dem Charakteriftifchen diefes Zymnus ge⸗ 
hören, meiftens verabfaumen. Im andern Falle, 
war der Gedanke vortreflich, ein fhönes Ganzes 
aus einem Gedichte zu machen welches, ohngeach⸗ 
tet der unſaͤglichen auf die verſtuͤmmelten Manuͤ⸗ 
feripte gemendeten Arbeit der Gommentatoren, 
von Pithou an bis zum Salmafius,und von die, 
fem bis zu Sanadon und Henault (*), immer 
etwas höchft Unvollkommenes geblieben if, Unfer 
teutfher Nachahmer fonnte die Ungleichheit des 
Styls, den falfchen Geſchmack in gefuchten Zier— 
rathen, und andre Fehler, melche die beften Criti— 
Fer dem Läteiner vorgeworfen, vermeiden; bins 
gegen die zerftreuten Lichlichkeiten deffelben in einer 
geringern Anzahl von Verfen vereinigen. Hierzu 
war noͤthig, Daß er dasjenige ausließe, was nach 
der in jenen Zeiten erforderlichen Form des Ge— 
dichts, nad) jenen-mythologifchen Begriffen , oder, 
um des damaligen Intereſſe willen, hineingebracht 
werden mußte; was aber für ung nicht mehr dafs 
felbige ift. Dahin rechne ich den Aether und Mut⸗ 
ter Tellus, imgleichen Lölug allerreinftes Blut; 
infonderheit die Gtelte: Sie befreyt' tar 
t t aren 


( ſ. Poẽme de P£trone fur la guetre civile voc. avec des 

- Reinarques,.et des conjectures fur le poëme intirule 
—— line Veneris. A Amfterdam MDCCKXXVIL 
Ein Werk, das in Franfreich dem Präfident Henault 
äugefchrieben wird. em 
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Haren ıc. Jene Fabeln, und dieſes Fragment der 
Roͤmiſchen Geſchichte haben, ſo wie hier, im Vor⸗ 
ů—bergange berührt, nicht den mindeſten Reiz fuͤr 
ans, Ferner war es noͤthig, daß unſer Dichter 
Yon demjenigen nichts ausließe, nichts veränderte, 
#008 feine Nachahmung fehöner machen konnte, fo 
bald er es überzutragen im Stande war. In Abs 
ficht des Lezteren will ich noch einen Augenblick bey 
der Vergleichung des. Teutſchen mit dem Römer 
verweilen. — 

Deer Teutſche faͤngt mit einer Beſchreibung des 
Fruͤhlings an, ohne der Liebe dabey zu gedenken. 
Der Römer, feines Gegenſtandes voll, ſingt dem 
Fruͤhüng; aber nur, als den Monat der Denus. 

„Der junge, liederreiche Fruͤhling iſt da. Im 
Fruͤhling iſt die Welt gebohren (). Im Fruͤh⸗ 
ling begegnen ſich Liebe und Gegenliebe. Im 
Srühfing paaren ſich die Vögel; und der Hain, 
mit aufgelösten Haaren, empfängt den ſich ver⸗ 
möhlenden Regen. Morgen wird Venus auf, 
ihrem hohen Throne Gericht halten. „ j 


Gleich darauf läßt er die Göttin gebohren wer⸗ 

den. Sie fchmücke: das Jahr mit Blumen, ber 
ſprengt, unter dem Hauche des Zephyrs, die Erde 
mit Shan, und forget für die Zungfräulichen Nofen, 
die aus dem Blut ihres Adonis entflagden, und 
aus Küffen der Liebe, 

ver ficht man fogleich den Schauplag, wo die 
Ze gefenert werden, von der Liebesgöttin felbft er⸗ 
chaffen und eingeweiht! x 

ie 


(*) Vere natus orbis eft: Eine Lesart des Pithon (oder 
Pithoͤus) welche Henanlt gieichfalls angenommen 
hat, und die ohne Zweifel die ungerwungenfte ift. Sie 
macht den herrlichften Eingang zu einem Lobgedicht auf 
den Frühling und auf die Liebe. Der erfie Fruͤhlingstag 
iſt der Geburtstag der Welt, 








= 47 


Die Verſe des Teutfchen:- 


„Morgen, unter Moprtenlauben, 
Sader fie zum Tanz ung ein; „ 


ſtimmen nicht völlig mit den folgenden: 


„Morgen, vom erhabnen Throne, 
Winfer uns ihr Richterftab, 

Und fie ſpricht, zu Straf und Lohne, 
Guͤtevolles Recht herab, „, 


Uebrigens hat der Richterſtab ein ſehr ernſthaftes 
Anſehen; und die ganze Stelle iſt nicht fo kurz, 
nicht ſo voll Einfalt, wie die Lateiniſche. 


Gleiche Beſchuldigung verdienen die Verſe: 


„Schon durchwallt die frohen Haine 
Cythereens Nymphenſchaar. u, ſ. w. 


Inſonderheit der Zufag : 


„’ Unverbrüchliche Gefege 
‚ ®ollen, daß fein Bogen heut 
Keiner Nymphe Bruft verlene, „ 


. Wie fimpel im Original! 


„ Denus felber will, daß die Nymphen in den 
Myrthenhain gehen. Der Knabe der Göttin be 
gleitee die Mädchen. Aber dennoch darf man 
nicht frauen. Go lang’ er feine Pfeile träge, 
fegert er nicht. Geht immer , ihr Nymphen! 
er lege die Waffen ab; Amor feyert. Man bat ‘ 
ihm befoplen, unbewafnet zu gehen; nackt zu ger 
hen hat man ihm befohlen, daß er nicht mit dem 
Bogen, nicht mit dem Pfeile, niche mit der So 
del etwas verlege, Dennoch, ihr. Nymphen! 
huͤtet euch, denn Cupido iſt ſchoͤn. Auch nackt 
bat er feine ganze Ruͤſtung „ a 

Die 
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Die nachherige fehöne Gtelle , wo Denus den . 
verfammleren Mädchen mit eignem Munde befiehlt, 
ee nicht zu trauen, ift im Teutſchen weg; 
gelajien. —— 


Am wenigſten bin ich mit der Nachahmung in 
folgendem zufrieden: 

„Liebe ſegnet die Gefilde, 

Und befeliget den Hain; 
Liebe floͤßt dem rauhen Wilde 

Wonnigliche Regung ein. u. f. w. 

Denn, bedienet von den Horen, 

Hat fie ihr allmächtig Kind, 

Hat fie Amorn hier gebohren, 

Dem wir alle danfbar find. „ 


Ich uͤbergehe die Zufäte : bedienet ‚von den 
Soren, ihr allmaͤchtig Rind, und den legten 
Vers, welcher zu matt, und dem Orte, to et ftebt, 
fremd ift; ich bemerfe nur überhaupt, Daß ich die 
ganz einfältigen Gedanfen des Driginals , und der“ 
ven leichte Verbindung gar nicht wiederfinde, Je⸗ 
ner Zain, und die Wolluft des rauben wildes 
entfernt mich davon. Der ältere Dichter ſagt: 


„Auch die Felder befruchtet die Liebe. Auch 
ſie empfinden die Einfluͤſſe der Venus. Amor 
felbſt, der Knabe Dionens, ſoll auf dem Felde 
gehohren ſey. Der Acker nahm ihn auf, als ſei⸗ 


*— J 


‚ne Mutter gebahr, u. f. m.» (9)... 


Noch zwo Kleinigkeiten? Erſtlich, iſt es nicht 
antik, der Lebesgottinn die Pomona zur Ge⸗ 
9* faͤhrtinn 


- (0) Nichts hat über Diefe-fireitige Stelle mich vollkommen 
befriedigt, als mas Nivinus ben der Lesart des 
 gipfins bemertt obgleich Rip inus ſelbſt jener 
gesart nicht benftimimt,. &. Peruigilium Veneris, EX 

edit. Per. Pithräi etc. Hagae Comi tum, MDCCKIU. 


p. 159. ſq. 
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faͤhrtinn zu geben. Die alten Dichter beobachteten, 
auch in Abſicht ihrer Götter, ein ſtrenges Coſtu⸗ 
me, wovon wir bey dem Verfaſſer der Nacht⸗ 
feyer, in ſeiner Anrede an Diana, ein in die Au⸗ 
gen fallendes Beyſpiel ſehen. Zweytens, wider⸗ 
ſpricht es der Wuͤrde dieſes Symnus, wenn man 
denſelben ein Liedchen nennt. 

Soe 71. An gern und Stau v. St., als 
u fie auf ihre Guͤther reiften. 

ch möchte diefen anmuthigen Brief verfchied; 
nen unfrer jungen Dichter empfehlen, melche der; 
gleichen Heine Stüce zu Dusenden machen, ohne _ 
daß es ihnen die geringfte Mühe koſtet. Vielleicht 
befönnen fie fi, ob in ihren Werkchen eben fo viel 
Krfindung,. und ihre leichte Arbeit von eben der 
Gattung wäre? 

©. 88. Auf Michaelis Tod. 

: Das Grab meines Freundes ift mir zu heilig, als 
daß ich den ausgefchnigten Genius, der auf dem; 
felben weint, nad) den Regeln der Kunſt unterfu; 
chen. follte; aber e8 fen mir vergönnt, .bey dem 
Grabe zu vermeilen, und den Staub meines Freun⸗ 
des zu fegnen, oder vielmehr in der Sfube, worinn 
ich dieſes fchreibe, worinn ich mit dem Verftorbuen 
einen ganzen Winter zufammen lebte, und worinn 
er farb, noch Einmal aus dem Innerſten meines 


Herzens zu fagen: Armer Michaelis! 
©. 117» Cidli. PER 
Nie ſah' ich ein lieblicheres Bild, noch hört’ ich 
eine füßere Melodie. Go fingt der juͤngſte der Ens 
. gel, dem es gefallen hat, ſich unter die zaͤrtlich⸗ 
or Liebesgoͤtter zu mifihen; oder fo mahlt er fi, 
eym Genuffe des ErdenSrühlings, eine lachende 
Phantafie in eine Roſenwolke. 
©.127. An ein Maͤdchen, das am Frohn⸗ 
leichnamsfeſt ein Marienbild trug. 
Sechſt. B. iſtes St, D Eine 
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Eine der gluͤcklichſten Feen, bes empfin⸗ 
dungsvollen Dichters, welcher fie bearbeitet ‚hat, 
würdig! Aber fo vortrefliche Stellen auch in.dem 
Gedichte vorkommen, fo wuͤnſcht' ich dem Ganzen 
dennoch- mehr Anſchauendes. Weberdem ſeh' ich 
etwas, das in dem Liede feyn Eönnte, und nicht 
darinn iſt. 


Ein Mädchen, in die Zahl derer wenigen auf 
genommen, die ein tadelfreyes Leben er einer fo 
heiligen Handlung fähig macht! Diefes Mädchen, 
zu dem feyerlichften Sefte — auf ihrer. Jüng⸗ 
fraͤulichen Schulter das Marienbild, zu ihren Fuͤſ⸗ 
ſen die Erde mit Blumen beftveut, ihre Stimm’ 
unter dem allgemeinen Sefang des Volks, ein Chor 
von Engeln um. den Sitz ihrer Königin, und ein 
befonderer Schugengel für jede Jungfrau, welde 
das Gewand der Himmlifchen berühren darf! Mitz 
ten in, foichem Pomp, unter Kranzen , Blumen, 
Altären , mit Mayen umpflanzt, unter Hymnen 
und Engeln, ein Gefühl der Liebe für das andaͤch⸗ 
tige Mädchen; aber ein Gefühl, das fich mit dem 
Gedanken verträgt, fie dereinft im Himmel, ald 
eine Heilige, zu verehren! 


S. 141, An *** Nachts den ııten "ul. 
y 1772. x \ e 
Schade, daß in dieſem reisenden Stuͤcke, 
welches das fanfte Colorit einer vom Mond ev; 
leuchteten Sommergegend. hat, fich eine Zweydeu⸗ 
tigfeit findet, nemlich in den beyden Verſen: 
„Sie felber vormals eine Blume, 
Und num gereift der Eivigfeit. ,, 
Man glaubt, die Schöne fey geftorben, und doch 
iſt ſie es nicht · W — 
Aber ich vergeſſe, daß ich noch eine ganze Sam⸗ 
lung von Gedichten durchzugehen habe, ‚Nichts 
weiter mehr von den gegenwärtigen, als ein Glück; 
wunſch 
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wunſch an Hrn. Bürger zu feiner Lenore. Wel⸗ 
che Kunft in der Behandlung eines foldyen Gegen; 
fiandes! Eine beftändige Mifhung des Tomifchen 
und des Bräßlichen ‚ohne daß fie belewiger Am 
Pustifch und am Spinnrocken auswendig gelernt, 
und vom Kenner beivundert ) Ein Geſpenſtermaͤhr⸗ 
chen, und ein Meiſterſtuͤck der Poeſie! 





—5 —————. EN: 
1) Almanach. der teutſchen Muſen. 
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© 8. "Dis Minnelaget: - 


Sollten unſre neuen Mminnelieber, nd bie 
beſten darunter, mit den alten verglichen, —— 
was anders feyn, als was die Lockpfeif 
gelſtellers iſt, wenn man den wuͤrklichen * des 
Vogels bagegen hört? Dieſer fingt , weil er ſein 
Net im Gruͤnen baut weil er. den Gatten ruft 
und die Kinder warnt; indeſſen jener. bloß ſeiner 
Handt hierung nachgeht:. er in dieſem Min⸗ 
nelager den Geiſt der iten Sanger zu verſtehen, 
die Naivetaͤt der Empfindung aufzufangen im Stanz 
de iſt des wird ſagen, — ch die ERROR 


©: 394, An Lina. 


„Alles reizt! BR ben und ihr — 
Wenn fie ſeufzet oder lacht! Mi 
Aber tieber will ich fehtweigen J 
— Scheigen bringt ihr nicht adahen ZR — 
Ha! mir iſt, als ob ich Suͤnde kun. ‘ 
Dent’ ich an die Mbfenhelle Stan,’ = 
* abe Read sein, Yeudre, Dorgenrelß 
8 s erſte — — dot 
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Die loſe Dirne kommt ihm heimlich zugefchliche 
Und hält ihm feſt die N zu. ade 
- + Bor Sachen läffet er die ſcharfe Sichel: fallen, 
Und fpringe dem muntern Mädchen nach; 
Und kuͤſſet es zur Straf’, und alle Schnitter 
iauchzen, 
Und füffen ihre Mädchen auch. „ 


Eine gute Schilderung, in der Manier des Tenier, 
welche fich bejjer ausnehme:: würde, wenn der Keim 
nicht fehlte! Diefer vermehrt in ſolchen Befchreis 
bungen die Leichtigkeit und Naiverät, Wie aber 
vertragt fich mit dent braunen, der Natur gemaͤß 
abgebildeten Schnitter folgender Arkadier? 


» Des Mittags werden mich des Hirten Toͤn' ers 
** freuen, | 
Der unter einer Ulme liegt; J— 
Sein Mädchen ſizt bey ihn, und ſchmuͤckt ſein 
Haar mit Blumen, o 
Und hoͤret feiner Flöte zu. „ 


Die erſte Vorftelung aus dem Zeitalter, worinn 
wir leben, zerftörg die lezte. Wir find auf Ideale 
- der goldnen Zeit nicht vorbereitet; wir glauben an 
feine Schäfer, die Tieblih auf der Flöte fpielen, 
und fich das Haar befränzen, In einer Erzählung. 
des Lervantes, fagt Berganca, ein ehemaliger 
Schäferhund: „Wenn meine Hirren fangen, fo 
waren es feine zufammenftimmende, wohlgefezte 
Lieder, fondern Bauer⸗Stuͤckchen; nicht von Schals 
meyen und Flöten, fondein von dem Klang ans 
einandergefchlagener Schäferftäbe, oder zwiſchen Die 
Singer gelegter Schiefern begleitet, Gtatt der ans 
genehmen Töne vernahm ich rauhe Stimmen, die, 
allein, oder vereinigt, "weniger" einem Geſang als 
einem Gefchrey aͤhnlich waren. Der größte Theil 
—* ae gien auf —— und Far 

ver Schuhe, Auch Hießen fie nicht Amaryilis, 


ns 


* 
— 


5 


Galathea, Damöt, Tyren ; fondern ‘Anton, 


Paul uͤ. ſ. w. ... Wenn id) nur einige Ueb er⸗ 


bleibfet- von ienem glücklichen Leben angetroffen 
hätte; von ienen anmuchigen Wiefen, - geräumigen 
Waͤldern, heiligen Bergen u. f m.» (. ' 


Auf diefe ganz natürlichen Gedanken muß ung 
der Idyllen⸗Saͤnger nicht fommen laffen; oder, 
um die Anmerkung weiter auszudehnen , unfee iun⸗ 
gen Dichter muͤſſen auf die Tinheit ihrer Bilder. 
allen möglichen Sleiß wenden, 


Auf der goften Geite hab ich auch den nerftei“ 


+ 


nerten Kryſtall unterftrichen, 


S. 86 Der Traum. 


Hüpft wie ein Morgenlüftgen vorben, und ver⸗ 
dient , in einem Tempe geträumt zu werden. 


©. 88. 


Es giebt gewiffe Schönheiten, die einen eignen 
Sinn erfordern; Diejenigen, welchen derfelbe man; 
gelt, follten menigftens andre_vollfommnere Ges 
fchöpfe nicht verfpotten. — Go viel von diefen 


Zendekaſyllaben! Es wäre lächerlich, einem die 


Faune einpredigen zu wollen, 


S. 90. Wunſch. 

„Das Waͤldchen, das, der Unſchuld gleich, 
In weißen Flor ſich huͤllet, 
Und den beſchilften Silberteich 

Mit Bluͤthen uͤberfuͤllet. 


Doer Pappel grüne Nacht, aus der 
Ein Turteltaͤubchen girret. 
Den 


) Novelas Exemplares de Miguel de Cervantes. - En 
‚Sevilla. Anno 1641. fol. 295. ſqq. 


| gen ss 
Den Apfelbaum ‚ um den ein Heer 
. Bon Maienkäfern ſchwirret. 


Den Abend, der mit einemmal 
Den halben Himmel röther. _ 
Den Hirten, der im legten Straf \ 
Dem Tag zu Grabe flöter. „ 


Sollt' e8 feinem von denen angehenden Kinftlern, 
die bey ihren Mahlereyen fo gewaltige Anſtalten 
machen, in den Sinn fommen, vor einem fo herr; 
lichen Gemaͤhld' ihre Pinfel zu zerbrechen ? 
Am Ende dieſes Gedichts hat die traurige Zwey⸗ 
deutigkeit, welche Boileau nicht ohne Grund mit 
einer langweiligen Epiftel verfolgt, ihr Spiel: 

„Wo nicht, fo lehrt die Spröde mich 

Und ihren Stolz verachten. „ 


©&.95. Leander und Ismene. 

Launicht, naif, Schön verfificiert, vortrefliche 
Bilder, lebhaftes Eolorit, ein Muſter einer guten 
Romanze! a 


©. 112. Ueber die ginfälligkeit der Yen: 

ſchen. 

Ein allgemein bekannter Satz ohne Anwendung! 

Erhaben iſt das Gleichnis: 

„— wie unumſchifbar die hohe Scylla 

Sich in der Siciliſchen Flut erhebt, ſo 

Steht im Oceane der Zeit der Tod, und 

Keiner umfchifft ihn.» 


Diefem und allen Gedichten des Herrn v. D. fehlt 
es an_ der Siction, welche ganz allein Verſe zu 
wahrer Poefie macht. ; 


D 4 S. 133+ 
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S. 133. Der Abfchied. 


Nach meinem UÜrtheil, ift dies eine von unfern 
allerfchönften sElegien; lauter. Wahrheit, lauter 
‚Natur, und die herzliche, warme, rührende Spra⸗ 
che der Empfindung, welche genug in der Nähe 
ſieht, um nichts in der Ferne zu ſuchen. Es that 
mir leid, als ich von eben demfelben Dichter, ©. 
164, eine andre Elegie fand, die fait feine von 
eben gerühmten Vollkommenheiten, hingegeni eine 
Menge falfcher Derfezungen hat. Die einzigen 
Verſe, woran ich ihn wieder erkannte, find folgende. 

„Suchen (werde ih) nicht umſonſt in diefen 
Gründen - 

Nach dem Trofte, den ich bier vermißt, 

Und doch Einen guten Schatten finden, 

Der mich treuer in die Arme fehließe. „, 


S. 194. Der Arme an die Seldmäufe. 
Wohl dem, welcher diefes Stuͤck gehörig em⸗ 
pfinden fann! 


©. 211. Zu dem Mädchen, das zu feiner 
Sreundinn fagte: | 
„Nimm diefe Lieder Hin, 
Fuͤr die ich nun nicht mehr empfindlich bin! 
Du haft ein Herz, „ u. f. w. 

Zu dem Mädchen kehren gewiß die Sreuben zu⸗ 
rück! Wann meine Prophesenhung eintrift, dann 
bite’ ich fie, weil fie die eriteren verfchenfte, andre 
Lieder von Mir zu fordern; es müßten denn’ die 
Mufen, zur Strafe dafür, daß ich den Critifer 
machte, mir Feine ferner eingeben wollen. Ich 
hoff” es nicht; indeffen ift es am ficherften, diefe 
Critik gu befchließen, | 

1 I. ©. Jacobi. 


II. Drit⸗ 


— 7 
IN. 


- Dritter Brief. 
Ueber die 
. Recherches philofophiques fur les Egyp- 
tiens et les Chinois, par M. de P***. A Ber- 
lin, chez G. J. Decker. MDCCIXxxIII. 
2 Vol. in 8vo. 


Meinem Verſprechen zufolge habe ich Sie 
* heute von einer ſehr ſeltſamen Gattung 
Menſchen, von den Aegyptiern zu unterhal⸗ 
ten. Die ganze Weltgeſchichte wird uns ſchwer⸗ 
lich ein andres eben ſo kleines Volk darbieten, 
welches ſich in eben dem Grade beruͤhmt ges 
mache haͤtte. Wahrfcheinlicher Weife hat ih⸗ 
re Anzahl fich nie ber fünf Milionen belau- 
fen. Den Ausrechnungen einiger Engelländer 
zufolge, enchäle Aegypten 46900 Quadrat- 
meilen, 20 Meilen auf einen Grad gerechnet; - 
aber Faum 3000 diefer Meilen find würflich 
fruchtbar: der Reſt befteht in Sandmeeren, 
nackten Felſen oder dürren Laͤndereyen, welche 
zu hoch liegen, als daß man ſie mit irgend einer 
von denen hydraͤuliſchen Maſchienen, welche 
bey den Alten im Gebrauch waren, haͤtte be⸗ 
feuchten koͤnnen. Der Hr. von P*** ver« 
muthet, diefes lange Thal fey urfprünglich durch 
Eolonien, welche von den Höhen Aethiopiens 
heruntergekommen, bevölfere worden; und 
— D 5 diäeſe 
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diefe Meinung hat nicht nur die Befchaffen- 
heit der Lage für fich, fondern auch-die Ueber⸗ 
lieferung der Aethiopier felbft, welche be- 
ftändig diefe Abftammung der Aegyptier von 
ihnen behauprer haben; und man finder nicht, 
daß die Priefter zu Theben und Memphis 
ihnen jemahls wiederfprochen haͤtten. 


Da zwoo Kerten parallel laufender Gebir- 
ge die Ufer des Fils einfchließgen, fo hat die 
Luft dort Feinen freyen Umlauf: die Hige ift 
entfeglich; und felbft der Wind, wenn er nicht 
-aus Norden koͤmmt, brennend. . Die in Stil- 
ftand gerarhene Gewaͤſſer faulen ſchnell. Die 
fe Urfachen zufammengenommen erzeugen ſehr 
graufame Krankheiten, worunter das Yugen- 
weh, die Peft und der Ausfag die befannteften 
find. Um diefen Uebeln zu begegnen, haften 
die alten Einwohner Yegyptens eine ganz bes 
fondere Lebensart erfunden, welche unfer Ver⸗ 
faffer ihre diärifche Anordnung nennt, und 
derfelben weſentlichſte Theile ausführlich ab« 
handelt, 


Die Aegyptier waren faft alle der Vorzüge, 
welche die Förperliche Schönheit ausmachen, 
beraubt. hr ernfihafter und finfterer. Cha- 
rakter artete leicht in Melancholie aus, wel- 
ches zufammen einen fehr merflichen Einfluß 
in ihre Gefege, ihre Religion und Gebräuche 
gchabt hat. Der Hr. v. P*** füher viele 
merkwuͤrdige Facta gegen Die durch den Hero: 

dotus, 


A 4 — 9 
dotus, Diodorus Siculus und Mela er» 
zeugte Meinung von dem unumfchränften Anz 
fehen oder der zügellofen Freiheit, welche die 
aͤgyptiſchen Weiber genoffen, an Was man 
hierüber in den angeführten Schriftftellern 
liegt, betrift vermuthlich nur die Sitten des 
damahligen Pöbels. Aus dem mas wir von 
der Lebensart und den Gebräuchen der vor- 
nehmern Aegyptier wiffen, laͤßt fih vermur 
then, daß ihre Weiber, mie bey den übrigen 
Drientalern, fo gar eingefchloflen gewefen. 
Am Fönigfichen Hofe haben ſich immer Ver⸗ 
ſchnittene befunden, und, wie befannt, wur⸗ 
de fhon Pharao Ammamenes das Opfer eis 
ner von den Vornehmſten unter ihnen anges 
fbonnenen Verſchwoͤrung. Daß die Aegyptier 
fehe eiferfüchrig gewefen, ift außer Zweifel; 
und fie find es noch, wie unser andern d' Ar⸗ 
vieuy und Maillet bezeugen. Plutarch er⸗ 
zähle, den Agnprifchen Weibern fen verboten 
gewefen, Schuhe zu tragen; (*) welcher 
Gebrauh nachher in ein bürgerlich Ges 
feß verwandelt ward, und zwar unter dem 
Balifat des Hakim, Stifter der Religion 
der Drufen, welche wir jege eine ſo große 
Rolle in den fprifchen Unruhen, fpielen fehen, 
und die noch immer das unter dem Titel, 
Ritab» al» Wachaid, bekannte heilige Buch 
“ aufbewahren. . Diefes Buch, worinn fid) das 
jur Unterftügung des Zeugniffes des Plutarchs 

ange · 


(9) Praecepta connub, p. 121. 


Pe 


angeführte Geſetz befinder, ift von dem Hrn. 
Petit de la Croix aus einer arabifehen Hand- 
fehrife ing Franzoͤſiſche überfegt warden. weg« 
wegen man firh dann ein wenig zu verwundern 
hat, daß feine Exiſtenz gewiffen gelehrten 
Männern unbekannt geblieben iſt. 


Unfer Berfaffer glaube nicht, daß es den. 
Aegyptiern erlaubt gewefen fey, ihre Schwe⸗ 
ſtern zu heyrathen; denn er hat bey ihnen Fein 
Benfpiel einer ähnlichen Heyracth vor dem 
Jahrhundert des Aleranders angetroffen, und 
vermuther daher, diefe Art von Berbindun- 
sen fey erft nach der Eroberung der Griechen 
eingeführet ‚worden, bey welchen dag mace- 
donifche Recht fie gut hieß. Zufolge dieſes 
Rechts haben die Prolomder, welche mace- 
donifchen Urfprungs waren, vielfältig ihre 
Schweftern geheyrarher, ohne daß fich daher 
in ihrem Geſchlecht eine phyfifche Ausarrung 
hätte verfpüren laffen, wie man, nad einigen 
in Ungarn an Pferden gemachten Erfahrun- 
gen, natürlich zu erfolgen gemuchmaßer hat. 


Obgleich die Aegyptier in verfchiedene 
Zünfte, der gewöhnlichen. Vermuthung nach 
ı2 an der Zahl, vertheilt waren; fo machten 
fie in der That doch. nur 3 abgefonderte pglifie 
fche Körper aus: nehmlich dag Wolf, die Sol- 
daten, und die Priefter: in den Händen der 
letztern waren alle obrigfeitlihen Würden, 
und fie flunden den wichsigften Negierungsge- 

na, ſchaͤften 
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ſchaͤften vor. Die Cleriſey der alten Aegyptier 
kann daher mit feiner. Elerifey irgend. eines 
turopäifchen Staats verglichen werden, wo⸗ 
ſelbſt die Geiftlichen gar Feine Verrichtungen 
der: bürgerlichen Obrigfeie- thun. Gewiſſer 
maſſen waren die Agnprifchen — das, 
was man in der Tuͤrkei die Geſetzkundigen 
nenne, aus welchen man ohne NEBEN Ca⸗ 
6 und mans wählt, 


Da weder: die Priefter noch die Kriedeleute 
ſi ich mie mechaniſchen Arbeiten beſchaͤftigten, 
ſo wurden dieſe insgeſammt von den uͤbrigen 
Zuͤnften verrichtet; daß aber die Kuͤnſte in 
den Familien zugleich erblich geweſen, wird 
von unſerm Verfaſſer bezweifelt, welcher ganz 
andre Urſachen von dem geringen Fortgange 
der Mahler⸗ Bildhauer- und Steinſchneider⸗ 
Kunſt ben dam Aegyptiern angiebt. 


Daß die Aegyptier nie keine beracheliche 
Aenderungen weder in der Theorie noch in der 
Ausübung ihrer Kuͤnſte vorgenommen, und in 
allen ihren Werfen eine fo große Einförmigfeir 
geherrſcht, leitet der Hr. v. P*** hauptſaͤchlich 
aus ihrem fombolifchen Gorresdienfte und ih» 
ren damit zufammenftimmenden bürgerlichen 
Anordnungen her. „Die Mythologie . der 
Aegyptier, ſagt er, feheint auf Specnlarionen 
gegründer geweſen zu ſeyn, welche den bilden- 
den Künften feinen fruchrbaren Stoff darbos 
ten. Ihre Mahler und Bildhauer hasıen lau⸗ 

ter 
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ter raͤthſelhafte, geheimnisvolle Suͤjets zu, be⸗ 
arbeiten, worinn wenige Geſchoͤpfe ihre natür- 
liche Geftalt behalten durften; die: wirklichen 


Dinge mußten detomponirr, und die Ungeheuer 


vervielfältigt werdet fo geſchah es, daß man 
die Natur ‚nicht: mehr zu Narbe zog, um die 
Fehler der Zeichnung zu verbeſſern und ihre 
Rauhigkeit zw mildern. Man zeichnete, ohne 
Urbild, fantaſtiſche Geſtalten, welche einer 
von der unſrigen ganz verſchiedenen Welt an⸗ 
zugehoͤren ſchienen ¶). Ferner iſt zu bemer⸗ 
ken, daß die Aegyptiſchen Kuͤnſtler in beſonde⸗ 
rer Abhaͤngigkeit von den Prieſtern ſtanden, 
welche dafuͤr zu ſorgen hatten/ daß der Sinn 
der allegoriſchen Figuren, nicht verlohren sehes 
und alſo jede willführliche Neuerung in derſel⸗ 
ben Abbildungen verhindern mußten: Dieſe 
Furcht vor Jerungen, welche mie der Zeit un 
vermeidlich geworden waͤren, legte den Kuͤnſt⸗ 
lern den Zwang auf, immerwährend nur eine 
Fleine Anzahl gegebner Modelle zu bearbeiten, 


Mit den angeführten Urfachen laſſen ſich 
aber nicht alle Mängel der Aegyptiſchen Kunſt⸗ 
werke entſchuldigen/ fondern verſchiedene der- 
ſelben muͤſſen geradezu denjenigen eigenthuͤm⸗ 
lichen Beſchaffenheiten des Aegyptiſchen Gei⸗ 
ſtes, welche in dem dortigen Clima ihren Grund 
haben, zugeſchrieben werden. So viel und 
nicht mehr leitet unſer Verfaſſer in dem gegen⸗ 
Tun waͤrti⸗ 
„0 Tom.I. p.234.7 in | 
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waͤrtigen Falle aus dem phyſiſchen Einfluſſe 
der Elemente her, ob man ihm gleich dag Ger 
gentheil vorgeworfen; weswegen ich dann noch 
beſonders erinnern will, daß derfelbe an mehr 
als einem Drre feiner Schrift ausdrücklich bes 
hauptet, man muͤſſe norhwendig, bey den phi⸗ 
loſophiſchen Unterſuchungen über eine Narion, 
allemahl die mpralifchen Urſachen mit den phy⸗ 
ſiſchen zuſammen nehmen. G 


Mit Delta des Hrn. v. Pr rt iberdag 
Genie der Aeghptier und der Morgenländer 
überhaupt, ſtimmt fehr genau uͤberein, was 
Mintemänn in feiner Geſchichte der Kunft 
über "eben dieſen Gegenſtand vorgetragen. 
Bey den "Mörgenländern und mittagigen 
„Voͤlkern, ſagt Winkelmann, find die figie. 
„lichen Ausdrücke fo warm, als das Clima 
„welches fie bewohnen, und der Flug ihr 
„Gedanken überfteiger vieltahls die Grenze 
„der Möglichkeit In ſoltchen Gehirnen BER 
„deten ſich die abenrheuerlichen Figuren dee 
„Aegyptier und der Perfer,; welche Janz ver— 
„ſchiedene Naturen und Gefchlechrer der Ge 
„ſchoͤpfe in eine Geftale vereinigten, und die 
„Abfiche ihrer Künfkler gieng mehr auf das 
„Außerordentliche, als das Schöne, , (*) Zum 


2 


Gegenſatz giebt chen diefer Verfaffer, als ein 
unterſcheidendes Merkmahl des griechiſchen 
ee. 
CH) Geſchichte ber Kunſt des Alterthums. L Theil, 

1. Cap. © 25 PT isdE.I Jνο)) 
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Clima an, daß bey deſſelben Bewohnern die 
Einbildung nicht uͤbertrieben geweſen. Und 
ein gleiches behauptet er von den gluͤckli⸗ 
chern Gegenden Italiens, beſonders von Si⸗ 
eilien, wo man bey den Kuͤnſtlern zwar eine 
fehr feurige, aber Feine aufgebrachte und auf⸗ 
wallende Einbildung antreffe; und die Na⸗ 
für‘ ein glůckliches Phlegma am haͤufigſten 
wuͤrke. (*) i EHEIBNINN | 
Daer gelehrte und fharffinnige Hr. Leibarzt 
Sinmermann leitet aus dem mehrentheils fehr 
heißen und trocknen Clima von Aſien und Afri⸗ 
u Unwirkfamfeie fehr vieler Voͤlker diefer 
Welttheile, befonders der Aegyprier; ihre, we⸗ 
nige Neugier; ihr Kleben an alten Sitten und 
Gewohnheiten; ihren Muͤßiggang; ihre Un 
gerivürfigkeie; ihren Hang jur Nuhe und zur 
Einfamfeic her. Zugleich aber bemerfe derfel- 
be.,. daß diefe Schwachheit, Trägheit und Un- 
wirkfamfeie nicht fehwerfällig fey, und die Em= 
pfindlichfeit ausſchließe, ſondern mit fehr viel 
Gefühl und der. ftärkften Einbildungfraft ſich 
vergefehfchafte. - Aber dieſe Einbildungsfraft 
fe auch oft in Verwirrung, und verſteige fich bis 
änden heftigften Ausbrüchen des Aberglaubens 
und der zügellofeften Schwärmeren. Wiege: 
mäß ein fo widerfinnig fcheinendes Phänomen 
der menfchlichen Natur fen, Laffe ſich aus der 
—— der Melancholie, und andern 

ervenkrankheiten abnehmen, wo man die 
Me wikheii: en aͤußer⸗ 


(*) Eben daf. I. Theil. 1. Cap. ©. 29. 


aͤußerſte Schwachheit, Traͤgheit und Unwirk⸗ 
ſamfeit, mit der Außerften Empfindlichkeit ver⸗ 

bunden antreffe c)j̃ſ. — 
Aus den angefuͤhrten Urſachen zuſammen⸗ 


genommen, läßt ſich das Finſtere und Geheim- 
nißvolle der Aegyptiſchen Lehrart, das Aben- 
theuerliche verſchiedener religiöfen und buͤrger⸗ 
lichen Inſtitute dieſer Nation, und Ihr entſchie⸗ 
dener Geſchmack am Raͤthſelhaften und. Ver⸗ 
borgenen ziemlich gut erklaͤren. Ihre Priefter, 
welche, um dem Nachdenken obzuliegen, ſich 
ſogar in Hoͤlen und unterirrdiſche Gemaͤcher 
dinfperrren, ſcheinen ihre Mitbuͤrger im Hang 
zum Finſtern und Melanholifehen-noch uber⸗ 
troffen Er haben. Die Urſache der forgfälti- 
gen Werbergung ihrer. Heiligen Bücher haben 
gewiffes&elehree in: dem Gebrauche der Hieros 
glyphen finden wollen: aber wie unwahrfchein 
lich! Eben meil fie fich der Bl ulcke 
Schreibart bedienten, härten fie nicht nöthig 
gehabt; Ihre Bücher ſo aͤngſtlich zu verſtecken, 
wie die Priefter Griechenlandes und: Italiens, 
welche ſich gemeiner Lettern bedienren, Dieſe 
Schrift war jedem lesbar, jene hingegen ſchuͤzte 
ihre eigene Natur, nach dem Ausdrucke des 
Apulejus, vor der Meubegierde der Unheiligen. 
Die. Aegyptiſche Baukunſt ift,. gleich den 
übrigen Künften, ‚weit unter ber —— 
er ER heit 
ser zimmermann vonder Einſamteit, S. 77,89: 
Sechſt. B. rſtes St. en men 
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heit geblieben. Bevor bie Aegyptier ſich zu 
einer Nation formirt hatten, lebten ſie ver⸗ 
muthlich, als Troglodyten, in den Hoͤlen Ae⸗ 
thiopiens; und daher ſcheint auch das erſte 
Muſter ihrer Gebäude eine ſolche Felfenhöfe, 
und nicht. wie bey den Griechen, wo Elima 
und Boden ganz anders waren, eine Bauern- 
hütte, oder wie bey den Ehinefern, ein Zele 
gewefen zu feyn. Sie blieben beftändig-fore 
große Liebhaber. von unterirdifchen Gängen 
und Gemächern, und das Anfehen vieler. ihrer 
Gebäude ift wie von erfünfteleen Zelfen. Bon 
der Bauart der Aegyprier ift die Bauart der 
Ehinefer ganz und gar. unterfchieden; am we⸗ 
fenelichften ‚aber wohl dadurch, daß jene das 
Dauerhafte, das: Unzerftöhrbare, und gleich⸗ 
fam dag Ewige beäugten;, diefe im Gegenrheil 
alles fehr zerbrechlich anlegen. . 


Die Obelisfen und Pyramiden waren dem 
Weſen, welches diefe Welt beleuchtet, zu Eh⸗ 
ren errichtet; und nur um deßwillen, fagr der 
Hr. v. Pr***, feyen ihre vier Seiten von den 
Prieftern gerade nach den vier Hauptgegenden 
des Himmels gerichtet worden. Er verwirfe 
aus fehr annehmlichen Gründen die Meynung, 
daß die Obelisfen zu Sonnenzeigern, und die 
Spisfäulen zu Andeurung der Wendung der 
‚Sonne im Ihierfreife gediener haben. Eben 
‘ fo wenig follen leztere zu Grabftärten für Kd« 
nige beftimme geweſen ſeyn; welches unter an⸗ 
dern auch Schaw beſtritten, und ſich Yan 

er thun 
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hun bemüher haf, der marmorne Kaften in der 
großen Pyramide ſey Fein eigentlicher Sarco⸗ 
phag. Den Muthmaßungen des Hrn. von 
P zufolge, ſtellte diefer Kaften die Grab- 
ſtaͤtte des Oſiris vor, wie man dann in Aegyp⸗ 
ten mehrere dergleichen gehabr, und das vor- 
gebliche Srabmahl des Oſymandyas — ein 
aus Oſiris und Mendes fichrbarlich zufam- 
mengefester Name — ebenfalls wohl nichts 
anders geweſen feyn möge, ii | 


Die Urfache, welche man angiebt, warum 
Cheops nicht in der Pyramide beygefeger wors 
den, welche er zu diefem Ende hatte errichten 
kaffen, häle unfer Verf. für eine Fabel, Wä- 
re es ben dem Aegypeifchen Volk üblich gewe⸗ 
fen, fo ernftlich über dem Geſetze, welches den 
böfen Regenten das Begräbniß verfagte, zu 
halten; fo müßte man es als eine unhegreifli« 
che Ungereimrheie diefer Fürften anfehen, daß 
fie fi) Grabmahle erbauer härten, woran fie 
mit Gewißheit vorherfehen gekonnt, daß fie 
ihnen ' dazu nicht dienen würden. Aber die 
Verordnungen, welche in den alten Aegypti⸗ 
ſchen Büchern ftanden, waren ja nicht alle im 
Schwange; fonft Härten ung die Priefter felbft 
feine fo larige Folge träger Könige hererzählt,: 
- welche in ihren Pallaͤſten fich der Weichlichfeie 
überließen, und denen doch das Volk das Be⸗ 
graͤbniß nicht ftreirig machte. Der defporifche 
Apries war aͤußerſt gehaßt, und wurde, nad) 
feiner Miederlage, durch den Amafis dem: 

u! E 2 Volke 


Volke überkiefenes man erdroſſelte ihn / und, 
trug ihn nachher in das Grabmahl ſeiner Bir 
ter / am Eingange des Tempels der Minexvg 
zu Sais. wo alle Pharaonen won der, Seite 
Shen Voͤlkerſchaft vuheten aD 599 amhh) 
ar a or ep I ars rom nr 
Die Obelislen milffen nicht mit den czer⸗ 
mes:Säulen, verwechjele werden. Auf-diefen, 
waren. die. Innſchriften weſentlich; auf jenen: 
aber, deren man verfchiedene nafende.-haffniches 


- Das Wort Säule, im ftrengften Verftande, 
gebührer den Hermetiſchen nicht z,.es) waren ei⸗ 


gentlich nur Gedaͤchtnißſteine oder Tafeln 


Manethon zog die in den ungerirdifchen, Gaͤn⸗ 
gen errichtete Hermes Saͤulen/ bey Verferti · 
gung ſeiner Aegyptiſchen Geſchichte, zu Rathe. 
Dieſe Gedenkſteine waren, nach dem Zeugniß 
eben, dieſes Manethon und anderer Schrift⸗ 

ſteller des Alterthums, in dem geheimſten Theile 

des Tempels, Adytum genannt, und ſelbſt in 

den Kehern „wohinfich die Priefter zum Stu⸗ 
Bieren begaben; eingeſchloſſen. Daß Hermes 

ſelbſt, (Mercunius Trismegiftus; Thor,) ein bloſ⸗ 

fes mythologiſches Hirngefpinnft: gewefen, hat 

Jablonski unwiderſprechlich dargethan. Unter 

dem Namen Hermes ‚oder Thot gaben bie 

großen Collegia alle Werke, welche die Landes⸗ 

Religion angiengen, heraus: denn Fein Prie⸗ 

ſter und kein Particulier ſchrieb in ſeinem eige⸗ 

nen Namen uͤber dergleichen Materien. Von 

Buͤchern, welche die Aegyptier für höhere Ein» 
gebung ‚gehalten, weiß man nichts; BR 

2% J heilig 
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heilig galten dem Wolf alle diejenigen uͤber⸗ 
Haupt/ welche die Mech esgelehrfamfeit ) die Ge⸗ 
efehichte und Aſtrologie betrafen vornemlich 
Alivenn fir vondden Ptaaraonen ſolbſt waren nach⸗ 
geſehen und ⸗berichtiget worden Dem’ Hren. 
v. P*** zufolge, iſt die ganze Zeit, während 
2 r die Aegyptiſchen Prieſtor ihre Hiero⸗ 
Aglyphen auf· Steine gruben, Die Zeit des erſten 
Her mos: die nachſolgonden Jahrhunderte, waͤh⸗ 
rend welcher ſte ſich der Blatter von Papyrus 
bedienten C dennofte durften kein Pergament 
Aantuhren) gehören dom zweytenighermes zu. 
ayıcı danfun doztiod ms i 
oo Die Kunſt⸗ worin die Aeghptier es am 
welleſten gebracht, iſtroh aſtreitig das Glasma⸗ 
chez und viellricht haben die heimlichen Mit⸗ 
El aind Handgriffe ihrer Kunſtler, koſtbare 
Steine mathzuahmen . und Criſtalle u faͤrben, 
das Maͤhrchen von der Ver lung der Me⸗ 
talle veranlaſſetz eine Wiſſenſchaft welche von 
"einigen Traͤumern den Aegyptiſchen Prieſtern 
zugeſchrieben worden; denen doch iſogar der 
Mame der Hermetiſchen Philoſohhie nicht 


einmal bekannt geweſen iſt. Mardoh ug Sin 


Eh Ach die Marevie / von don Muͤnſten und 
Hand werkern verlaſſe· maß ich viner Meimng 
Dis Ken. 9. tr eywaͤhnen/botreffend den 
an den J——————— einge⸗ 
fuͤhrten hoͤchſtſchaͤdtichen Gebrauch /xigne große 
Arbeitshaͤuſet An Pallaſte zu heſttzen worinn 
faſt "alte, was in dan: großen, ſich immerer⸗ 

RO Ber E33 neurens 
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neurenden Kreis ihrer Beduͤrfniſſe gehoͤret, ver⸗ 
fertiget wird. Mach vielem Forſchen glaubt 
der Hr. v. Pre die Duelle dieſes Gebrauchs 
in dem Geiſte oder Zweck eines Sure, 
ſchen Geſetzes gefunden zu haben. 


„Die. Kaifer von Conflaneinopel (ſchreibt 


„mnfer Verf.) nachdem fie. ihren Unterrhanen 
„berboten harten, purpurne Kleider zu tragen, 


„achteten dieſes Geſetz für fo wichtig daß je- 
dermann in die Unmöglicheig geſezt werden 
„muͤſſe, es zuüberfchreitens In dieſer Ahfichr 


verboten fie ferner, im ganzen Umfange ihres 
„Reichs purpurne Zeuge zu nerferkigen7 wo⸗ 


„naͤchſt ihnen ſelbſt dann Fein andres Mittel 

„übrig blieb, ſich dergleichen zu verfchaffen, 

„als seigne Arbeiter dafür in ihrem Pall 

‚„;u halten. Man etablirre alfo im Pallaſt 
„Faͤrber und Dintenmashen zu Unterzeichnung 
„der Diplomen, Patente und Reſcripte: denn 
„diefe Dinte war auch purpurfarben, und wir 
„haben: noch dag Geſetz, dem zufolge es einem 
„jeden Particulier unterfage iR fie zu: maden 
„und zu gebrauchen. „,. 


Da endlich die Schwachheit und Unruhe 
„diefer Fuͤrſten in gleichen Grade mit ihrer Ti⸗ 
„ranney immer hoͤher ſtieg; ſo bildeten ſie ſich 
„ein, ihre Sicherheit erfordere, daß alle Fair 
„ferliche Zierrarhen gleichfals im Palaft zu 

“„&onftantinopel verfereiget würden; und da 

„nun zur Verfertigung dieſer an eine 

enge 
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„Menge verſchiedener Gattungen von Arbei⸗ 
„tern gehörte, fo ſetzte man am Hofe, außer 
„den Särbern, auch Goldarbeiter, Demant⸗ 
„fchneider, Weber, EEE, Guͤrtler, war 
„ler, u. ſo w. nieder. 


Hier ſind die eigentlichen Worie dee von 
dem Kaiſer Juſtinian gegebenen Geſetzes: 


„Was zum, Königlichen Staat gehört; muß 

„von den Hofarbeitern an meinem Hofe felbft 
„gemacht; und ‚nicht ‚hie, und da in —— 

„ten verferfigee werden, — 


oOrnamenta enim regia intra aulam erieamn 
fieri a palatinis. artihicibus debent,; non: pas- 
Mr im‘ in‘ privatis domibus aut —— * 


„rari. »(} —— 

Die Veſorgniß dieſes Fur ſten seen der 
Are, wie, man feinem Geſetze ausweichen 

— iſt nicht minder merkwuͤrdig, als das 


ſetz. ſelbſt. „Die Particuliere, ſagt er, 
a Faiferliche, en unter dem, Vor⸗ 


„wande mir ein. 4 damit machen zu 
„wollen, een] es ſollen mit dem * 
vde beſtroft werden. 69 


er, dw 


He 


C) Lib. XI. Tit.9. Null p rorfus liceat. S. 
auch die Geſetze unter den 'ituln: de Murile- 
gulis und de veftibus holoberis. 


) Tom. I. p- 293-295. 
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Dieſtau tee „enge Falle 5 
her SEE Ur tu ges eines J —* 
- nen Inſtituts e Wer er a 
— HR ie ae. — 
Urſachen nicht recht einleuchten. Die Sache, 
deucht mies. laͤßt ſich natuͤrlicher aus der we⸗ 
ſentlichen Oekonomie der —— — 
um a RL des —— begrei⸗ 


deren Pr safe ini, fl 
Sreyftaaten, hatte‘ jeber rt ee Br 
ftätte in feinem Haufe Diefer Gebr“ 
unter einem willführlichen Regiment, Pu 2. 
den; Zufanmenfluß — dieſer 

fung: eigenthuͤmlichen Mittel,ſich nach 
nach dergeſtalt modificiren muͤſſen, * ie 
nen —— 342 dem Publi ico, hiet» 
Kan B Reichen, und zulese 

— Sir ſelbſt mangeln mußten. 
itg: — noch hinzu) daß "8 in’ dem op 
Ye D — for Weiſe da⸗ 






ih eben, thanen ganz 

“ ri Ein ab — u 
efen: —* ſonder Ir allow. 

h bei welche mit dieſen Ideen in 


genauer Verbindung ftehen, und gleichfam 
nur eine einzige Maße mir ihnen ausmachen, 
ſcheinen mir das Närhfel von dem großen Au⸗ 
en, woͤrinn ſo viele Jahrhunder te durch die 
Vaſchmttenen in China geftanden und die. 
ungeheure Anzahl, wozu fie daſelbſt häemach- 

fen, fo ziemlich zu erklären: IE 
Dir 
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Der Defpor , ſagte ich, will ganz unabhaͤn⸗ 
gig ſeyn t er will aber nicht nur über alles Gr 
walt, er will auch zi allem eine Arc bon Recht 
haben. Ye ähnlicher die Unterwuͤrfigkeit/ die 
man ihm bezeigt, einen Pflicht ſieht, je ange⸗ 
lee ihm und der argſte Sklave iſt 

ihm der durdigſte Man! Den Anfang die⸗ 
ſer Sinnes att bemerken wir ſchon in den er⸗ 
fen’ ro miſchen Imperatoren welche nach dem 
Aus druck eines neuern Schriftſtellers aent⸗ 
weder aus Traͤgheit eine Wahl zu treffen, oder 
aus der Gewohnheit ſith leit n ju laſſenvder 
aus dem Zurrauen welches ſich eine von g 
zu Tage Fortgeſetzte Miedertrãchtigkeit erwirbt, 
vder? um ihre Gewalt nicht Leuten, die ſie gu 
fuͤrchten Urſache Karren /amziwertrauen oder 
aus dan heimlichen Stolz ‚den ein Deſpot 
empfinder, "feine Sklaven anbeten zu machen, 
faſt immer ihre Miniſter aus ihren Freygelaß 
ſenen etwaͤhlten. Bald nachher gelangten 
an eben dieſem roͤmiſchen Hofe die Verſchnitee⸗ 
nen ur hoͤchſten Gunſt, und einer faſt unum⸗ 
ſchraͤnkten Gewalt : nes waͤre auch der Natur 
der Dinge zuwider wenn ein Deſpot dieſe 
Gattung Halbmenfchren micht allen ouͤbrigen 
vorziehen ſollte. So gar den edlen, muthi⸗ 
gen und weifen Cyrus laͤßt Xenophon alle ſei⸗ 
ne Hofbedienungen an. Verſchnittene geben, 
und ihn eine lange Rede zum Lobe dieſer Elen⸗ 
ven, und zur Vertheidigung der Fuͤrſten, wel⸗ 
che denſelben ihr ganzes Vertrauen und die 
anſehnlichſten see ya ; 55 


nter 
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Unter wie vielerley, minder oder mehr, unge⸗ 
heuren Geftalten, dieſer Gebrauch ‚von-je her _ 
in den-füdlichen Laͤndern geherrſcht, iſt in den 
dahin gehörigen Gefchichren und Befchreibun- 
gen nachzuſehen. Was die Chineſer betrift, 
da dieſelben aͤußerſt eiferſuͤchtig ſind, und viele 
Beyſchlaͤferinnen halten, auch die Caſtration 
bey ihnen nicht, wie in der Tuͤrkey und in Per⸗ 
ſien, durch goͤttliche und menſchliche Geſetze un⸗ 
terſaget iſt, und die Vaͤter Fein Bedenken tra 
gen, ihre Kinder nicht nur zu Sklaven zu ver⸗ 
kaufen, ſondern ſogar häufig zu. ermorden : fo 
at fein Wunder, daß. die Menge der Entmann⸗ 
sen unter ihnen ſehr groß ward. Als nun die 
vornehmſten Verſchnittenen des Pallaſtes un. 
ter einigen wolluͤſtigen, traͤgen und ſchwachſin⸗ 
nigen Kaiſern zu den hoͤchſten Ehrenſtellen ge⸗ 
langten, fo ſuchten ſie, mit gutem Grunde, 
immer mehr Bedienungen in die Haͤnde ihres 
Gleichen zu bringen/ bis endlich alle obrigkeit⸗ 
liche Perſonen lauter Verſchnittene waren. 
Eine ſolche Revolution machte ſich in China, 
wo die Verſchnittenen in großer Menge und 
lauter Einheimiſche waren, eben ſo leicht, als 
fie in etwa einem andern deſpotiſchen Staate 
Aſiens, wo man dieſe Elenden mit großen Ko- 
ſten, und in weit geringerer Menge, aus frem⸗ 
‚den Laͤndern herholet, unmöglich geweſen ſeyn 
wuͤrde. Und nachdem das Chineſiſche Reich 
nun einmal ein Raub dieſer Selaven gewor⸗ 
den; fo war es nachher fo leicht nicht, ihnen 
ihre Beute abzujagen. Was fie nach) 4 
— >» ode 
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Tode zurückließen , erbte allemal der Kaifer, 
und er harte nicht zu befürchten, daß es einem 
von ihnen jemals einfallen möchte, felbft Kai- 
fer ſeyn zu wollen. Weil aber alles feine Gren⸗ 
zen hat, fo brachten dieſe Leute, durch ihren 
unbegreiflichen Uebermuth, und ihre ſchranken⸗ 
loſe Ausſchweifungen es doch endlich dahin, 
daß ſie zweymal aus den Gerichtshoͤfen ver⸗ 
bannt wurden; aber beydemal drangen ſie auch 
wieder hinein, und ſezten ſich veſter als jemals, 
fo daß die Reichen ſelbſt anfiengen, ihre Kin- 
der entmannen zu laſſen, um ihnen den Weg 
zu Bedienungen zu oͤffnen. Zwar haben die 
Tartaren Mandhuis, nach ihrer Eroberung 
von China im Jahr 1644, alle. verſchnittene 
Mandarinen zum drittenmal abgefezt; aber : 
Chung -tchi ; Stifter der gegenwaͤrtigen Dy⸗ 
naſtie, behielt deren dennoch 6000 für feinen 
Hof; und wahrſcheinlicher Weiſe werden nach 
und nach die alten Mißbraͤuche wieder Raum 
gewinnen, und die Verſchnittenen ſich aufs neue 
zu einer allgemeinen Herrſchaft emporſchwingen. 
Es bleiben mir, die Aegyptier betreffend, 
noch zween ſehr intereffanee Gegenftände, ihre 
Religion und ihre Staatsverfaffung abzuhan⸗ 
deln, übrig: in meinem nächften Briefe werde 
ih Sie davon unterhalten, und, nachdem ich 
“mich fchließlich noch einiger Fririfchen und res 
viforifchen Anmerkungen entlediger, Sie mit 
des Hrn Pr++ Werk felbft allein laſſen. 
Ich bin ac, 
IV. Ben 
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319 Fe ET H IT, Be nu ‚OL, 4-73 nun Kirk Zu uß 
ano Armuth und dem Rrichthum 
mn den alten Tentſchland — 
A ionirem Germanier hatten alſs Land Ei⸗ 
genthum das war ſchon damals wie 
— auf den heutigen Tags die natuͤrliche 
and vornehmſte· Grundlage ihrer sallgem einen 
und weit ausgebreiteren Viebzucht. Weydes, 
Land ⸗Eigenthum nd Viehzucht baren ſchon 
in dem alten Tentſchland die natuͤrlichen Quel⸗ 
len der mothduͤrftigen —— a 
terhalts. Das · ſind nun, wie fuͤr 
unſre Leſer ausgemachte Bohren ha 
erwieſene Säge . nrladssır MO 
4? Aber: daß'alles Eigenthum Aand berhampt 
das Dermögennder alten Teutſchen Wehr 
und Waffen ausgenommen, einzigrund allein 
in Sändereyen und Vieh beſtanden habe — 


big iſt ein neuer⸗Umſtand, der in der Ge⸗ 
ſchichte 








1 


fhichte ‚den Menfchheit „eine, eigene Periode 


macht, und. die damalige Berfaffung von, ber, 


jgigen und dem Zuftand vieler andern Nätio« 
nen, gar ſehr unterſcheidet. Dieſer Umſtand 
iſt das wahre untruguche Kennzeichen der Bar- 
barey, 36 wir daruntet die zwoote Stufe 
in. dem Alter der Meuſchheit verſtehen. Diefe 

erfaffung mache die eigentliche beftimnite, 
Grenzſcheide zwiſchen dem alten und neuern 
Teutſchland und dauerte auch unter (den 
Teutſchen nur ſo lange, bis ſie anfiengen/ durch 


die Bekanneſchaft/ den Umgang den Handel 


und ihre vielfaͤltige Kriege mit den Roͤmern 
verfeinert zu werden. Die Sache verdient 
dahero allerdings eine genauere Unterſuchung 

and weitere Aufklaͤung 3 mn ou un 

30 et 90 9 Ina TaRt a Fan 
Wir verſtehen meer des Menſchen Pers 
mögen und Eigenthum alles dasjenige, was 
er für feine Bedärfniffe in ausfchliegendem 
Befige hat, und womit er die nörhige Nahrung: 
und feinen Unterhale, fich mittel- oder. unmit⸗ 
telbarer Weiſe verfchaffen Fann. _. Der. Erdbo- 
den ift dem. Menfchen vom. Schöpfer ‚zum. 
Wohnſitze beſtimmt, und darum alfo eingerich- 
tet worden, daß die ganze anf demfelben ‚bes 
findlihe Natur zu des Menfchen Nahtung und 
- Unterhalt dienen fol. So bald fid) einmal 
die Menſchheit aus dem thierifchen Zuſtande der 
Wildheit heraus gewunden, ‚und eine Stufe 
eher gefihwungen hat, und Eigenrhum die 
rundlage ihrer Gefellfehafe geworden ift, ß 

— mu 
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muß derjenige, den damit weder Gluͤck noch 
Geburt verſehen hat, von den Eigenthuͤmern 
feine Nahrung erhalten. Dies geſchieht auf 
verfehiedene Weife, und vornemlich auf eine 
unterfcheidende Art im Stand der Barbaren, 
und wieder ‚anders, wenn die Kultur einmal 
eingetreten iſt. Doch davon in den folgens 
den Abtheilungen unferer Seytrage. 


Die Eigenthümer hingegen leben von ihrem 
Bermögen und Eigenthumz; aber diefes kann 
wieder verfehisden und vornemlich doppelter: 
Art ſeyn; und der würfliche Erfolg in der, Ge⸗ 
fehichte fowol, als die weitere Entwicklung ihe ⸗ 
ver Phänomenen aus ihren Urfachen, wird leh⸗ 
ren, ob auch die Verſchiedenheit des Eigene 
thums und insbefondere, ob die Einzigheit 
der einen und der Zuwachs der andern Gat- 
ung deffelben wieder für die natürlichen. und, 
eigenthuͤmlichen Folgen der Barbarey und Kul⸗ 
tur zu halten find, 34 


Das Vermoͤgen und Eigenthum beſteht nem⸗ 
lich entweder in Laͤndereyen und Vieh⸗ 
heerden, womit Ackerbau und Viehzucht ge⸗ 
trieben, und aus dieſen beyden narürlichen 
Quellen für die norhdürfrigen Beduͤrfnifſe Nah 
rung und Unterhalt unmitrelbar gezogen wird; 
oder auch in etwas anderm, und mit einem 
Wort alles zu fagen, in Geld, als dem Maas⸗ 
ftabe aller übrigen brauchbaren Dinge, womit 
aus dem Eigenthum der erften Gattung alles! 
NMothduͤrftige Fänflich erhalten werden Fa 
as 


2... ES 79 

Was der Menfch mit feinem Vermögen und 
Eigenthum irgend bewuͤrken, und: Haben für 
Abſichten haben und erreichenmag, darinn find 
beyde Arten ' deffelben einander vollkommen 
gleich. Der Unterſchied beſteht blog in ihrer 
innerlichen Befchaffenheie, und der Arc, wie 
fie behandele und erhalten werden —— 
Miswachs und die uͤbrigen Sandplagen bey dee 
"einen: Diebftahl und Mänberen derer, die das 
für geftraft und nicht geſtraft werden, bey der 
andern Gattung, heben die Gefahren des Vers 
lufts auf beyden Seiten gegen einander auf, 
und ſtellen zwifchen beyderley Eigenrhümern, in 
dem Maas der Sicherheit ihres Bermögeng, 
die Gleichheit wieder her. > . iR) 


In dem alten Germanjen gab es nur die 
eine Gattung von Vermögen und Eigenrhum, 
und diefes war blos Laͤnderey und Vieh, und 
von der andern wußten. unfere ältefte Vorfah⸗ 
ven weder Namen noch Gebrauch — ganz und 
gar nichts. Auf dieſem Mangel und -der Uns 
befanntfchaft des Geldes beruht die Wahrheit 
vieler Umſtaͤnde, die ich in den folgenden. Ab- 
ſchnitten von dem innern Narionalzuftand dee 
teutſchen Alterthums anzuführen gedenfe, 
Man erlaube mir alfo über diefen merkwuͤrdi. 
gen Umftand cine deſto vollftändigere Ausfuͤh⸗ 
rung, um nichts außen zu laſſen, was irgend 
zur Ueberzeugung des Leſers dienen koͤnnte. 


Das Zeugniß des roͤmiſchen Geſchichtſchrei⸗ 


bers ſezt zwar ſchon die Sache ziemlich a 
weis 
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Zweifels. Er ſagt fuͤr das erſte daß der alten 
ZTeutſchen liebſtes und einziges Vermoͤgen in 
ich, beftanden-habe () und in ſo ferne muß 
das sand» Eigenthum blos als die Grundlage - 
und das Mittel zu einer zahlreichen Viehzucht 
ongefehen worden feyn. —R —— ih 
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Damit fiimmen für das Zweyte feine uͤbri⸗ 
_ gen Bemerfungen. an der altteuiſchen Berfaf- 
fung. ‚vollfommen überein. daß gicht Nur in 
dem Innern des Landes. nach zu feinen ‚Reiten 
nach der einfaͤltigen Weiſe der Alten aller 
wechſelſeitige Ver ehr, durch den Tauſch ( 
ſondern auch alle einſeitige Praͤſtationen 
in nichts anderm, als den natuͤrlichen rohen 
rodukten ihres Eigenthums, — in Feld⸗ 
uͤchten und Vieh geſchehen fen. Zu der⸗ 
gleichen gehören alle damalige Sträfen,, oder 
eigentlicher zu reden, Bußen und! Entſchaͤdi⸗ 
gungen derer , denen auf irgend‘ eine Art 
Schaden zugefügt. worden war #),' dir 
Sold für die nad) altteutſcher Manier ges 
dungenen Soldaten b); die Befebente, ſo 
an die KHeerführer gemacht zu werden pfleg- 
"Cap. 5. (armentorum et pecorum)'}, nume- 
ro gaudent. Eaeque folae ef . gratiflimae 
opes funt., > ve 
(**)} „interiores ſiwplicius et antiquius permuta- 
tione mercium,vruntUf. » . 


“3) Cap. X. XXI, .b) Cap- vn 


Zn 
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ten c); daB gewöhnliche Brautgeſchenk bey 


dem Antritt des Eheftandes.d) ; die Abgabe 
von den gepachreren Laͤndereyen e); überall, wo: 


der alte Römer und der neue Teutſche eine ger 
wiße Summe Geldes ve t, und fich ber 
dungen haben würde, vertrat deflen Steik 
bey den alten Teutſchen ein gewiſſes Mads 
oder eine Anzahl natürlicher Produkte aus dem 
Seldbau und der Biehzucht 57 

Um dahero diefe ganz fremde unerwartete ans 
desarf defto glaubhafter zumachen, ſo merkte Tas 
citus endlich für das Dritte ansdrüdlic an, 
„daß zwar einige nächftgelegene angrenzende 
„, teutfche Bölferfchaften den Gebrauch des Gel 
„, des erſt neuerlich von den Roͤmern gelernt (*); 


„fonften äber, und die Germanier überhaupt, 


„weder Gold noch Silber härten, oder doch 
wenigſtens nicht fo gierig und zu gleichem 
„ Endjwede, als andere Nationen, darnach 
Hu ſtreben gewohnt wären, ,, — — 
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©) Eap.XV. qh Cap. XVII. e) Eap.XXV, . 
(9 Eap. XV. „Iam et pecunism accipere docni« 
mus;„ Cap.V. „quamquam proximi ob vfum 
commerciorum aurum et argentum in pretio 
habent, formasque-quasdam noftrae pecuniae 
„agnofeunt atque.eligunt, ”. ea 
C"*) Cap. V. Aurum et argenrum propitii an irati 
' Dii negauerint,'dubito. Nec tamen adfirma- 
uerim, nullam Germäniae venam argentum 
Schk.B. fish... | ‚„aurums 


— 
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Der Gefchichtfchreiber rg wohl das Be⸗ 
ſondere diefes Umſtandes. Er ſcheint in Sor« 
ge gewefen zu feyn, daß feine Leſer, wi 
wirchfchaftlich Br einer ganzen Marie 
ohneden Gebrauch des Geldes faſt u lich, 
und alfo feine Nachrichten hievon etwas aben⸗ 
theuer lich vorkommen möchten, leicht auf eine 
falſche Auslegung ſeiner Worte verfallen koͤnn⸗ 
sen. Er bemuͤhete ſich dahero, dieſem Die ge⸗ 
naueſte Beſtimmung zu geben, und drückte ſich 
über dem angeführten gänzlichen Mangel an 
Gelde in dem alten Germanien noch deutlicher 


aus, indem er die ansdrücliche Anmerfung 


beyfügt, daß er „darunter blog den Werth 
„und Gebrauch des Geldes, des Goldes und 
„Silbers, der den Teurfchen unbekannt wäre, 
"„derftarden haben wolle; ob aber in den Ein» 
„geweiden des teurfchen Grund und Bodens 
„von dergleichen Metallen nichts verborgen 
„läge, om er ſich aus angeführter guter 
„Urfach nicht zu behaupten. „, (*) 

Denn einmal harte dee Mangel an den ro⸗ 
hen Metallen und tigenen Bergwerfen mir dem 
bier angeführten Umftand einer Ba Uns 

ekannt⸗ 


aurumue gignere. Qus enim ſetutatus ef}? 
koſſeſſone et vſu haud perinde afficiuntur. 
Eſt videre apud illos argentea vafa, Legatis er 
Principibüs eorum muneri data, non in alia 
vilitate, guam quae humo finguntur.,, 


9) Cap. 5. am augef, Orte. Er 
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| bekanntſchaft es Geldes Rn 
zu dans und für das Zweyte war die 

fändige Römer, und Gefchie tfchreib 

fo viel eg, 1 feinen Uetheilen niche 











fo übereile, d aß er hätte Ger in natür- 
liches Produft des Landes — ſollen, 
deſſen Daſeyn zu be — — 
erſt vorhero ganz 











ten muͤſſen — — en 
den ſeyn. Eine —— 
erſte Hand zu legen, eine —— 


g Bar 
in i d 
Ta uch 


Es bleibe alſo nach , den —— nd 
genau beftimmten Zeugniffen des römifchen 
fehichefehreibers zuverläßig wahr und 
macht, daß die alten — 
Silber, als eigentlichem Geld und deſſen Ge⸗ 
brauch, ganz und gar nichts gen ben. 


© fremd nderbar vielen 10 
ges Tages A in der alteeı 
Berfaffung feheinen möchte; fo 

nothwendig kommt er mir vor, da ich das 
en — Gebrauch des Geldes un⸗ 


— —— 








von Gold und 


ven fowohl, als allen uͤbri⸗ 





en 
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‚gegen. deffen Glaubwuͤrdigkeit nicht viel zu 
erinnern ift, feheine Doc) der Beweis von der 
Unmösnlichfeit des Gegentheils nod von 
vielem Gewicht zu ſeyn. Ich will. dahero obi⸗ 
gen Sag mir aller gehörigen Schärfe beweißen. 


Gold und Silber ift zwar. ein rohes Pros 
Duft der Natur; aber da es nicht für die na- 
sürlichen Bedärfniffe, zu des Menfchen Nah⸗ 
rung und Unterhalt diener, fo müffen dafür , 
erft neue verfeinerte Beduͤrfniſſe entſtanden, 
und diefe rohe Metallen durch die Kunft dar- 
nach zubereiter feyn, wenn fie einen würflichen 
Werth erhalten folen, Betrachten wir aber 
vollends. Gold und Silber als Beld, fo ift 
Diefes blos ein Werk der Gefellfchaft; und, 
nicht zu gedenfen, daß es vornemlich in einem 
bürgerlichen Spftem unter dem Vorſchub und 
der Auffiche einer ordentlichen Obrigkeit in ge: 

hoͤriger Fortdauer beftchen Fann, fo muß doch 
vorher erft einiger Anlaß und Endzweck vor- 
handen feyn, che Die. Geſellſchaft darauf verfal- 
len kann, ein dergleichen Werf hervorzubrin⸗ 
gen, und den Gebrauch des Geldes unter fich 
einzuführen. Mir einem Wort, das Geld, 
wie alle andere dergleichen Dinge, muͤſſen von 
einigem Gebrauch und erft:darinn unentbeb.: 
lich geworden feyn, ehe fie ihr Dafeyn und ih⸗ 
ven Fortgang erhalten können, et 


X Folgende an einander gekettete Reihe von 
Beſtimmungen in dem Marionalzuftand * 
olks 


# 


auf ein neuentſtandenes Beduͤrfniß Pr 


zu des verfeinerren Lebens Nahrung und 


mehr, für den umgefchaffenen, mit: neuen ‘ 


En * ss 


Volks wird und endlich auf ein Berhäfen 







darinn das Geld von vieler Bequemlichkeit di 
ſeyn —— unge en lann 


Wenn eine Nation in — riffen * 
geklaͤrt, und in ihren Empfindungen und Sit · 
ten verfeinert wird, ſo entſtehen in ihr, uͤber 
die natürlichen, neue Bedurfniffe, und die 


‚ ganze vohe für fie aufgefchloffene Natur reicht 


mit ihrem ganzen) Neichrhum: nicht mehr zu, 
diefe Beduͤrfniſſe neuentſtandener Art zu ber 
friedigen. Sie erfodern alfe eine zwoote 
neue Schöpfung von Dingen, die nunmehe 






terhale nicht wohl entbehrlich find: oder 


duͤrfniſſen umlagerten Menfchen, muß 
die ganze für ihn nun roh daliegende 
tur umgefchaffen werden, damit beyde, der ; 
Menfch und die Natur, ihr gehöriges Verhaͤlt⸗ 


niß gegen einander behalten koͤnnen. Dieſe 


neue Schöpfung ift das Werk der Runft und 
nduftrie. Alle diefe neugefchaffene Dinge, 
deren num eine verfeinerte Nation beduͤrftig 
ift, und deren Werth großentheils in dem dar⸗ 
auf verwandeen Maas von Zeit, Kunft und 
Arbeit befteht, find zuerft das Eigenthum ihres 
Schöpfers, aus deffen Händen fie entſtanden 
find. Die erfte norhiwendige Folge von diefer 
großen Veränderung, die folchergeftale mie der 
Menfchheis und d ey vorgeht , ift 
2) eine 





eine neue Art von Eigenthum und sEigen- 


thumsherrn, die die vorigen 
mer der natürlichen Nahrungsmittel und 





Quellen in eben dem Maas und in gleicher: 
Bedeutung, ihrer neugemacht —— 
niſſe wegen, nunmehro ſich eben fo ut 


fig machen, als fie ihnen dagegen, ihrer nas 
tuͤrlichen Bedürfniffe wegen, vorher unter- 
würfig gewefen waren, und noch ſind. Dieſe 
wechfelfeitigen Bedürfniffe des gegenfe 
Eigenthums machen alfo einen unaufhörli 
chen Taufch und Verkehr norhwendig: aber 
die einfältige und alte Arc des wechfelsweifen 
Verkehrs und Taufches, der in dem vorigen Zus 
fand nicht fo häufig, nicht fo mannichfaleig, und 
allſo um fo viel leichter war, ift nunmehr, der 
 Mannichfaltigfeie der Dinge, und der aufge- 





haͤuften Mienge wegen, mit fo vielen Schwie⸗ | 


rigfeiten verfnäpft, daß er beynahe unmöglich 
laͤnger beybehalten werden fann. Die natürs 
lichen Bedürfniffe des rohen Menfchen ſchraͤn⸗ 
Een fich auf das geringe Maas der Norhöurfe 
eins die neugemachten Beduͤrfniſſe des ver- 
feinerten Menfchen haben nach feiner DBe- 
‚gierde und ihrer Möglichkeit Feine Schran« 
fen, Die natürlichen Nahrungs» und Unter 
haltungsmiteel fließen aus den beyden Quellen 
des Feldbaues und der Vichzucht, und haben 
noch eher ein beftimmtes Maas, als die Werfe 
der Kunft und Induſtrie, die der fehöpferifche 
Geift des Menfchen und deffen geſchickte Hand 


nun ins Unendliche vervielfältiger, Unmoͤg⸗ 


lich 
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lich kann immer das Eigenthum der Natur 
mit dem Eigenthum der Kunft fo genau ausges 
glichen werden, daß beyde Eigenthümer mit 
dem wechfelfeitigen Tanfch zufrieden ſeyn koͤnn⸗ 
sen. Sie find alfo, und mit ihnen ift die ganze 
Geſellſchaft, eine ganze Nation in einer tage, 
darinn fie eines allgemeinen Maasſtabs, 
eines Maasſtocks von beyderley Arten des Ei- 
genthums, und aller unter ihnen brauchbaren 
und einen Werth habenden Dinge, bedarf: 
und num ift die Eniftehung des Gelds möglich, 
deffelben Gebrauch unentbehrlich, und wird 
auch nicht lang unbefannt umd unbenuzt blei⸗ 
ben , weil eben dieſer nothwendig gewordene 
Maasftab aller Güter und Arten des Eigen» 
thums nichts anders als das Geld felbften if 


Aber diefe wefentlichen Beftimmungen in 
dem Zuftand einer Nation, unter welchen ein- 
zig und allein das Geld enrftchen, und fein Ges 
brauch befannt und gewöhnlich werden kann, 

find gerade eben diefekben, die wie unter dem 
allgemeinen Wort, Rultur, begreifen, und 
fo iſt diefe für das eigentliche und einzige Ele» 
ment des Geldes anzufehen , außer welchen 
dies Produfe der Geſellſchaft eben fo wenig 
entſtehen kann, als das Phänomen des Schalls 
in luftleerem Kaum. 


Man vergleiche nun diefe Schlußferte der 
Reflexion mit den Erfahrungen aller Natio⸗ 
nen in allem Zeitaltern, * mit dem —— 
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da ſie angefangen haben den Gebrauch des 
Geldes kennen zu lernen, und ſich deſſelben in 


ihrem wechſelſeitigen Verkehr zu bedienen, fo 


wird man finden, daß das Geld, ſo zu fagen, 
aus den erften Keimen ihrer Kultur hervors 
gefproffen ift, und die Wahrheit meiner zum 
‚Grund der Hypotheſe gelegten Säge wird als 
fo. durch die Gefchichte erprobt werden. "Mir 
Recht Fann man alſo das Dafeyn und den 
Gebrauch des Geldes unter einer Nation für 
das unfrügliche Kennzeichen ihrer Kultur hals 


ten, und auf derem Rechnung find: mei⸗ 


ſtentheils alle die 'guren und: fchlimmen Wuͤr⸗ 
Fungen zwfchreiben, die man öfters für die Fol 
gen des Geldes haͤlt, oder doch wenigſtens 
deren Urſach man mie dem Geld, deffen Efe- 
ment fie if, zu benennen und auszudräden 
pflege bl 8 


Germanien ſelbſt kann hierinn zum augen⸗ 
ſcheinlichen Beyſpiel dienen. Tacitus lernte 
dieſes Land gerade um die Zeit kennen, da 
darinn die erſte Kultur hervorzukeimen anfieng. 
Die Teutſchen wurden durch die Bekanntſchaft 
und den Umgang mit den Roͤmern nach und 
nach verfeinert. Auf der römifchen Grenze, 
alfo unter denen laͤngſt derfelben hingelegnen 
teutſchen Völkerfchaften, müffen die erften 
deutlichen Spuren der teutfchen Kultur fiche- 
bar geworden fen, "Die Erzählungen des rö- 
mifchen Gefchichtsfchreibers von den Innern 
Sandfchaften Germaniens find — er 
ieden 
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fehieden von denen, die er von den Umftänden 
diefer an der römifchen Grenze gelegenen Voͤl⸗ 
Ferfchaften macht. Unter dieſen fand er auf 
fer den natürlichen, eine Menge anderer Be- 
dürfniffe, und die Begierde nach tauſenderley 
Kleinigkeiten und andern mannichfaltigen Din⸗ 
gen, die nicht die rohe Natur in ihrem Schoos 
harte, daraus fie fich Härten Damit verforgen 
Fönnen. Unter diefen Teuefhen fand er über- 
all von den Produkten und Werfen der Kunft 
und Induſtrie, die ihnen die gewinnfüchtigen 
Roͤmer in Menge befanne machten, und die 
fie von denfelben begierig Fauften, . Unter 
diefen fich dergeftalt fo fehr unähnlich ges 
wordenen Zeutfchen fand er auch den alther- 
gebrachten fonft gewöhnlichen Verkehr durch 
den wechfelsweifen Taufch der Waaren ganz 
abgefchaft, und, um der Erleichterung des be⸗ 
ftändigen Handels willen, Geld, und vornehm⸗ 
lich römifhe Silbermuͤnze im Gang. (*) 


(*) Cap. V. „proximi, ob zfum eommerciorum 
aurum et argentum in praetio habent, for- 
masque quasdam noftrae pecuniae agnofcunt, 
atque eligunt. — Pecuniam probant vete- 
rem, et diu notam, Serratos Bigatosque. 
Argentum duogue magis, quam aurum fe- 
‚quuntur, nulla affeftione animi; fed quia nu- 
merus argentorum facilior ufui eft promifcua 
et vilia mercantibus. Man vergleiche damit 
Cap. XXIIL Cap, xvnn. 


’ 
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Ich finde mit diefem römifchen Handel auf 
der. teutſchen Grenze nichts ähnlichers in der 
Geſchichte, das zur Erläuterung dienen und 
an efuͤhrt zu werden verdiente, als den Hans 
del der Europäer auf den amerifanifchen und 
andern weit entlegenen Kuͤſten, Deren Bewoh⸗ 
ner Durch fie fo viele neue Bedürfniffe, fo vie 
le taufenderlen Fünftlich» verarbeitete Dinge 
und um derentwillen den Gebruuch des Geh 

des kennen lernen, und in demfelben Maffe 
verfeinert zu werden pflegen. 


Aber wie follte die Bekanntſchaft und der 
Gebrauch des Geldes in dem innern unkulti⸗ 
vierten Teurfchland möglich gewefen feyn? 


Befriedigung des Hungers, Durfts und der 
Bloͤße — dieß find die narürlichen unvermeids 
lichen Bedürfniffe des rohen Sohnes der Na 
fur: und außer denen, Fennt er, nebft der Ber 
gattung, andere fo wenig als das Ihier. Die 
. unangenehme Empfindung davon fporne ihn 
an, fich dagegen mit dem im Schooße der Na« 
sur für ihn daliegenden Reichthum zu verforgen. 


Pflanzen und Thiere, deren Fleifch, und die 
Srüchre der Erde — dies find die natürli« 
chen Nahrungs- und Unterhaltsmittel, deren 
der Menfch, in diefer Unwiffenheir und Einfalt, 
nothduͤrftig für fich und die Seinigen bedarf. 


Hat er daran Ueberfluß, oder leider doch 
feinen Mangel, fo drückt ihn weiter Feine na⸗ 
türliche Noch: er kann fich begarten; des Ta- 

ges 
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ges fich mie Arbeit befchäftigen; des Nachts ſei⸗ 


ne Ruhe genießen, und von vielen Taufend 
unferer VBedürfniffe, unferer Wünfche, unfe- 
rer ausgefünftelten Noch und Plagen fehle 
ihm fo gar der Begriff von ihrer Möglichkeit. 
Er genieße freylich nicht die reine Wolluft des 
ganzen Glücks, das filr den Menſch von auf- 
geklaͤrtem Verſtande und verfeinerter Em⸗ 


pfindung beſtimmt iſt: feine ganze Thaͤtigkeit 


grenzt ziemlich nahe an das Leben des Thieres. 
Doch iſt er nicht ſchlimmer daran als das Thier. 


In dieſem noth⸗ und mangelloſen Zuftand 
befindet ſich der Eigenthuͤmer von Laͤndereyen 
und Viehheerden, ſo wohl als der andere, der 
dergleichen Eigenthum nicht hat, den aber der 
Eigenthuͤmer aus ſeinem Ueberfluß, ſeiner ei⸗ 
genen Vortheile wegen, mit dem Nothduͤrfti⸗ 


gen verſorgen muß. 


Bey dem Gefuͤhl ſo weniger, und dem Man⸗ 
gel fo vieler tauſend anderer Beduͤrfniſſe: 
bey einem allgemeinen aus der reichen Quelle 
der Natur hervorftrömenden Weberfluße des 
Norhdürftigen Fann diefe Einfale und Unwiß 
fenheie nicht anders als die Genügfamteit 


zur Seite haben. 


Laſſet nun einen folchen, aus Unwiſſenheit 


und Einfalt feines Zeitalters, —— 


rohen Sohn der Natur Centner ſchwere Laſten 


von gediegenen Gold und Silber in den Einges 


weiden 
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weiden der Erde finden: gebt ihm Millionen 
gemuͤnztes Geld in die Hände, da fie ihm zur 
Befriedigung feiner natürlichen Bedarfniffe 
nicht dienen Finnen, und er von den andern 
verfeinerrer Are durchaus Feine harz fo wird 
er auch alle diefe Schäge für unnüg halten) 
und feinen Gebrauch davon zu machen wiſſen 
Er wird in unfern Augen weifer und größer, 
als die gröften Könige der Erde ſeyn, und dies 
fe Schäge — verachten Er wird mit der⸗ 
gleichen, für ihn namen« und: werthlofen 
Dingen wie das Kind mit den ausgeworfenen 
Mufcheln am Ufer des Meeres fpielen, fie aufs 
heben, anfehen und — wieder wegwerfen. 


Aber die Beftimmungen, die wir demjeni« 
gen Zuftand geben, worinn der Gebrauch des 
Geldes fo unmöglich ift, find ebendiefelben, 
die wir alle zufammen unter dem allgemeinen 
Wort Barbarev, verftchen, und auf diefe 
Arc fiheine der Mangel und die gänzliche Un- 
befannefchaft des Geldes von der Barbarey 


eine eben fo natürlich norhwendige Folge zu 


feyn, als — im gegenfeitigen Fall, der Ge- 
. brauch und Werth deffelben von der Kultur, 


Die Erfahrung aller Zeiten und Voͤlker 
wird auch hier die Wahrheie diefer allge- 
meinen Grundfäge beftätigen. In welchen 
Zuftande treffen die Europäer die in den ent» 
legenen Welerheilen umher zerſtreuten Wil 


Triebe 


de oder Barbaren an, die fie aus. mirleidigem » 
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Zriebe des’Chriftenthums, und aus noch viel 
heißerem Triebe der gierigften Gewinnſucht zu 
Profelyren im der Religion und der Kultur zu 
machen, und den Gebrauch des Geldes zu Ich- 
ren, mit fo viel Enfer bemühe find? und wie 
viel Achnliches har diefer Völker Einfale und 
Unmwiffenheit mie dem armfeeligen Zuftand der 
alten Teutſchen in dem Innern Germaniens, 
wie ihn uns der römifche Geſchichtſchreiber ge- 
ſchildert har! | 


Dieſer fol uns abermal zum Beyfpiel aus 
der Gefchichte dienen, damit die Sefer fehen, 
wie ſehr ich_ mir e8 zum Gefeg. gemacht, die 
Menfchheit in jeder Geftalt ihrer merfwürdig- 
ſten Verwandlungen, nicht nach möglichen 
Idealen und Hirngefpinften, fondern wuͤrklich 
nach dem Leben in ihren Hauptzuͤgen zu zeich⸗ 
nen, und ſie, ſo zu ſagen, unmittelbar von 
der Natur, wie fie uns die Geſchichte darftelft, 
abzukopiren. | his 


Nahrung, leidung, Wohnung und 
Hausrath war bey den alten Tenrfchen, fie 
mochten nun reich oder arm gemwefen feyn, 
meiſt gerade fo befchaffen, als es die Nothdurft 
des Lebens erfoderte; Induſtrie und Kunſt 
harten wenig Anrheil daran; und das um fo 
viel weniger, weil fie erft von den Römern in 
neuern Zeiten Kultur erhielten, und außer 
Nom, der ganze Norden bis an die römifche 
Grenze herab — im roher Barbaren rief be⸗ 
gaben lag. * 

Sie 


se, 


Sie aßen Fleiſch, Obſt, Milch, Kap, 
und uͤberhaupt die groben nahrhaften Speiſen 
von ihrem Feldbau und ihrer Viehzucht, und 
tranken dazu Waſſer und ihr einheimiſches 
Bier, jenes gegen den Durſt. dieſes zum 
MWohlleben, um, ihren rohen Begriffen und 
Sitten nach, frölich zu ſeyn und fich berau⸗ 
fehen zu Fönnen (*), Blos auf der römifchen 
Grenze gewöhnten fie ſich nach und nach auch 
an den Wein (**), Uebrigens aßen fie, um den 
Hunger zu ftillen, und nicht mic Leckerbiſſen 

den Gaumen zu Fügeln (***). ‚ e 


Ihre Bleidungen Fönnen ſchon daru 
nicht anders alg nothduͤrftig eingerichtet gewẽ 
fen feyn, weil die Pachrer ihren Gursheren 
ſtatt der gewöhnlichen Abgabe von Früchten 
oder Vieh auch dergleichen Kleidungsftücke, ale 
gleich vielgeltende Dinge, zu liefern hatten (E) 
Sie beftanden aus Linnen und Thierhaͤuten 
und dienten, meift zur Bedeckung der Bloͤß 









fo weit es die Schamhaftigfeie oder die Kälte 
zur. höchften Morhdurft erforderte ( ). 
Durch 


(*) Cap. XXIT. XXII. Adverfus fitim non eadem 
temperantia. — 


(**) Proximi ripae et vinum mercantur. 

€") Cibi fimplices — fine apparatu, fine blan- 
dimentis expellunt famem. 

(+) Cap. XXV. Frumenti modum Dominus, aut 
pecdris, aut vefis, ut Colono injungit. — 


Cr}) Cap. XVII. 


— 
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Durch ganz Teurfchland waren damals we- 
der Städte noch Dörfer, fondern einzelne um- _ 
herliegende Höfe, und auf dieſen Wohnfigen 
der Land Eigenthůmer weder prächtige Palläfte 
noch ordentliche zur. Bequemlichkeit eingerich⸗ 
tete Häufer. Sie wohnten alſo meift in 
hölzernen von rohen Stämmen errichteten 
Baraken. Nicht einmal an Kalk und Ziegel 
reichte der alten teutſchen Verftändnis im 
Dauen (). Ihre Wohnungen waren im 
eigentlichen Verſtand nichts weiter als eine 
nothdürftige Schutzwehr, ein Bollwerk gegen 
Schnee und Regen, Stutm und Werter, um 
darhinter einen erocenen Aufenthalt zu ha= 
bem Hie und da befchmierten fie zwar die 
Wände mit einem glänzenden Leimen, der in 
dem Auge des Kömers ihnen ein fo gutes Ans 
fehen gab, daß er fie mie den gemalcen Häu- 
fern zu Nom in einige Vergleichung ſtellte (**), 
Doc) fcheine diefer Umftand, wenn auch) die 
Einbildung des Gefchichtsfchreibers noch fo 
wenig Antheil daran hat, weder viel Geſchmack 
noch Baukunſt zu verrarhem - 


Man 


(*) Cap. XVL „Ne caementorum quidem apud 
illos aut tegularum ufus, materia ad omnia 
utuntur —— et citra fpeciem aut dele- 
&tationem, 2 i { 

C**) Quaedam loca diligentius illinunt, terra 

ita pura ac fplendente, ur picturam ae linea-. 
menta colorum imitetur, 
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Man mäche endlich hieraus ſelbſt den natür« 
lichen Schluß auf ihren übrigen Hausrath⸗ 
md wie duͤrftig, grob und ohne allen Geſchmack, 
Ben einem fo gaͤnzlichen Mangel von Kultur 
. und Gefühl des Schönen, er geweſen ſeyn muß. 
Blos auf der roͤmiſchen Grenze zeigten ſich die 
erſten Spuren von verfeinerten Bedurfniffen, 
da die roͤmiſche Kaufleute daſelbſt viele tauſen⸗ 
derley Kleinigkeiten, welche Kunſt und Indus - 
ſtrie bey ihnen hervorgebracht hatten, an die⸗ 
jenigen Teutſchen zu verkaufen pflegten (*)) die 
ſich von der altteutſchen Manier und Lebens⸗ 
art almählig zu entfernen anfiengen. 


Wer diefe bisher angeführten Umſtaͤnde des 
Alten Germaniens etwas genau überlegt, dev, 
daͤcht ih, müßre vollfommen überzeugt wer⸗ 
den, daß darinn alles zufammenträfe, was man 
irgend unter dem Wort Barbarey verfichen, 
und untereinem folchen Zuftand begreifen kann, 
und daß eben darum der Teurfehen Unbekannt 
ſchaft des Geldes um fo viel mehr Glauben 
verdiene, da fie gerade in denen Umftänden ge⸗ 

weſen find, worinn Geld und der Gebrauch 
des Geldes beynahe unmoͤglich iſt. 


Wie weit dieſer Satz von einem nothwen⸗ 
digen Widerſpruch zwiſchen dem Zuſtand der 
Barbarey und dem Gebrauch des Geldes, und 
hingegen — zwiſchen dem Zuſtand der — 


| c) Cap. v. 
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und einem gänzlichen Mangel des Geldes — 
unter meinengefern Beyfall finden werde, weis 
ich nichtt aber daß Tacitus ſchon mit mir eir 
nerley Meynung gewefen, und der Teutſchen 
‚Unmiffenheie, in — des Geldes, fuͤr 
eine nothwendige Folge aus dem Mangel a 
ler Kultur gehalten habe, getraue ich mir aus 
einer Fleinen Anmerkung, die feiner Feder, fo 
zu fagen ‚blog entſchluͤpft zu ſeyn ſcheint, ficher 
zu behaupten R * 

Tacitus war ein Mann von vieler Ueberle⸗ 
dung, durchdringendem Scharfſinn und auf 
geklärtem Verftande. - Schon die Art zeigt es, 
wie er über fremde Sirten und Gewohnheiten 
und Verfaffungen. zu vefleftiren und. ſie mit 
den Einheimifchen zu vergleichen gewohnt war. 
Blos fein Ausdruck ſcheint ofe nicht deutlich, 
nicht genau, nicht beſtimmt genug Ir eyn. 
Woar es vielleicht Furcht, nichts Beleidigen⸗ 
des gegen die oͤffentliche Verfaſſung von ſich 
blicken zu laſſen, oder blos nur feine Manier, 
ich. alfo auszudrücken — genug, er will in mans 
en Stellen blos von Denkern feines gleichen 
geleſen, und von feinen Leſern in feinen Refle 
zionen ofe mehr erratben als geleſen ſeyn Aus 
diefer Bermuthung wenigftens habe ich. mit. 
ſchon öfters meine Ungeſchicklichkeit entſchul⸗ 
digt, went ich hie und da in der Lektuͤre feiner 
Schriften auf Stellen gekommen bin, die ich 
unerkläte und unverſtanden überhüpfen müßte, 
Doch unter diefe gehört-meines Erachtens fol 
gende nicht, von der ich jetzo reden will. 
Scht.B. fiat, G Zac 


* 
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Tacitus, indem or des Umſtandes gedenket, 


daß den alten Teutſchen der Gebrauch des Gel⸗ 


des gänzlich unbekannt geweſen ſey; die 


* 


Erzählung davon zugleich in ein Urtheil ein 


und fagt, daß er nicht wiffe, ob ihnen die 


„Götter das Gold und Silber als Geld, aus 


„Zorn oder aus Mickeiden, "bisher veriveigene - 


Br IT 


„hätten „ 6) | 

Her über diefer Stelle nur etwas nachden 
‘wird. einfehen, daß das Geld, an und für fich 
betrachter weder als eine noch alg 
eine Gabe der mirleidigen oder der erzürnten 
Götter zu halten fey. Doch find es die klaren 
je deutlichen Worte Diefes römifchen Geſchich 






chreibers. Da fie alfo niche ohne Bedeutung 


ſeyn Fönnen, und fein Urrheil norhwendig gleich 
viel gute und fehlimme Folgen des Geldes auf 
die Gefellfhaft vorausfeger, um derentwillen 


es eben fo unentfchieden und zweydeutig blich: 


o Eömme alles auf eine nähere Unterſuchung 
| Bi den Folgen und Würkungen Ni — 
auf den Wohlftand oder die Ungemächlichkeiten 
deg geſellſchaftlichen Lebens an. Kg 
Aber welche fehlimme oder gute Folgen, wo⸗ 
durch auf, eine ganze Nation Schaden und 
Vortheile gebracht werden, Fann wohl das 
Geld, an und für fich betrachtet, haben?. Man 
permehre immerhin. unter einer De d« 
yr 53 ua FERN 4 ermoͤ⸗ 
(N) Argentum et autum propitii an irati Di ne= 
gauerint, dubite, 0. TERRA» 273 


— — — — 
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von Kultur und Barbaren , auf ein al cine. 
ganz andere Wendung. Der — 
tie.der Kul⸗ 


ſowohl, als der andere Zuftand, pi eine Gabe 
oder er⸗ 

Bene aus 

einem 
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einem und eben demfelben Grunde gleich 


unentſchieden laſſen muͤſſen. 


Dieſe gleiche Unentſchloſſenheit des heutigen 
Menſchenfreunds in dem Urtheil uͤber die jetzi⸗ 
ge Kultur, und des roͤmiſchen Geſchichtſchrei⸗ 

‚ bers in dem feinigen über den damaligen Man⸗ 
gel des Geldes in dem alten Germanien, läßt 
alfo bey beyden gleiche Prämiffen zu einer und 
eben derfelben Schlußfolge nach aller Wahr 
feheinlichFeit vermuthen; und wenn diefes feine 
Richtigkeit hat, fo muß Tacitus bey der ange- 
führeen gänzlichen Unwiſſenheit des Geldes ums, 
ter den alten Teuefchen vornemlich den Zuftand 
ihrer Barbarey im Sinne gehabt, fie mit der 
vömifchen Kultur verglichen, und alfo in As 
fehung des Geldes und feines Gebrauchs unter 
einer Marion mir mir gerade einerley Men⸗ 
nung gehabt haben. ar 


Der Kömer verhielt fich zu dem damaligen 
Germanier ohngefehr fo, wie fich jego derneue 
zu dem alten Teurfchen verhält, ar 


Der eine fühle bey fich alle dieVorcheile der 
Kultur, die durch ale Verhäleniffe des geſell⸗ 
fchaftlichen Lebens in fo reichen Maaße firde 
men, und hat Mitkeiden mir dem halbnacken⸗ 
den Barbaren , daß er. ihrer gänzlich entbehren 
und in ihm die Menfchheie ihres eigenthumli⸗ 
chen Glanzes beraubr , fo nahe bis an die 
Grenze der Thierheit herabgewuͤrdiget ſeyn 
muß Doch, zeige fich hingegen wieder der. 

Barbar 
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Barbar von einer andern Seite, ſo bemerkt 
man an feinem Zuftand eigenthümliche Vor⸗ 
theile, die unwiderfprechlich find, und das ih⸗ 
nen entgegenftehende Webel ift der ungluͤckſelige 
Nothſtand, dem der perfeinerge Erdenfohn un⸗ 
terworfen ift, worinn oft die Menſchheit in das 
grundlofefte Elend, weit unter das glück: 
und unglückleere Leben des Thiers, zu vers 
finfen Gefahr laͤuft. 


So ſchwer ward es dem zwifchen der Kuls 
tur und Barbaren mitten inne ſtehenden Mens 
fchenfreund — bey dem Bewußtſeyn des vater⸗ 
ländifchen kultivirten Norhftandes, und bey 
dem Anblick der fremden, rohen, doch niche 
unglücklichen. Einfale — für eine von beyden 
Berfaffungen, wenn es anders unmöglich iſt, 
einmal noch Utopien zu realificen, und die Vor⸗ 
theile von beyden in ein Ganzes und das voll» 
kommenſte Syſtem zufammen zu vereinigen — 
für eines von beyden erften Syftemen einiger 
überwiegenden Vortheile wegen, den entſchei⸗ 
denden Ausſpruch zu thun. | 


Gänzlicher Mangel des glücklichen Stan- 
des der Genügfamfeit — eine den gröffern 
Theil der Nation abzehrende Armuth — gan⸗ 
ze Heere unzähliger Bedürfniffe , die fih um 
jede Familien lagern, den Reichen oft ſchwer, 
den Armen hingegen gar unerträglich fal- 
fen — unvermeidlihe Schwierigkeiten und 
Saften des Eheftandes, wodurch viele möglichen 
Ehen verhindert, viele * —— 

3 ie 


100 Ge 
die Erziehung der Kinder vernachlaͤßiget 
sand entvoͤlkert, die Sitten verderbt ae 
fer vermehrt und mir dieſem allem ein ei 
bares Uebel uͤber die ganze Geſellſchaft 
bracht wird — Verarmung ganzer Familien, 
deren Machkommen, durch die Geburt bethoͤr 
durch die Erziehung verzaͤrtelt, die rechtmaͤßi⸗ 
gen Mittel: zu einem ehrlichen Unterhalt x 
Hreifen fich fcheuen, und von den -norhönrf 
tigen Bedürfniffen gedrungen, auf die uner 
lau breften Mittel verfallen, fich des Hungers 
zu erwehren — fchand und fehrecken 
Ausbrüche der Geldgierigfeie, der Habſucht, 
des Geitzes und der Verfcehiwendung, die von 
der grenzenlofen Menge der Bedürfniffe un d dem 
uͤberſpannten Werth des Nothduͤrftigen bald auf 
dieſe bald auf jene Art erzeugt werden — Kun 
mer und Sorgen, raſtloſe und über das Hr. 
dentliche Maas der Kräfte angeftrengee Ar 
beit,. für fi und die Seinigen den nörhigen 
Unterhale ehrlich zu erwerben — verachter 
Duͤrftigkeit der verdienreften Männer, die 
ihre mit ſchweren Koften erzogene Familie be 
dem Ende ihres aufgeopferten gebens dem Mit 
leiden der Wohlgefinnten, dem Spotte umi 
der Mishandlung der andern und dem.oft-fo 
ſtiefvaͤterlichen Gluͤcke zur. Pflege hinterlaffen 
müffen — ein ganzer unzähliger Troß vor 
unerzogenen, der Arbeit entwöhnten, einem. 
verantwortlihen Müßiggang fröhnenden, auf: 
fihts und huͤlflos gelaffenen, in. Dürftigfeie _ 
und Elend umhertaumelnden "Se. 

' nd. 
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und endlich das fehreck * Uebel, das Men⸗ 
ſchen begegnen, und. u u gehoͤrt 
werden kann — der jammervolle Nothſtand 
derer, die kein Eigenthum haben, und Alters⸗ 
Gebrechen⸗ Krankheit oder anderer unvermoͤgen⸗ 
den Umſtaͤnde wegen Nichts ei en koͤr 

und nun — opt ganz und gar hilflos ‚gelaffen, 
ihr zwiſchen dem —— Mangel und dem 
innerlichen Schmerz abarfümimertes geben, 
nun vollends bis auf den’ letzten Tropfen all- 
mählig auf das jammerlichſte a 
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‚Dies, find Erfahrungen, und ‚Phäner en 
bald ‚mebe- bald, weniger ‚felten „. aber dor im» 
mer für den Menfchenfreund. von der traurig⸗ 
ſten Are — aus dem alten Rom, — aus dem 
neuen Teutſchland — und aus jeder: andern 
verfeinerten Welt. 


Das meiſte und — den —2 
fien Theil von allem dieſem Uebel hat e eine rohe 
unkultivirte Nation nicht, die einen. Erd- 
ſtrich bewohnt, worauf ſie ſich mit mäßiger 
Arbeit einen Ueberfluß des Norhdurftigen ver⸗ 
ſchaffen kann. Der Reichehum ſteht auf * 
ſer Stufe der Menſchheit mit dem 
einem ganz andern und ſehr verſchiedenen h 
haͤltnis und der, Eigenthuͤmer unter B Nor 
ven fühle fhon bey einem geringe Aarau 
ungleich mehr feinen Ue berfluß „. ls. aß er 
damit Ba; diejenigen, fo deſſen en efig 
* aͤrglich geizen on wie * 

Reiche 


⸗ 
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Meiche mie feinem Eigenthum zu geizen pflege, 
das ihm in jeden: Maaße zu dem gränzenlofen 
Umfang feiner verfeinereen Bedürfniffe immer 


fein zureichendes Verhaͤltniß zu haben fheint * 
Aber wenn gleich das unter der Saft der Kule ' 


tur niedergedruckte Armuth ſich in den vorma ⸗ 
ligen Stand der rohen Einfalt und Unwiſſen⸗ 
heit zurücfeufzen möchte ,„ um defto cher für 
einem fo grundlofen Elend, darein es oft 

verfinfen Gefahr läuft, gefichere zu fenns ſo 


ſegnet fich hingegen defto mehr der Meiche im 


dem Genuß der durch die Kultur umgeſchaffe⸗ 


nen Natur und aller der mannigfaltigen Ber⸗ 


gnuͤgungen, deren die Menfchheit dadurch faͤ— 
big gemacht wird, | 


Doch felbft der Weife und warme Freund 
der Menfchheit muß diefe von der einen Seite 
gie fcheinende rohe Einfalt der Barbarcy 

n Anſehung aller der beträchtlichen Vor— 
theile, deren fic gänzlich entbehrt, würflich bes 
dauren, Unmöglich Fann er gleichgültig feyn 
ben einem fo gänzlichen Mangel an — Auffläs 
rung des Berftandes, — an Ausbildung und 


Erhöhung der menfchlichen Kräfte, — an der 


fo norhdärftigen Veredlung der Menfchheir 
felbft, ohne welche fie immer mic der Thierheie 
dahin fchlummere: In ſolchem Zuftande fehle 
gänzlich das Gefühl des Schönen, die Vers 


ES 
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feinerung des ſinnlichen Vergnuͤgens, das gan -· 


ze Gluͤck des hoͤhern reinen Vergnuͤgens der 


Seele, die ganze vortheilhafte Verkettung 
er 





; . 
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ler einzelnen Glieder zu einem einzigen wohl⸗ 
geordneten Syftem durch das Band der buͤr⸗ 
gerlichen Geſellſchaft — Furz, alle Vortheile 
fehlen, die davon die mittel- und unmittelbaren 
Folgen find, und ‚die der Menfch als Bürger . 
und als Theilhaber der gemeinen öffentlichen 
Wohlfahrt zumgenießen har, ! 


So legte Tacitus Nom mit feiner ganzen 
Verfeinerung auf die eine, und — Teutfchland 
mit feiner, rohen Barbaren auf die andere 
Wagſchaale, das Gute und Böfe von beyden . 
im Ducchfchnitt genommen, und — Feines woll- 

te zu einem entfcheidenden Ausfchlag das Ueber⸗ 
gewicht geben: Germanien fchien ihm ſei⸗ 
ner Barbaren wegen eben fo wenig mie dem 
Sluche der Goͤtter gebrandmarft, als Nom 
feiner Kultur wegen mit ihrem ganzen See— 
gen überftröme und bezeichnet zu fegn, 


Die Zeitalter und die darinn lebenden Voͤl⸗ 
Fer find mancherley Abwechfelungen unterwor⸗ 
fen, und jede derfelben hat ihre eigenthuͤmli⸗ 
- hen Urfachen, die alfo untereinander unend« 
lich verfchieden find, Aber die iedesmaligen 
Stufen der Menſchheit darauf fie entweder 
fortruͤcken, oder zurückfinfen , find unter 
allen Nationen und in allen Zeitaltern, einan- 
der gleich. So wahr ift noch ok Tages 
— nad) einem Zeitraum von mehr als tauſend 
Jahren — das Urcheil des Tacieus, daß in Vers 
gleichung des alten Germaniens auch der neue 
Teutſche, und jeder unparchenifche Patriot der 

65 Menſch⸗ 
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Menſchheit — im: Fall: alles zufällige Uebel 
unter dem Monde auf die Rechnung der Goͤt⸗ 
ter gefchrieben werden ſollte — eben fo zweifel- 
haft bleiben müßte, ob dag Geld und mit ihm 
alle jetzige Kultur, die faft auf das hoͤchſte ge⸗ 
£rieben zu feyn ſcheint, — für eine Strafe 
des erzürnten over für eine Gabe des mirleidi- 
gen Himmels zu halten, und alfo, ob Germa- 
nien, zu feinem Glück oder Unglück, ans feiner 
rohen Einfale und Unwiffenheif gezogen, und 
von vem Gebrauch des Geldes unterrichtet 
worden fey. 


” 


Ich habe in diefer bisherigen Gegeneinanz 
derftellung, der rohen und verfeinerten Welt — 
des alten Rom’s und des alten Germanien’s — 
des alten und neuen Teutſchlands — mit Fleiß 
aller der guten und ſchlimmen Würfungen und 
Folgen nicht gedacht, fo Barbarey und Kultue 
auf die Öffentliche Verfaſſung der Geſellſchaft 

haben fönnen und zu haben pflegen, 


Meine Abficht war nicht, diefe Materie zu 


* 


” 


erfchöpfen, indem ich Davon noch im folgenden 


Abſchnitte zu handeln habe: fie mar viel 


mehr, blos meinen Leſern auf eine überzeus ' 
gende Art darzuehun, dag Gold und Silber, ı 


und überhaupt das Geld, unter dem Eigenthum 
der alten Germanier, weder wuͤrklich noch 
moͤglich gewefen fey. 


Das Vermögen und Eigenthum der alten 
Teutſchen beftand alſo einzig und nr 
K. ® n: 


— 
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Laͤndereyen und Vieh; fo. wie ihnen über die 
toben Beduͤrfniſſe dev Natur alle übrigen meift 
unbefannt waren, und fie alfo zu ihrer nothduͤrf⸗ 
tigen Nahrung und Unterhalt: blos die aus dem 
Feldbau und der Viehzucht ſelbſt gezogene 

- Produkten. der Natur nöchig harten, 


Bon dem Eigenthum ber, in Beziehung auf 
die natuͤrlichen Bedürfniffe und das Nothduͤrfti⸗ 
ge, find Armuth ‚und Reichthum diefe 
zwoo allgeivaltigen Zanberfräfte aller der mans 
nichfaltigen Verwandlungen, fo durch fie mit 
der Menfchheit in der Gefellfchaft vorgehen, 
unter das: menfchliche Gefchlecht gefommen. 


>. Mer von Eigentum ein geringeres Maas 

bat, als feine Nothdurft erfodert, der ift arm: 
und bey welchem es das Maas der natürlichen 
Bedürfnife überfteigt, der hat Reichthum. — 
Großer Umfang von Ländereyen und zahlreiche 
Viehheerden: reicher Ertrag von weitläufigen 
Feldbau und der Viehzucht, woraus ein Ueber⸗ 
fluß an dem Mothdürftigen nothwendig eutftes 
ben mußte, — darinn beftand der alten Teuts 
fhen Reichthum: und hingegen wohlbas 
bend oder arm war unter ihnen derjenige, der 
fo viel oder fo wenig oder gar Fein Landeigen⸗ 
thum und Vieh hatte, aus deffen reinem Ers 
trag er fih und die Seinigen mit dem Noth⸗ 
Dürftigen zu verfehen oder nicht zu verſehen 
Sermögend war, 


Bis 
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Bis an den Anfang der Bevoͤlkerung dieſes 
zwiſchen dem Rhein und der Elbe, von der 
Donau bis an die NordSee gelegenen Erd⸗ 
ſtrichs, ſo von ſeinen Einwohnern Teutſchland 
genannt wurde, reichen im der Geſchichte 
zuverlaͤßige Nachrichten und Urkunden nicht. 


Ob alſo Germanien ruckweiſe, mit einer Fa⸗ 
milie nach der andern, oder auf einmal, durch 
Einwanderung eines irgend woher fortgeſtoße 
nen ganzen WBolfs , bevölfere worden fey, 
läßt ſich durch keine Muthmaßung, vielweniger 
mit Gewißheit entſcheiden. 


Hingegen deſto zuverlaͤßiger iſt es, weil es 
nicht wohl anders ſeyn kann, daß ſchon in den 
aͤlteſten Zeiten auch unter den Teutfchen, die 
Sueviſche Bundesverfaflung, davon wir ſchon 
gehandelt haben, ausgenommen, daß ſchon in den 
aͤlteſten Zeiten das Land ⸗Eigenthum ungleich 
vertheilt, und alſo auch unter den alten Ger 
maniern arme , wohlhabende und reiche few 
te geweſen find. 

Gluͤck und Ungluͤcksfaͤlle, Gewaltthaͤtigkei⸗ 
ten, wagliche Unternehmungen, uͤble oder gu⸗ 
te Wirthſchaft und die natürlichen. Veraͤnde⸗ 
zungen in Den beguͤterten Familien — find von 
jeher die gewöhnlichen Urfachen von den Ber: 
änderungen in dem Eigenthum gewefen, 10: 
duch Reichthum oder Armuth in den Familien 
von Geſchlechte zu Geſchlecht fortgepflangt 
worden iſt. 


Tacitus 
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Taeitus erzaͤhlt, daß in dem alten Germa—⸗ 
manien, bey den Begraͤbniſſen, kein Unter⸗ 
ſchied (wie in Rom zwiſchen Reichen und Ars 
men) gemacht worden a); daß Herrn und 
Gefinde gemefen b) 5 daß die Kinder von 
beyden mit einander gleich, roh erzogen worden 
feyenc); daß bey dem Eheſtand das andere Ger 
ſchlecht Die verlopene Keufchheit und jungfräulis, 
che Ehre nicht habe mit Reichthum erfeßen koͤn⸗ 
nen d) 5. daß, die Reichiten fich in der, Klei⸗ 
dung von den andern. in etwas unterfchieden 
hätten ©), und daß man, zahlteiche Viehheer⸗ 
den für den vorzüglichften Reichthum gehalten 
babe f). ’ 


Diefe angeführten Umftände laſſen an der his 
ſtoriſchen Gewisheit einer ohnehin ganz gewoͤhn⸗ 
lichen Sache, deren Gegentheil jedem aufnterfs 


famen Beobachter der Menfchheit um fo viel _ | 


unglaublicher vorkommen: dürfte, gar Feinen 
"Zweifel, übrig: und fo wäre denn endlich vol: 
lends erwieſen, was ich als einen Grundfag zu 
dem folgenden Syſtem, das ich von der gamen 
Verfaſſung des alten Germaniens auffufähsen 
gedenfe, zur biftorifchen Gewisheit gebracht 
. baben wollte, — daß das Vermögen und Eis 
genthum einzig und allein in Laͤndereyen und 
Vieh beftanden habe; daß diefes natürliche 
Eigentum gar ungleich unter der Nation aus: 

| getheilt 


en) Gap. 37. b) Cap. 25. 0) Cap. 20, 
d) Cap. 19. e) Cap. 17. fj Cap 
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getheilt geweſen, und — von der ungleichen 
Austheilung her, in dem Mangel und Webers 
flus diefer einzigen Art von Eigenthum, Det 
alten: Germanier Reichthum und Armuth zu 
ſetzen ſey. | 
‘Hier öfnet fich nun ein weites Feld, voll von 
den würdigften Gegenftänden, die eine forg- 
faͤltige Beftimmung , genaue Unterfuchung und 
volfftändige Ausführung verdienen. Hier find 
Aufflärungen in dem Umfreis der menfhlichen 
Erfänntniffe möglich, daraus Wahrheiten und 
Grundfüge abgezogen werden fönnen, die zu 
den interefianteften der denkenden Welt ges 
hören; und die doch blos zu wiffen nicht ganz 
ohne Mugen find, wenn fie auch gleich Yon dem 
handelnden Theil derfelben nicht immer fo ber 
herziget und befolget werden follten, als fie es 
würflich verdienen. 


Die Stufe der Menfchheit, worauf das alte 
Germanien ftand, ift nun fo ziemlich) genau und 
deutlich beftimmit, und die Grundlage ausge: 

zeichnet, worauf das ganze Syſtem des damar 
ligen Hauswefens der einzeln Familien fo wohl, 
als der öffentlichen Verfaſſung der ganzen Voͤl⸗ 
ferfchaften mochte aufgetragen, und in einans . 
der gefügt gemefen feyn. 
Was entftanden alſo hieraus für natürliche 
‚ Folgen und Würfungen auf alle die großen und 
Heinen, notbwendigen und zufälligen, beträcht: 
lichen und minder beträchtlichen Verhaͤltniſſe 
des gefellfchaftlichen.tebens ? 
| Was 


>» 








. 
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Was entſtanden hieraus fuͤr Geſtalten, was 
fuͤr Einkleidungen und Ueberkleidungen der im 
Stand der Wildheit meiſt nackend und blos 
bleibenden Menſchheit? 


Was fuͤr National⸗Begriffe und Vorurtheile 
hatten die alten Teutſchen, welche Begriffe und 


Empfindungen von Ehre und Schande, Ruhm 


und Verdienfte? 
Was war das beftimmte Maas vom Guten in 


ihrer Nationalverfaffung, und worinn beftaud 


das Nationafübel, das die Menfchheit entehrte 
und zu Boden drückte? 


Dies find fauter wichtige Fragen, die ſich je: 
den denfenden tefer von ſelbſten zudringen, 
und als Probleme feinem eigenem Scharfſinn 
überlaffen werden muͤſſen, fo weit ich fie nicht; 
oder doch wenigftens ‚nicht zu feiner Befriedis 
gung zu löfen im Stande bin, 


Wir müflen hierinn den gefunden YiIenfchen: 
verftand, fo ferner durch die Philofopbie aufs 
geflärt , und die Wahrheiten und Schlüffe 
nach ihrer natürlichen Ordnung, mie fie auss 
einander folgen, an einander zu Fetten im Stand 
iſt, zum Anführer nehmen, aber die (Ber 
ſchichte zugleich zur Begleitung haben, und fie 
nicht einen Schritt von der Hand laflen, 


Daß wir doch das Gute, das wir in der alten 
Verfaſſung Germaniens als eine natuͤrliche 
Folge 
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Folge der rohen Einfalt antreffen werden ; und 


defien jegiger Mangel eine eben. ſo natürliche. 


. Folge diefer verlohrnen Einfalt, und als ein 
wahrer Verluſt anzufehen ift, — zu einen 
Meifterftück unferer heutigen Kultur machen, 
und hingegen einmal aufhören möchten, uns mit: 
Borzügen und Vorurtheilen zu brüften, 

doch nichts mehr als übrig gebliebene Auswüchs 
fe der vorigen Barbarey find; und die mar in 
Lichte der Wahrheit mit. eben fo viel Recht ver: 
fennen muß, Als fie für ein Aufgeflärtes Fahr: 
hundert widerjprechend und unverantwortlich 


ſind! 


Die Fortſetzung folgt. 





| 





Teutſche Merkur. 





Des Sechſten Bandes 
Zweytes Stuͤck. 





May 1774. 





Weimar, 


bey Carl Ludolf Hoffmann. 
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a 
Poefien. 





Zwey Fragmente 
aus dem Gedichte 


Pſyche, 
oder 
allegoriſche Geſchichte 
der Seele (*). . 


' 





Is 


(Diefe Gefchichte ift eine von den Erzaͤhlun⸗ 
gen, womit der junge Mag (**), Alkahol, 
die fchöne Afpafia beym Mondfchein zu unter- 
halten pflegre; (S. Teurfch. Merfur 2. Band 


©, 120,), Alfahol fängt fie mie einem Ge⸗ 
H 2 maͤhlde 


© 2* andre Fragmente dieſes zertruͤmmerten Gedich⸗ 
tes befinden fich, dag eine in der Vorrede zu Muſa⸗ 
- rion, und dag andre als ein Anhang zu den Grazien, 


6°) Eine Art von Abbes bey den alten Perſern. 
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‚mählde der golönen Zeit an, welches ſchon vor 
einigen Jahren einen Platz in dem erften Bu⸗ 
che der Grazien erhalten hat. . 

Nachdem er mit diefer etwas weitläuftigen 
Beſchreibung fertig ift, fähre die Erzählung 
alfo fort:) 





Ni koͤmmt, mit Recht, ein unaufhaltbar Gähnen 
Die aufmerkfame Freundin an: 
Sie weiſt dem jungen Mann die fchönfte Reyh 
von Zähnen, | 
Am ſchoͤnſten Mund, der je ſich aufgethan; 
„Und Pſyche — gähnt Sie aus — war damals 
| fhon gebohren?,, 
Sie zupfen mich zu rechter Zeit , Madam, 
(Spricht Alkahol) ein wenig bey den Ohren. 
ch weiß nicht, wie ich da ind Declamieren Fam — 
Und Pſyche — dacht ichs nicht! der Faden if 
A | verlohren. 
Bir müffen ſchon zuruͤk! — In dieſer goldnen Zeit 
Wovon die Rede war — die Wendung, ich geſtehe 
Iſt etwas bruͤsk, — allein, der Umweg war zu weit! 
Das Beſte ſcheint, wenn ich zur Sache gehe. 
In jenen goldnen Tagen dann, 
© Wo, gilt ung gleich) lebt' eine junge Dirne, 


Das 


eg 117 
Das angenehmfte Ding, das man 
Mit einem Schaͤferſtab und Roſen um die Stirne 
Sich denken mag. Ihr Urſprung, unbekannt; 
Es ward davon verfchicdentlich gefprochen : 
Doch teil man fie an einer Hecke fand, 
Gab der gemeine Wahn, von ihrem Neiz beſtochen, 
Ihr Binniftan CH) zum Vaterland; 
Denn ihre Wärterin geftand, | 
Die, Windeln hätten nach Ambrofia gerochen, 


Wie dem auch war, »genug, daß felbft aus - -" 


Leda's Ey 

Nichts lieblichers als Pſyche ausgekrochen. 
Sie ſchien beym erſten Blick die reizendſte Copey 
Von einem Urbild aus dem Lande der Ideen; 
Ganz Seele, ganz Gefühl, oft bis zur Schwaͤrmerey 
Und dann, die Wahrheit zu geſtehen, 
Geueigt, im Rauſch der ſuͤſſen Raſerey, 
Den erſten jungen Faun fuͤr Amorn anzuſehen, 
Auch ihren Neigungen nicht immer ſehr getreu; 
Gefaͤllig ſonſt und bildſam, leicht zu leiten, . 
(Oft nur zu leicht) wierohl, zu andern Zeiten, 

93 ra Won 


*) & nennen die erfer ein phantafiertes Fand der Ge 
a nien von b A ie Be } un oder, ungefehr eben 
ag mas * das kenn nennen. 
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Vol Eigenfinn; von Launen felten frey, 

Und finnreich dann, aus einer Kinderey 

Sich Stoff zur Luft — oft aud) zur Unluft — zu 

i bereiten; 

Der Ruhe Hold, wiewohl nie ruhig; arbeitfchen, 

Doch unermüder zum Vergnuͤgen; 

Leichtglaͤubig allem, mas ihr neu 

Und unbegreiflid, fhien, und, wenn ihr Herz dabey 

Gewann, ein wenig rafch fich felber zu betrügen, 

- (Zwar ohne daß das gute Herz dabey 

An Arges dachte) — frank und frey 

Von Arglift und von Schadenfreude; 

Der Schwermuth Herzlich gram, fo wie dere 
Gleißnerey; 

und kurz, ein gutes Kind, das ſeine Augenweide 

An fremdem Gluͤcke ſah, und wenn ſie ſelbſt der 

Freude 

Sich uͤberließ, in ihrer Phantaſey 

Ringsum ſich her mag athmet' glücklich machte, 

Feſt überzeugt, und fehr vergnügt dabeh, 

Daß eine Welt, in der ihr alles lachte, 

Die Befte aller Welten fen; 

So war fie, da fie aus den Händen 

Der Mutter Iſis Fam; noch ungebildet zwar, 
Doch 


gungen "1m 


Doch voller Stoff, Sie auszubilden war 
‚Der Mufen Amt — fie zu vollenden . 

Der Grazien. — Was fehlt zur Göttin ihr? 
Der Götter Glück, Dies zu. vollenden, 
Gebuͤhrt allein, o Gott der Liebe, dir! 





2. 
Fortſetzung des Stuͤcks: 
Pſyche unter den Grazien (). 





Den Grazien und Amoretten 
Schließt izt, auf ihren Roſenbetten, 
Der weiche Schlaf die Augen zu; | 
Mur Pinchen läßt die Freude keine Ruh, 
Sich an fo [hönem Ort zu fehen. 
Noch ſtaunet fie, und. kann, wig ihr gefchehen, 
Richt faffen; dies nur fühlet fie, 
Der Ort, und mag fie da gehdret und gefehen, 
Seny nicht ein Spiel erhizter Phantaſie. 
Was laͤßt nicht ſolch ein Anfang hoffen? 
Geliebt vom ſchoͤnſten Gott! Und, wo ſie geht, 
ein Schwarm 
| 94 Bon 
() &; die Grazien. Saite 1915206, 
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Von Zephyrn und von Amorinen, 


Und Charitinnen, Arm an Arm, 

Die neue Venus zu bedienen! 

Wen würde nicht der Kopf von ſolchen Bildern 

warm? 

Auch fi ſieht ſie ſchon den hellen Himmel offen, 

Sieht jeden Gott verliebt in Amors Gluͤck, 

und Eyferſucht in jeder Goͤttin Blick; 

Schwimmt um und um in Glanz und Wohl⸗ 
| gerüchen, | 

Und Harmonie, und nahmenlofer Lufl, — 

Und wird zulezt an Amors Vruſt 


Von Schlummer unvermerkt erſchlichen. 


Vermuthlich denken Sie, daß Amor — „Ich? 
woher, 
n „Ich bitte ‚ nehmen Sie, daß ich bey dieſer Stelle 
„Was denken foll? Ich denke nichts, mein Herr! 
Sch meynte doch erwiedert er, 


Die Urfach wäre ziemlich helle; Zr 


Bon Amorn ließe fich fhon feinem Nahmen nach 


Ein wenig .Hinterlift vermuthen. 


Dient ihm ‚fein ſchwaͤchſter Pfeil ftatt aller Zau⸗ 
berruthen, 
Wer 
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er date, daß es ihm am Willen nur gebrach? 

Auch oͤfnet er fich Pſychens Schlafgemach, 

Und ſchleicht Hinzu, und fieht. Kann Venus 
ſchoͤner liegen ? 

ie fanfe fie ruht! Wie fehmeichelhaft 

Die leichten Träume fich auf ihrem Bufen wiegen! 

Und, was, aus enferfücht'gen Taft, 

Sein irrend Auge niederziehet, — _ 

O! Titon hätte fich zum Jüngling dran vergaft! 

Wie hätte Water Zevs vor diefem Fuß gefniet, / 

Der, halbverſteckt, nur defto mehr verfuͤhrt! 

Und Amor, der aus Liebe fie entführt, 

Und Amor ſah's und wurde nicht gerühre? 

Nichts fheint vom Glaublichen fich weiter zu entz 

fernen; 

ch geb’ e8 zu, Madam. — Allein, wir werben bald’ 

zween Amor unterfheiden lernen; 

Halbbrüder zwar, allein an Herkunft und Geftalt 

Und Neigung wahre Gegenfüßer. 

Der eine finde den Mund unendlich füßer, 

Der reigend fügt, als den, ber goͤttlich fpricht; 

Und ihn verfucht die Weiſeſte der Mufen, 

Vielleicht durch einen fchönen Bufen, 

Doch ſicherlich durch ihre Weisheit nicht, 

H5 Der 
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Der andre fieht im ſchoͤnſten aller Buſen 

Nichts als der Unſchuld Widerſchein; 

Ihm find nur Seelen ſchoͤn, und fand’ er an Meduſen 

Das Innre liebenswerth, ſie wird ihm Venus ſeyn! 

Der Reſt iſt nicht, warum er ſtch bekuͤmmert; 

Die Tugend, die durch Pſychens ofne Bruſt, 

Wie durch Criſtall ihm in die Augen ſchimmert, 

Laͤßt für gemeine Augenluſt 

Ihm kein Gefuͤhl. — Madam, Sie laͤcheln einer 

— Tugend, 

Die kaum mit Puppen noch gefpielt? 

Doch unfer Amor ſieht in Pſychens grüner Jugend 

Den Herbſt bereit, den noch die Knoſp' enthielt; 

Und dag Vergnügen, felbft fein Knoͤspchen zu 
entfalten, 

Iſt ihm, der. fo platoniſch fühlt, 


Mehr als genug, fein Herz zu unterhalten, 


* * * * 
* * 


Indeſſen, ob er gleich das gute Kind bey Nacht 
Nicht in der Ruhe ſtoͤren wollte: 
So war er doch nicht minder drauf bedacht, 
Daß ſie recht ſchoͤn erwachen ſollte. 
Neun Muſen, rings um Pſychens Bette 
Gelagert, wirbelten ſo reizend in die Wette, 
Das 
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Daß Pſyche, die davon erwacht, 

Schon im Olymp zu ſeyn fih gänzlich, Überreder, 

Sie fangen, wie der Krieg, der in der alten Nacht 

Das ungeſtalte Heer der Atomen befehdet, 

Durch Amors Wink, der Ordnung Platz gemacht; 

Wie neue Formen ſich zu bilden angefangen, 

Und, von der Liebe Geiſt geſchwellt, 

Voll ſympathetiſchem Verlangen, 

Die Keime gleicher Art einander angehangen; 

Bis, durch den Ocean des Ethers, Welt an Welt, 

Gleich Fruͤhlingstagen, aufgegangen. 

Du, Liebe, fangen fie, du biſt der Geiſt der Welt! 

' . u. ſ. w. 





Nacht⸗ 


re ge 
Nahtgedanfenm 





Ser dich, o Gram mit deinen Nhantafien 
Tief in dieß Herz hinab, das feine Schmerzen liebt ; 
Dich ruft der Tranerton von meinen Melodien 
Jezt, da mich ſtille Nacht umgiebt. 


O flieh' mich nicht! dich lieb' ich wie die Tugend, 
Mein treuer Freund; ſtets marft du meiner 
Seele werth; 


Du bild'teſt mein Gefühl, Geführte meiner Jugend; 
Dich lieben haſt du mich gelehrt. 


Oft, wenn im Rauſch zu ſpaͤt bereuter Freuden, 
In halbgetraͤumter Luſt ich Stunden weggelacht, 
Dann reichſt du mir die Hand, mit deinen ſuͤſſen 

Leiden, 
Und meiner beſſern Seele Macht. — 


Willkommne Nacht! Vertraute meiner Klagen, 

Dein Auge weint mit mir im blaſſen Mondenlicht ? 

O laß aus voller Bruft dir meinen Kummer fagen ; 
Das Kind der Freude flöhrt ung nicht, - 


— — — 
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E⸗ giebt eine Art von Menſchen, die man 
viele Fahre lang kennen und beobachten Fan, 
ohne mir fich felbft einig zu werden, ob man 
fie in die Claſſe der ſchwachen oder der bo. 
fen Seute fegen fol. Kaum haben fie einen 
Streich gemacht, deſſen Fein Menfch von ei- 
niger Weberlegung fähig zw ſeyn ſcheint, fo 
überrafchen fie uns durch eine ſo wohl ausge 
dachte Bosheit, daß wir, mit allem guten 
Willen von ihrem Herzen das Beſte zu den, 
fen, uns in der Unmoͤglichkeit befinden, Die 
Schuld auf ihren Kopf zu legen. Geftern 
nahmen wir e8 für ausgemacht an, daß Herr 
Quidam fo ſchwach von Verftande fey, daß 
. 8 Sünde wäre, ihm feine Ungereimtheiten zu 
Verbrechen zu machen; heute‘ überführt uns 
der Augenfchein, daß der Mann zu übelchärig 
‘ft, um ein bloffer Dummkopf zu ſeyn; wir fer 
hen feinen Ausweg, ihn von der. Schuld ei. 
nes böfen Willens Frey zufprechen. Aber Faum 
haben wir hierüber unſre Parchen genommen, 
fo fage oder thut er etwas, das uns wieder in 


unſre vorige Hyporhefe zuruͤckwirft, oder we⸗— 


nigftens in eine der unangenehnften Seelen- 
lagen, in die Verlegenheit fegt, nicht zu wif- 
fen, was wir von dem Manne denfen, oder — 


wenn 


1 
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‚wenn. unfer Unftern will, daß wir mie ihm zu 
thun haben müffen — was wir mit_ihn an 
fangen wollen, 


Die geheime Gefchichte von Agra fast, dag 
Schah-Baham ſich einsmalg mit einem ſei⸗ 
ner Omrahs in diefem Falle befunden habe. 
De Omrah wurde befchuldiger, daß er Unge- 
rechtigkeiten ausgeübt habe, 


So fol er gehangen werden, fagte Schafe 
Baham. a 

„Aber, Sire, (fagte man) der arme Kurli, 
iſt ein fo fchwacher Kopf, daß noch die Frage 
ift, ob er den Unrerfchied zwifchen Necht und 
inf deutlich genug einfiehr, um zu wiffen, 
wenn er eine Ungerechtigkeit begehe oder 
nicht» 


Wenn dies ift (ſagte Schah-Baham) fo 
ſchickt ihn ins Narrenhofpital! 


„Gleichwohl, Sire, da er Verſtands ge 
nug hat, einem Wagen mit Heu auszumeichen, 
und bay, einem Pfeiler, an dem er fih dere 
Kopf ferfchellen Fönnte, vorbey zu gehen, weil 
er wohl merke, daß der Pfeiler nicht bey ihn 
vorbeygehen würde —,, 


Merkt er dag? rief der Sultan; beym Bar⸗ 
fe des Propheren! fo fage mir nichts weiter 
| von 


“ \ 
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von ihm. Morgen ſoll man ſehen, ob Juſtiz 
in Agra iſt. 
„Indeſſen giebt es Leute, die Eur, Majeſtaͤt 
verſichern werden, daß der Omrah, — feine 
Dummheit ausgenommen, die ihn zuweilen 
boshafe macht — der ehrlichſte Mann von der . 
Welt ift.,, 


„Um Vergebung (fiel ein Andrer von den 
Anmefenden Höflingen ein) gerade dag Gegen- 
theil! Kurli hat alles was noch gut an ihm ift, 
feiner Dummheit zu danken. Er würde jehn- 

- mal fchlimmer feyn, als er ik, wenn er Ver 
ftand genug Härte, um zu wiffen wie er eg ans 
fongen fol. ,, | 


Wißt ihr auch, meine Freunde, daß in allem, 
was ihr mir da ſagt, Fein Menfchenverftand ift? 
> verfezte Schah- Baham, Vergleiche euch mir 
euch felbft, wenn ich bitten darf! Kurli, ſpricht 
diefer, ift ein böfer Mann weil er dumm iſt — 
Nein, ſpricht Jener, er iſt dumm weil er 
boshaft iſt — Gefehlt, ſpricht der dritte; 
er wuͤrde ein ſchlimmer Mann ſeyn, wenn er 
nicht ſo dumm waͤre — der Henker mag aus 
dieſem Galimathias Flug werden! D ‚ enf« 
fheide mir einmal jemand, was ih mui ihm 
anfangen ſoll! denn entweder iſt er zu boshaft 
fuͤrs Narrenſpital, oder zu dumm fuͤr den 
Galgen. Dies iſt es eben, ſagte die Sulta⸗ 
nin Darejan; Kurli iſt zu dumm, um ſehr 
boshaft zu ſeyn; und doch wuͤrde Kurli noch 
weni⸗ 
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weniger boshaft feyn, als er ift, wenn er we⸗ 
niger dumm wäre, Der Henfer hohle den 
rärhfelhaften Kerl, rief Schab-Bahamı. Da 
figen wir und zerbrechen uns die Köpfe, 
ausfindig zu machen, ob er ein Eſel oder ein 
Schurfe ſey; und am Ende werder ihr fehen, 
daß er beydes ift. — Alles wohl uͤberlegt — 
wißt ihre was ich hun will? — Sch will ihn 
lauffen Taffen! Seine Bosheit und feine 
Dummheit werden einander fehon die Wage 
halten; Er wird, im fo fern er nur Fein 
Omrah iſt, weder durch diefe noch jene grof- 
fen Schaden thun. Die Wele ift witz Ta 
ihn Lauffen, Itimaddulet; aber vorher fol 
er Fommen, und fich bey der Sultanin bedan⸗ 
Een! Mur noch vor drey Minuten wollt ich 
ihm feine Feige um feinen Hals gegebenhaben!,, 


Man hatlange nicht ausfindig machen Fünnen, 
warum Schab-Baham den Beynahmen des 
Weiſen in den Gefchichebüchern von Hindou⸗ 
ſtan führe. Aber nach diefer Entfcheidung 
Fan es feine Frage mehr ſeyn. Alle fieben 
Weiſen aus Griechenland härten den Knoten 
nicht fo gut auflöfen fönnen, als ihn Schah⸗ 


Dafan zerhieb. * 


Der Rathsherr Thraſyllus hatte das Un- 
glück, einer von diefen, zum Gluͤck der Welt, 
nicht fo gar gewöhnlichen Menfchen zu feyn, 
- in deren Kopf und Herzen Dummheit und 
Bosheit, nach dem Ausdruck des Sultans, 
einans 
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einander die Wage halten. Seine Anſchlaͤge 
auf das Vermoͤgen des Demokritus waren 
nicht von geſtern her, Er harte darauf ge- 
zähle, daß fein Verwandter, nach einer fo 
langen Abwefenheit, gar nicht wiederfommen 
würde; und auf diefe Vorausſetzung harte er ' 
fich die Mühe gegeben, einen Plan zu machen, 
den die Wiederfunfe des Philofophen auf eine 

fehr unangenehme Art vereitelt. Thraſyllus, 

deffen Einbildung fhon "daran gewöhnt war, 

konnte ſich nun nicht fo leicht gewöhnen an⸗ 

ders zu denfen. Er betrachtete alfo den De- 

mofrirus. als einen Räuber der ihm dag Sei; 

nige. vorenthiele Aber, unglücklicherweife 

hatte der Näuber die Gefege auf feiner Seite, 

Der arme Thraſyllus ducchfuchte alle Winfel 

in feinem Kopfe, ein Mittel gegen diefen un« 

günftigen Umftand zw finden; und ſuchte lan« 

ge vergebens, | 


Endlich glaubge er in der Lebensart des 
pukfppte: einen Grund auf den er bauen 
önnte, gefunden zu haben. Die Abderiten 
waren fchon vorbereitet, dachte Thraſyllus; 
denn daß Demokritus ein Narr fey, war zu 
Abdera eine ausgemachte Sache. Es nur 
noch darauf an, dem großen Rath legaliter 
darzuthun, daß feine Narrheit von derjenigen 
Art fey, welche den damit behafteten unfähig 


macht fein eigner Herr zu feyn. Dies hatte 


nun einige Schwierigkeiten. Mir feinem eig« 
nen Verſtande ‚würde Thraſyllus fchwerlich 
Sechſt. B. tes St. >... dmnh 
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durchgefömmen ſeyn! Aber in folchen Fällen 
finden feines gleichen fiir ihr Geld immer einen 
Spitzbuben, der ihnen feinen Kopf leyht; und 
dann ift es foviel als ob fie felbfb einen hätten, 


Es gab damals zu Abdera eine Arc von Leu⸗ 
ten, die fich von der Kunft nährten, fihlimme 
Händel fo zu rechee zu machen, daß fie wie guf 
ausfahen. Sie gebrauchten dazu nur zween 
Hauptkunſtgriffe: entweder fie verfälfchten 
das Factum, oder fie verdrehten das Befen. 
Weil diefe Lebensart fehr einträglich war, fo: 
legten fich nach und nach eine fo große Menge 
von müßigen Leuten darauf, daß die Pfufcher 
zuletzt die Meifter verdrangen. Die Pros 
feßion verlohe dadurch von ihrem Anfehen.- 

. Mann nannte diejenigen, dieifich damit abga⸗ 
ben, Sykopbanten, weil die Meiften fo 
arme Schelme waren, daß fie für eine Zeige, 
alles fagten was man wollte. Indeſſen, da 
die Spfophanten wenigftens den zwanzigſten 
Theil der Einwohner von Abdera ausmarhren, 
und die Leute gleichwohl niche bloß von Feigen: 
leben konnten: fo reichten die gewöhnlichen: 
Gelegenheiten, woben die Nechtshändel zu ente 
ſtehen pflegen, nicht mehr zu Die Vorfaße 
ven, DEE Sykophanten hatten gewarter, big 
man fie um ihren Beyſtand anfprach. Aber 
ben diefer Merhode hätten die neuern Syfo- 

_ Phanren hungern oder graben müffen!. denn 
zu betteln war in Abdera nicht erlaube; wel⸗ 
ches (im Vorbeygehen zu fagen) das einzige: 
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twar, was die Herhben an der Abderitiſchen 
Policey zu Toben fanden. Nun waren die 
Spfophanten zum. Graben zu faul; folglich 
blieb Meiften Fein ander Mittel übrig, 
als die Händel, die fie  Fibren ee, felbft zu 
machen. Weil die Abderiren Leute von fehe 
hitziger Gemüchsare und von geringer Beſon⸗ 
nenheit waren, fo fehlt’ es dazu niean Gele⸗ 
genheit. Jede Kleinigfeie gab alfo einen 
Handel; jeder Abderite hatre feinen Syko⸗ 
phanten; und ſo wurde wieder eine Art 

Den 


Gleichgewicht hergeftelle, wodurch fich die 


feßion um fo mehr in Anfehen erhielt, weil 
die Nacheiferung. große Talenten entwickelte, 
Abdera gewann dadurch den Ruhm, daß die 
Kunft Facta zu „verfälfchen und Gefege zu ver⸗ 
drehen in Athen ſelbſt nicht fo hoch ‘gebracht 
worden fen, und diefer Ruhm wurde in der 
Salge dem Staat eintraͤglich Denn wer eis 
ngewöhnlich fchlimmen Da [von eini- 

ger — verſchrieb ſich einen 
— he und es muͤßte 

—* zu gegangen ſeyn, wenn der 
vkophant A von einem folchen: Clienten 





—— Wie nichts mehr an ihm zu 
| —5 ae * Doch dies war 
von 


eil, den die Abd 

ihren * anten zogen. Was dieſe Leute 
in ihren Augen am vorzuůglichſten machte, war 

die Bequemlichkeit, eine jede Schelmerey aus⸗ 
ren zu Fönnen, ohne ſelbſt bey be⸗ 
ars mäffen‘, oder fich mit ig abe 
« J2 zuwer⸗ 
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zumerfen. Man brauchte die Sache nur ei 
nem Syfophanten zu übergeben, fo fonnte 
man, gewöhnlicher meife des Ausgangs we 
gen ruhig ſeyn. Ich fage gewöhnlicher Weiſe; 
denn freylich gab es mir unter auch Fälle, wo 

der Syfophant, nachdem er fich erft von —* 
nem Clienten wohl hatte bezahlen laſſen, gleich⸗ 
wohl heimlich dem Gegentheil zu ſeinem 
Rechte verhalf; aber dies geſchah auch nie⸗ 
mals, als wenn dieſer wenigſtens zween Drit⸗ 
tel mehr gab als der Client. Uebrigens konn⸗ 
te man nichts Erbaulichers fehen als das gure 
Vernehmen, worinn zu Abdera die Shko— 
phanten mir dem Magiftratsperfonen ſtunden. 


Die einzigen die fich übel bey diefer Eintrache — 


befanden waren die Clienten. Bey allen an⸗ 
dern Unternehmungen, fo gefährlich und ge= 
wagt fie auch immer feyn mögen, bleibt doch 
wenigftens eine Möglichfeit, mir ganzer Haug, 
davon zu kommen. Aber ein Abderitifcher 
Elient war immer gewiß um fein Geld zu kom⸗ 
men, er mochte feinen Handel gewinnen oder 
verlichren, Nun rechteren zwar ae is 
ten darum weder mehr noch, weniger; allein 
ihre Yuftig Fam dabey in einen Ruf, gegen 
welchen nur Abderiren gleichgültig fenn konn⸗ 
fen. Denn es wurde zu einem Spruͤchwort 
in Griechenfande, demjenigen, dem man dag 
Aergſte an den Hals wünfchen wollte, einen 
Procef in Abdera zu wünfchen. 
Aber, bey nahe hätten wir über den Sof: 
phanten bergeffen ‚, daß die Nede von den 
* 


di 
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ſichten des Rathsherrn Thraſyllus auf das 
Vermoͤgen unſers Philoſophen, und von den 
Mitteln war, wodurch er ſeinen vorhabenden 
Raub unter dem Schutze der Geſetze zu be⸗ 
gehen verſuchte. Um den geneigten Leſer mit 
keiner langweiligen Umſtaͤndlichkeit aufzuhal⸗ 
ten, begnügen wir uns zu ſagen, daß Thraſyl⸗ 
lus die Sache feinem Sykophanten auftrug. 
Es war einer von den geſchickteſten in ganz 
Abdera; ein Mann, der die gemeinen Kunſt⸗ 


griffe feiner Mitbruͤder verachtete, und ſtolz 


darauf war, daß er, ſeit dem er ſein edles 
Handwerk trieb, ein Paar Hundert ſchlimme 
Haͤndel gewonnen hatte, ohne jemals eine ein⸗ 
zige directe Lüge zu ſagen. Er ſteifte ſich 
auf lauter unlaͤugbare Facta; aber ſeine 


Staͤrke lag in der Zuſammenſetzung und im 


Helldunkeln. Demokritus hätte in Feine bef- 
fern Hände fallen koͤnnen; und wir. bedauren 


nur, daß wir, weil die Acten des. ganzen Pros 


ceffes Längft von Mäufen gefreffen worden, 
auffer. Stande find , jungen neuangehenden 
Syfophanten zum Beften, die Rede vollftäns 
dig mitzutheilen, worinnen diefer Meifter in 


f der Kunft dem großen Rathe zu Abdera bewies: 


daß Demokritus feines Bermögens entſezt wer- 
den muͤſſe. Alles, was von diefer Nede übrig 
geblieben ‚ ift ein Fleines Fragment , welches 
ung merfwürdiggenug fiheine, um, zur Probe, 
wie diefe Herren eine Sache zu wenden pfleg⸗ 
ten, ein paar Blaͤtter in diefer Gefchichte ein⸗ 
zunehmen. — n F 


Ya 
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„Die größten, die gefährlichften , die uner⸗ 
träglichften aller Narren (fagte er) find die 
raifonnirenden Narren. Ohne weniger Nar⸗ 
ven zu ſeyn als andre, verbergen fie demuns 
denkenden Hauffen die Zerrüttung ihres Kopfes 
durch die Fertigkeit ihrer Zunge, und Mm 
für weife gehalten, weil fie zufammenhangender 
raſen, als ihre Mirbrüder im Tolhaufes Ein 
ungelebrter Narr iſt verlohren,, fo ns 
weit mit ihm gefommen ift, daß er nn 
ſpricht. Bey dem gelebrten Narren hingegen 
‚ fehen wir gerade das Widerfpiel, Sein Glück 
ift gemacht und fein Ruhm befeftiger, ſo bald 
er Unfinn zu reden oder zu ſchreiben anfaͤngt. 
Denn die Meiften, wiewohl fie fich ganz eigent- 
lich bewußt find, daß fie nichts davon verſte⸗ 
hen, find entweder zu mißrrauifch gegen ihm 
eigenen Verftand, um gewahrizu werden, - 
die Schuld nicht an ihnen liegtyioder zu Dumm, 
um es zu merken, und alfo zu eitel, um zu ge⸗ 
fichen, daß fie niches verftanden haben, ve 
mehr alfo der gelehrte Narr Unfinwfpricht, de⸗ 
fto lauter fehreyen die dummen Narre 
Wunder; defto emſiger verdrehen fie fi) die 
Köpfe, um Sinn in dem hochrönenden Unfinn 
zu finden Jener, gleich einem durch den 
fentlichen Beyfall angefrifchten Luftfpein 
thut immer deſto verwegnere Säge, je meh 
ihm zugeflarfcht wird; diefe Elarfchen immer 
ftärfer, um den gelehrten Gaufler noch gröffe 
Wunder thun zu fehenz und fo gefehieht es ; 
daß der Schwindelgeift eines Einzigemei - 
8 
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zes Volk ergreift und daß, ſo lange die Mode 
des Unſinns dauert, dem nemlichen Manne 
Altaͤre aufgerichtet werden, den man zu einer 
andern Zeit, ohne viel Umſtaͤnde mit ihm zu 
machen, in einem Hoſpital verſorgt haben würden - 
Gluͤcklicherweiſe für unfre gute Stadt Abde⸗ 
ra iſt es ſo weit mit uns noch nicht gekommen. 
Wir erkennen und bekennen alle aus Einem 
Munde, daß Demokritus ein Sonderling, ein. 
Phantaſt, ein Grillenfänger ift. Aber wir bes 
gnuͤgen ung Über ihn zu lachen; und dies ift es 
eben, worinn wir fehlen, Izt lachen wir über: 
ihn; aber wie lange wird es währen, ſo wer⸗ 
den wir anfangen, etwas Aufferordentliches in 
feiner Narrheit zu finden? Vom Erftaunem 
zum Bewundern ift nur ein Schritt; und has 
ben wir diefen erſt gethan, — Götter wer 
wird. uns fagen-fönnen, wo wir aufhören wer⸗ 
den?  Demofritus ift ein Phantaft, ſprechen 
wir und lachen: aber was für ein Phanraft ift 
Demofrirus? Ein.gingebilderer ftarfer Geiftz 
ein Spöfteramfrer uralten Gebräuche und Ein» 
richtungen; ein Müßiggänger, deffen Beſchaͤf⸗ 
tigungen dem Staate nicht mehr Nutzen brins 
gen, als wenn er gar nichts thaͤte; ein Mann, 
der Kagen zergliederet, die Sprache der Woͤgel 
verftcht,, und den Stein der Weifen ſucht; ein 
Mefromant, ein Schmerterlingsjäger ‚ein 
Sternguder! — Und wir können noch zwei⸗ 
feln, ob ‚er eine dunkle Kammer verdiene? 
Was würde aus Abdera werden, wenn feine 
Narrheit endlich. — würde? Wollen: 
J 4 wir 
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wir lieber die Folgen eines fo groſſen Uebels 
erwarten, als das einzige Mittel vorkehren, 
wodurch wir es verhüren koͤnnten? Zu unſerm 
Gluͤcke geben die Gefege diefes Mitrel an die 
Hand, Es ift einfach; es ift rechtmaͤßig; es 

iſt unfehlbar. Ein dunkles Kämmerchen, 
Hochweiſe Väter, ein dunfles Kämmerchen! 
So find wir auf einmal außer Gefahr, und 
Demofrieus mag vafen fo viel ihm beliebt," 


„Aber, fagen feine Freunde 5; — denn fo 
weit ift es fehon mir uns gefommen, daß ein 
Mann, den wir alle für unfinnig halten, 
Freunde unter ung hat; — Aber, fagen fie, 
wo find die Beweife, daß feine Narrheir ſchon 
zu jenem Grade geftiegen ift, den die Geſetze zu 
einem dunfeln Kämmerchen erfodern ? — 
Wahrhafrig! wenn wir, nach Allem was wir 
ſchon wiffen, noch Beweiſe fodern, fo wird er 
glühende Kohlen für Goldftücke anfehen, oder 
die Sonne am Mirtag mit einer Laterne fuchen 
müffen , wenn wir überzeugte werden follen. 
Hat er nicht behauptet, daß die Liebesgöftin in 
Aethiopien ſchwarz fey? Hat er unfre Weiber - 
nicht bereden wollen, nadend zu gehen, wie die 
Meiber der Gnmnofophiften ? Verſicherte er 
nicht neulich in einer großen Gefellfchaft , die 
Sonne ftehe ftil, die Erde überwälze fich drey- 
hundert und fünf und fechzigmal des Jahrs 
durch den Zodiacus, und die Urfache, warum 
wir nicht ins Leere hinausfallen, fey, weil mit- 
ten in der. Erde ein: . Magner liege, der 

uns, 
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uns, gleich eben fo viel Feilſpaͤnen, anziehe, 


wiewohl wir nicht von Eiſen ſind? Doch, ich 
will es gerne zugeben, daß dies alles Kleinig- 
Feiten find, Man fann närrifche Dinge reden, 
und Eluge thun. Wollte Latona, daß der Phi- 
loſoph fich in diefem Falle befände! Aber (mir 
ift leid , daß ich es fagen muß) feine Handlun- 
gen fegen einen fo ungewöhnlichen Grad von 
Wahnwitz voraus, daß alle Nieſewurz in der 
Welt zu wenig feyn würde, das Gehirn zu 
reinigen, worinn fie ausgehecfe werden, » Um 
die Gedule des erlauchten Senats nicht zu er» 
müden ; will ich aus unzählichen Beyſpielen 
nur zwey anführen, deren Gewißheit gericht: 
lich erwiefen werden koͤnnte, falls fie, ihrer - 
Unglaublichfeie wegen , in Zweifel: gezogen 
werden follten. „ / 


„Bor einiger Zeit wurden unferm Philofo- 
phen Feigen vorgefezt, die, wie eg ihn daͤuchte, 
einen ganz befondern Honiggeſchmack hatten. 
Die Sache fihien ihm von Wichtigkeit zu feyn. 
Er ſtund vom Tifche auf, gieng in den Garten, 
ließ ſich den Baum zeigen, von welchen die 
Seigen gelefen worden waren, unterfuchte den 
Baum von unten bis oben ‚ ließ ihn bis an die 


- Wurzeln aufgraben, erforfchre die Erde, wors ⸗ 


inn er ſtund, und, wie ich nicht zweifle, auch 
die Conſtellation, in der er gepflanze worden 
war, Kurz, er zerbrach fich erliche Tage lang 
den Kopf darüber, wie und mwelchergeftalt bie 
Atomen fih mit einander vergleichen, müßten, 
er . 5% wenn 


- 
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wenn eine Zeige nach Honig ſchmecken ſollte. 


Er erſann eine Hypotheſe, verwarf fie wieder, 


fand eine andre, dann die dritte und vierte, 
und verwarf alfe wieder, weil ihm Feine ſcharf⸗ 
finnig und gelehrt genug zu feyn ſchien. Die 
Sache lag ihm fo fehr am Herzen, daß er_ 
Schlaf und Effensluft darüber verlohr. Ends 
lich erbarmte fich feine Köchin über ihn: Herr, 
fagte die Köchin, wenn Sie nicht ſo gelehrt 
wären, fo hätte. ihnen wohl nf einfalfen 
muͤſſen, warun die Feigen nach Honig ſchmeck⸗ 
ten. — Und warum denn? fragte Demofri= 
tus. — Ich legte fie, um fie frifcher zu erhals 
ten, in einen Topf, worinn Honig gew 
war, fagte die Köchin; Dies ift das ganze Ge⸗ 
heimniß, und da iſt weiter nichts zu unterfüs 
chen, daͤcht ich. — Du bift ein dummes Thies 
rief der mondfüchtige Philoſoph. Eine feine 
Erflärung, die du mir. da giebft} Für Ger 
fhöpfe deines gleichen mag fie. vielleiche gut 
genug feyn 5 aber ımeynft du, daß wir andern 
uns mit fo einfältigen Erklärungen befriedigen 
laffen? Gefezt, die Sache verhiekte ſich wie 
du ſagſt; was geht das mich an? Dein Ho⸗ 
nigtopf foll mich. warlich nicht abhalten, nach⸗ 
zuforfchen, wie die nemliche Narurbegebenheit 
auch ohne Honigtopf erfolgen koͤnnte. Und 
‘fo fuhe der weife Mann fort, der Vernunft 
und feiner Köchin zu Trog, eine Urfache, die 
nicht tiefer als in einem Honigtopfe lag, in 
dem unergründlichen Brunnen, worinn feinem 
Vorgeben nach die Wahrheit verborgen Liege, 
zu 
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| zu ſuchen bis eine andre Grille, die feine 
Phantafie in den Wurf Fam, ihn zu andern = 
‚ vielleicht noch ungereimeeren Nachforfchungen 


verleitere, „ “ 


„Doch, fo lächerlich diefe Anekdote if, fo-ift 


‚» doch nichts mit der Probe von Klugheit zu vers 


gleichen, die er ablegte, als im abgewichenem 
Jahre die Oliven in Thrazien und allen ans 
grenzenden Gegenden mißgerathen waren. Dis 
mofritus hatte das Yahr zuvor (ich weiß 
niche, ob: durch Punftation oder andre magi- 
fehe Künfte) herausgebracht, daß die Dliven; 
die damals ſehr wohlfeil waren, im folgenden 


Jahre gänzlich fehlen würden. Ein folches 


Vorwiſſen würde hinlänglich feyn, das Glück 
eines vernünftigen Mannes: auf feine ganze fer’ 
benszeit zu machen. Auch hatte es anfangs 
das Anfehen, als ob Demofrirus diefe Gele- 
genheie niche entwifchen laffen wollte; denn er 
Faufte alles Del im ganzen Lande zufammen. 
Ein Jahr darauf ſtieg der Preis des Oels, 
theils des Mißtwachfes wegen, theils weil al- 


ler Vorrath in des Demofrirus Händen war, 


viermal fo hoch als es ihn gefofter Harte, Mun _ 
gebe ich allen Leuten, welche wiffen, daß Viere 


‘ viermal mehr als Eins find, zu errarhen was 


Demofritus chat? — Finnen Sie Sich vor« 
ftellen, daß der Mann unfinnig genug war, 
feinen Verfäuffern ihre Del, um den nehmlis - 
chen Preiß, wie er es von ihnen erhandele 
j harte, 
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harte, zuriick zu geben? (*) Wir wilfen auch, 
wie weit die Grosmuth bey-einem Menfchen, 
der feiner Sinne mächtig ift, gehen kann. Abes 
diefe That lag foweit außer den Grenzen der 
Glaubwuͤrdigkeit, daß die Leute, die dabey 
gewannen, felbft die Köpfe ſchuͤttelten, und ge- 
gen den Verftand des Mannes, der einen 
Hauffen Gold für einen Hauffen Nußſchaalen 
anfah, Zweifel befamen, die, zum Ungluͤck für 
fline Erben, nur zu wohl gegründer waren. „ 


So weit geht das Fragment; und wenn 


man von einem fo Eleinen Theile auf das Gan⸗ 


ze ſchließen koͤnnte, ſo härte der Sykophant 


aller⸗ 


) Wie ungleich ſich doch das nehmliche Factum 
erzählen laßt! Bon eben dieſer That, die unſer 
Syfophant für den vohftändigfien Beweis eis 


nes verrückten Gehirnes hält, fpriht Plinius 


als von. einer höchftedeln und der Philofophie 


Ehre machenden Handlung. Demofritus war 


viel zu gutherzig, um: fich’auf Unfoften Andrer, 
die nicht fo viel entbehren konnten wie er, be« 
reichern zu wollen. SShre ängftliche Unruhe und 
Berzweiflung einen fo großen Gewinſt verfehlt 
zu haben, rührte ihn; er gab ihnen ihr Del, 
oder das daraus erlößte Geld zuruͤck, und bes 
gnügte fih, den Abderiten gezeigt zu haben, 
daß. es nur von ihm abhange, Reichthuͤmer zu 
erwerben, wenn er eg für der Mühe werth hiel« 
te. In dieſem Lichte fieht Plinius die Sache 
anz und in der That muß man ein Abderite, 
ein Sykophant, und ein Schurfe zugleich feyn, 
um fo mie unfer Syfophant davon zu ſprechen. 


= 
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allerdings mehr he vol Feigen 
von dem Rathsherrn Thraſyllus verdient 
Seine Schuld war es wenigftens nichr, wenn 
der hohe Senat von Abdera unfern Philofos 
phen nicht zu einem dunfeln Kämmerchen ver- 
urtheilte. Aber Thraſyllus harte Mißgönner 
im Senate; und Meifter Pfrieme, der in« 
zwifchen Zunftmeifter worden war, behauptere 
mit großen Eifer, daß cs wider die Freyheit 
von Abdera lauffen wuͤrde, einen Buͤrger fuͤr 
wahnwützig zur erklaͤren, ch’ er von einem un⸗ 

parthey iſchen Arzte fo. befunden worden fen. 

Wohl, rief Ihrafyllus, ich bin es zufrieden, 

wenn man den Hippokrates felbft über die 
- Sache fprechen laſſen will. 


Sagten wir nicht oben, das die Dummheit, 
des Rathsherrn Thraſyllus feiner Bosheit die 
Wage ‚gehalten habe? — Es war ein dum- 
mer Streich von ihm, fich in einer ſo mißlichen 
Sache auf den Hippofrares zur berufen. Aber 
freylich fiel es ihm auch niche ein, daß ‚man 
ihn beym Worte nehmen würde, wi 


Hivpofrares, fagte der Archon, ift allerdings 
der Mann, der uns am beften aus diefem be- 
denflichen Handel ziehen koͤnnte. Zu gutem 
Gluͤcke befinder er fich würklich zu Thafog, und 
u er fich beivegen zu uns herüber 
zu Fommen, wenn wir ihn im Nahmen der 
Republik einladen laſſen. —— 


Iiche 
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Thraſyllus entfaͤrbte ſich ein wenig, da er 
hoͤrte, daß man Ernſt aus der Sache machen 


wollte. Aber die Mehrheit der Stimmen fiel: 


dem Archon by. Man ſchickte unverzüglich 
einen Deputierten mit einen Einladungsfchreis 


ben (*) an den Arzt ab, und brachte den Reſt 
der Seßion damit zu, fich über die Ehrenbe⸗ 
zeugungen zu berathfchlagen, womit man ihn 


empfangen wollte, 


’ 


werden die Aerzte denfen, die ſich vielleicht un: 
ter unfern gefern befinden, Aber warn fagten 


wir denn, daß die Abderiten, fo lang ihre Re⸗ 


publif geftanden, gar nichts gethan häften, 
was auch einem vernünftigen Volke anftändig 
feyn würde? Indeſſen lag doch der wahre 


Grund , warum fie dem Hippofrates fo viel 
Ehre erweifen wollten, keinesweges in der Hoch⸗ 
achtung, die fie für ihn empfanden, fondern' 
“ Tediglich in der Eitelkeit, für Leute gehalten zu’ 


werden, die einengroffen Mann zu fchägen wüß- 


gen; und merften wir nicht ſchon bey einer an⸗ 


dern 


Cr) Es befinder fich noch etwas unter diefer Rubrif 
in den Ausgaben der Werfe des Hippofrates; 
es ift aber ohne allen Zweifel untergefchoben,, und 

. die Arbeit irgend eines ſchaalen Gräculus ſpaͤte⸗ 
rer Zeiten; fo wie die ganze Erzählung. von- der 
Zufammenfunft diefes Arztes mit dem Demofris 


tus, in einem der unächten ‘Briefe, die den Nas 


men des erfien führen. 


Dies war doch fo abderirifeh nicht „ = 
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dern Gelegenheit an, daß ſie von jeher auſſer⸗ 
ordentliche Liebhaber von Feyerlichkeiten ges 
wegen? | 


Die Abgeordneten harten Befehl, dem Hip⸗ 
pofrates nichts weiter zu fagen, als daß der 
Senar von Abdera feiner Gegenwart und fei- 
nes Ausfpruchs in einer fehr wichtigen Angele- 
genheit vonnörhen habe; und Hippokrates 
Fonnte ſich mit aller feiner Philofophie nicht 
einbilden, was für eine wichtige Sache dies 
ſeyn koͤnnte. Denn wozu (dachr' er) haben fie, 
nörhig , ein Geheimniß daraus zu machen? 
Der Senat von Abdera kann doch ſchwerli 

mit einer Krankheit befallen feyn, die man nich 


gerne Fund werden läßt? 


” 
Indeſſen entfchloß er fich um fo williger zu 
diefer Reife, da er fchon lange gewuͤnſcht harte, 
unfern Philofophen perfönlich Eennen zu ler⸗ 
nen. Aber wie groß war fein Erftaunen, da 
ihm — nachdem er mie groffem Gepränge ein- 
geholt und vor den verfammelsen Rath ger 
führe worden war, — von dem regierenden 
Archon in einer wohlgefejten Rede zu wiſſen 
gemacht wurde: daß man ihn bloß darum nach 
Abdera berufen habe, um die Wahnfinnigfeig 
ihres Mirbürgers Demofritus zu unterfuchen, _ 
und gutächelich zu berichten, ob ihm noch ge« 
holfen werden koͤnne, oder ob es nicht fehon fo 
weit mit ihm gefommen fey, daß man ihn ohne 
Bedenken für bürgerlich todt erklären inne? — 
Dies 
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Dies muß ein andrer Demokritus ſeyn, dachte 

der Arzt anfangs; aber. die Herren von Abde- 
ra ließen ihn nicht lang in Zweifel. Gut, gun, 
fprach er ben fich felbft: bin ich nicht in Abde⸗ 
ta? Wie man auch fo. was vergeflen Fann! 


Hippofrares ließ ihnen nichrs von feinem 
Erftaunen merfen. Er begnügte ſich, den. 
Senat und das Volk von Abdera zu loben, 
daß fie eine fo große Empfindung von dem 
Werth eines Mirbärgers, wie Demokritus, 
hörten, um feine Gefundheit als eine Sache, 
‚woran dem’ gemeinen Wefen gelegen fey, anzu⸗ 
ſehen. Wahnwitz (fagte er mir großer. Ernft- 
haftigfeie) ift ein Bunfe, worinn die größten 
Geifter und die größten Schöpfe zuweilen zur 
fammensreffen. Wir wollen fehen! 


Thraſyllus lud den Arzt zur Tafel ein, und ' 
harte die Höflichfeie, ihm die feinften Herren 
und die fchönften Frauen in der Stadt zur Ge 
feltfchaft zu geben. Aber Hippofrates, der cin 
kurzes Geficht und Feine Lorgnette (*) ‚harte, 
wurde nicht gewahr, daß die Damen ſchoͤn 
waren; und fo Fam 8 denn, ohne Schuld der 
guten Gefchöpfe, — die ſich, zum Weberfluß, 

in die Wette herausgepuzt harten — daß fie 
nicht 


( Denen, welche ſich etwan hieruͤber verwundern 
moͤchten, dienet zur Nachricht, daß die Lorgnet⸗ 
ten damals noch nicht erfunden waren. 
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nicht völlig. den Eindrucd auf ihn machten, den 
fie ſich ſonſt verfprechen. fonnten, Es mar 
wuͤrklich ſchade, daß er.nicht beffer fah ! Fuͤr 
einen Mann von Berftande ift der Anblick eis 
ner fchönen Frau allemal etwas fehr unterhal⸗ 
tendes; und wofern die fchöne Frau etwas 
dummes ſagt, (welches den fehönen Frauen 
zumeilen fo gut. begegnen foll, als den haͤßli⸗ 
chen) macht es einen merflichen Unterfchied, 
ob man fie. nur hoͤrt, oder ob man fie zugleich 
fiebt; denn im legten Falle ift man immer ges 
neigt, alles was ‚fie. fagen kann, vernünftig, 
oder artig, oder wenigftens erträglich. zu fin« 
den. Da die Abderifinnen diefen Vortheil 
bey ‚dem Eurzfichrigen. Fremden verlohren; da 
. er genöthigee war, von ihrer Schönheit durch 
den Eindruck, den fie auf feine Ohren mach⸗ 
en, zu urtheilen; ſo war nichts natürlicher, 
als daß der Begriff, den er dadurch,von ihnen 
befam, demjenigen ziemlich ähnlich war, den 
fich ein Tauber „ mittelſt eines Paars gefunder 
Augen, von einem Concerte machen wiirde, — 


„Wer ift die Damp, die izt mir dem wigigen 
Herrn ſprach? „, frage er den Thraſyllus 
. Tife — Man nannte ihm die Gemahlin eis 
nes Matadors der Republik. — Verzwei⸗ 
fele! (dacht er bey fich felbft) daß ich mir die 
verwünfchte Aufterfraw nicht aus dem Kopfe 
bringen Fann, die ich neulich vor meinem Hau⸗ 
fe zu Lariſſa mir einem Moloßiſchen Efeltreiber 
fiherzen hörte, ad 


Sechſt. B. st. K | Thra⸗ 
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Thraſyllus hatte geheime Abfichten anf ums 
* Aeſculap. Seine Tafel war niedlich, fein 

ein verführerifch, und zum Meberfluß ließ er 
Mileſiſche Tänzerinnen fommen, Aber Hip 
pofrares af wenig, trauk Waffer, und harte in 
Afpafiens Haufe weir fehönere Tänzerinnen ge 
fehen. Es wollte alles nichts verfangen, Dem 
weifen Manne begeanete etwas, das ihm viele 
feiche in vielen Yahren nicht begegner war; er 
harte Langeweile, und es fehien ihm nicht der 
Mühe werrh, es den Abderiten zu verbergen, 
Die Abderiten bemerften alfo, ohne großen | 
Aufwand von DBeobachtungsfraft, was ex 
ihnen deurlich genug fehen Tief; und natuͤrlẽ⸗ 
cherweife waren die Gloffen , fo fie darüber 
machten, nicht zu feinem Vortheil. Er fol 
fehr gelehrt ſeyn, fliſterten fie einander zu. 
Schade, daß er nicht mehr Welt hat! — Was 
ich gewiß weiß, ift dies, daß mir der Einfall 
nie fommen wird, ihm zu Liebe Franf zu wers 
den, fagte die fehöne Thryallis, 


Thraſyllus machte inzwifchen Betrachtun⸗ 
gen von einerandern Art. So ein großer 
Mann diefer Hippofrates feyn mag, dacht er, 
fo muß er doch feine ſchwache Seite haben, 
2 den. Ehrenbezeugungen, womit ihn: dee 
Senat überhäufte, ſchien er fich nicht viel zu 

achen. Das Vergnügen liebt er. auch nicht, 
Aber-ich wette, daß ihm ein Beutel voll neuer - 
funkelnder Darifen diefe fauertöpfifche Mine 
vertreiben fol! ! & 

* o 


— 


von welcher ich Ihnen ſtaͤrkere Bew 
geben hoffe — „, 


den Abderiten völig aus der Faſſung ſezte — 
| 8-2 Si 
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So bald die Tafel aufgehoben war,’ ſchritt 
TIhrafpllus zum Werke. Er nahm den Arzt 
auf die Seite, und bemühte fi (unter Bezeu⸗ 
gung eines großen Antheils, den er am’ dem 
unglücklichen Zuftande feines Verwandten neh⸗ 
me) ihn zu überzeugen, daß die Zerruͤttung fei- 
nes Gehirns eine fo kundbare und ausgemachte 
Sache ſey, daß nichts, als die Pfliche allen 
Sormalirären der Gefege genug zu thun, dem 
Senat bewogen habe, eine Thatfache, woran 
niemand zweifle, noch zum Ueberfluß durch den 
Ausfpruch eines auswärtigen Arztes beftärigen 
zu laffen. „Da man Sie aber gleichwohl in 
„die Mühe gefeze hat, eine Reiſe zu ung zu 
„hun, die Sie vermurhlich ohne diefe Veran—⸗ 
„laffung nicht unternommen haben würden : 
„fo ift nichts billiger, als daß ddrjenige, den 
„Die Sache am nächften angehr, Sie wegen 
„des Verluftes, den Sie duch Verſaͤumung 
„ihrer Gefchäfte dabey erleiden, in erwas ſchad⸗ 
„los halte, Nehmen Sie diefe Kleinigfeie 
„als ein Unterpfand einer —— an, 
fe zu 


Ein ziemlich runder Beutel, den Thra⸗ 
ſyllus bey dieſen Worten dem Arzt in die 
Hand drückte, brachte dieſen aus der Zer- 
freuung zurück, womit er die Rede des 
Rathsherrn angehört hatıs „Was wollen 
„Sie, dag ich mir diefem Beutel machen fol? 
fragte Hippofrares mir einem Pflegma, das 


ie 
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Sie wollten ihn vermuthlich ihrem Haushof⸗ 
meiſter geben. — Sind Ihnen ſolche Zer⸗ 
ſtreuungen gewoͤhnlich? Wenn dies waͤre, ſo 
wollt ich Ihnen rathen, ihrem Arzte davon zu 
ſagen — Aber Sie erinnerten mich vorhin 
an die Urſach, warum ich hier bin. Ich danke 
Ihnen dafuͤr. Mein Aufenthalt kann nur ſehr 
kurz ſeyn; amd ich darf den Beſuch nicht laͤn⸗ 
ger auffchieben, den ich, wie Sie wiſſen, dem 
Demofritus fehuldig bin,,, Mit diefen Wors 
gen machte der Aefeulap feine Verbeugung und 
verſchwand. | we 
"Der Rathmann hatte in feinem geben nie fo 
dumm ansgefehen, als in diefem Augenblid. — _ 
Wie härte fich aber auch ein Abderitifcher 
Rathsherr einfallen laffen follen, daß fo erwas 
begeanen Fönnte? Dies find doch Feine Zufälle, 

auf die man ſich gefaßt hält! % 
Hippofrares traf, wie die Gefchichte ſagt, 
unſern Narurforfcher bey der Zergliederung 
verfchiedener Thiere an, deren innerlichen Bau 
und animalifche Defonomie er unterfuchen woll- 
ge, um vielleicht auf die Urfachen gewiffer Ver: 
fehiedenheiten in ihren Eigenfchafren und Nei- 
gungen zu kommen. Diefe Befchäftigung bot 
ihnen reichen Stoff zu einer Unrerredung an, 
welche den Demofritus nicht lang über die: 
Perfon des Fremden ungewiß ließ. Ihr ge» 
genfeiriges Vergnügen über eine fo unvermus | 
there Zufammenfunft war der Größe ihres bey- 
derfeirigen Werthes gleich, aber auf Demokrits 
Seite um fo viel lebhafter, je länger er in fei- 
ner 
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ner Abgeſchiedenheit von der Welt des Um⸗ 
gangs mit einem Weſen ſeiner Art hatte ent⸗ 
behren muͤſſen. 
Es giebt eine Art von Sterblichen, die 
ſich Kosmopoliten nennen, und die, oh— 
ne Verabredung, ohne Ordenszeichen, ohne 
Loge zu halten, und ohne durch Eydſchwuͤ⸗ 
re gefeſſelt zu ſeyn, eine Art von Bruͤder⸗ 
fchaft ausmachen, welche feſter zufammen- 
hängt als irgend ein andrer Orden in der 
Welt, fogar Yefuiten und Freymaurer nicht 
ausgenommen. Zween Kosmopoliten fommen, 
der eine von Often, der andre von Weften, fer 
hen einander zum erftenmale, und find Freun⸗ 
de; — nicht vermoͤg einer geheimen Sympa⸗ 
thie, die vielleicht nur in Romanen zu finden 
iſt; — nicht weil beſchworne Pflichten ſie da⸗ 
zu verbinden — ſondern, weil fie. Rosmor 
pöliten find, In jedem andern Orden giebf 
es auch falſche oder wenigſtens unwuͤrdige 
Bruͤder; in dem Orden der Kosmopoliten giebr 
es feine; weil ein Kosmopolit, vermögefeiner 
Natur und Art, weder ein Dummkopf, noch 
ein Gecke, noch: ein Schurfe feyn fans So 
wenig dies manchen, die den Werrh der Wir. 
ter nicht nach dem innern — ge⸗ 
ſagt ſcheinen mag; ſo iſt es doch in der That 
kein geringer Vorzug der Kosmopoliten vor 
allen andern Geſellſchaften, Gemeinheiten, In⸗ 
nungen, Orden und Bruͤderſchaften in der 
Welt. Denn wo ift eine von allen diefen wel- 
ce fich rühmen koͤnnte, daß fih niemals ein 
* 83 Ehr- 
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Ehrſuͤchtiger, Fein Neidiſcher, Fein Geigiger, 
fein Wücherer, Fein Berläumder, Fein Prahler, 
fein Heuchler, fein Zweyzüngiger, Fein heimli⸗ 
cher Ankläger, Fein Undankbarer, Fein Kuppler, 
fein Schmeichler, fein Schmaroger, Fein Skla⸗ 
ve, Fein Menfch ohne Kopf oder ohne Herz, 
Fein Pedant, Fein Muͤckenſaͤuger, fein Berfo 

ger, kein falfcher Propher, fein Bonze, Fein 
Gaufler, fein Plusmacher und Fei fnarr 
in ihrem Mittel befunden habe? Die Kosmo⸗ 
politen find die einzigen die fich deffen Er 
koͤnnen. Ihre Gefellfehaft hat niche vonnd- 

then, durch geheimnisvolle Ceremonien und ab» 
ſchreckende Gebräuche, wie ehmals die pti 

ſchen Priefter, oder durch ein procul efte Pro- 
fani, die Unreinen von ſich ausjufchließem 
Diefe fehließen fich felbft aus, und man Fann 
eben ſo wenig ein Kosmopolit jcheinen we 

man es nich iſt, als man fich ohne Talene f 

einen guten Sänger oder Geiger ausgeben kann 
Der u würde an den Tag fommen, fobald 
man fich Hören laffen muͤßte. Die Art, wie 
die. Kosmopoliten denfen, ihre Grundfäke, 
ihre Gefinnungen , ihre Sprache , ihr Phleg⸗ 
ma, ihre Wärme, fogar ihre Saunen, 
Schwahheiten und Fehler, Laffen ſich unma, 
lich nachmachen, weil fie für alle, die nicht 
ihrem Orden gehören, ein wahres Geheimniß 
find; niche ein Geheimniß, das von der Ver 
fhwiegenheit der Mitglieder, oder von ihrer 
Vorſichtigkeit, nicht behorcht zu werden, abs 


hängt; fondern ein Geheimniß, See 
ee e 
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die Natur ſelbſt ihren Schleyer gedeckt hat. 
Denn die Kosmopoliten koͤnnten es ohne Br 
denfen bey Tromperen- Schall durch die ganze 
Belt ausfündigen laffen; fie dürften ficher 
Darauf rechnen, daß auſſer ihnen felbft Fein 
Menfch erwas davon begreifen würde, Bey 
dieſer Bewandnif der Sache ift nichts natuͤr⸗ 
licher, als dag innige Einverftändniß,. und 
Das gegenfeitige Zutrauen, das fich unter, zwe⸗ 
en Kosmopolicen fogleich in der erften Grun- 
de ihrer Befanntfchaft feſtſetzt. Pylades und 
Oreſtes waren, nach einer zwanzigjaͤhrigen 
Dauer ihrer durch alle Arten von Pruͤfungen 
und Opfern bewährten Freundſchaft, Nicht 
mehr Freunde, als es jene von dem Angenblid 
an, da fie einander erfennen, find, - Ihre 
Sreundfchaft hat nicht vonnörhen durch Die 
Zeit zur Reife gebracht zu werden; fie bedarf 
Feiner Prüfungen; fie gründer fih auf das 
norhwendigfte aller Marurgefere, auf die ‘ 
Nothwendigkeit uns felbft in demjenigen zu 
lieben, der uns am ähnlichften iſt. 


Demofrirus und Hippofrates gehörten bey- 
de zu diefer ‚wunderbaren und felenen Art von 
Menfchen. Sie waren alfo fchon lang, wie⸗ 
wohl. unbefannger Weife, Die vertrauteſten 
Sreunde gewefen; und ihre Zufammenfunfe 
glich vielmehr dem Wiederſehen nach. einer 
langen Trennung als einer nenangchenden 
Verbindung, Ihre Gchpräche, nach welchen 
der Leſer vieleicht begierig Sb waren RL 
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lich intereffant genug um der Mittheiling 
werth zu ſeyn. Aber fie würden ung zu weir 
von den Abderiten entfernen, die der eigent⸗ 
liche Gegenftand diefer Gefchichte find. "Alles 
was wir davon zu fagen haben, ift: daß unſre 
Kosmopoliten den ganzen Abend und den größ- 
en Theil der Nachr in einer Unterredung zus 


brachten, woben ihnen die Zeit fehr Fury wur ⸗ 


de; und daß fie ihrer Begenfüßler, der Ab- 
deriten, und ihres Senats, und der Urſache, 
warum ſie den Hippofrates hatten ei 
laffen, fo. gänzlich darüber vergaßen, als ob 

niemals fo ein Ort und folche Leute in der 
Welt gewefen wären, von 

Erſt des folgenden Morgens, da fie, nach 
einem leichten Schlaf von wenigen Stunden, 
wieder zufammen Famen,; um auf einer an die 
Gärten des Demokritus gränzenden Anhöhe 
der Morgenlufe zu genießen, erinnerte der An⸗ 
blie® der unter ihnen im Sonnenglanz liegen» 
den Stadr,- den Hippoftares , daß er in Ab⸗ 
dera Gefchäfte habe, Kannft du wohl erra= 
then, fagte er zu feinem Freunde, zu welchem 
Ende mich die Abderiten eingeladen haben? — 
Die Abderiren haben dich eingeladen? rief Des 
mofritus. Ich hoͤrte doch „diefe Zeit her, vo. 
feiner Seuche, die unter ihnen würhe! Es 
ift zwar eine gewiſſe Erbfranfheit , mit der 
fie. alle famt und fonders, bis auf fehr wenige, 
von alten Zeiten her Behafter find; aber — 
„Getroffen, getroffen, guter: Demofrirus! 
Zu dies. 
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dies ift die Sache! ,, =" Dar feherzeft, erwie⸗ 
derte Demokritus; die Abderiren follten zum 
‚Gefühle, wo es ihnen fehle; gekommen feyn? 
Ich kenne fie zu gut. Darinn liegt eben ihre 
Krankheit, daß fie dies nicht fühlen. — In—⸗ 
deffen, ſagte der Andre, ift nichts gewiſſer, als 
Daß ich izt nicht in Abdera wäre, wenn die Ab⸗ 
deriten nicht von dem nemlichen Uebel, wovon 
du fprichft,geplage würden. Die armen Leu⸗ 
el, Ah! nun verfteh ich dich, verſezte der 
Philofoph — Deine Berufung konnte eine 
Würfung ihrer Krankheit feyn, ohne daß fie 
es-wußren. Laß doch ſehen? — Hal da 
haben wirs! Ich werte alles in der Welr, fie 
haben dich Fommen laffen, um dem ehrlichen ' 
Demofritus fo viel Aderläffen und Nieſewurz 
zu verordnen, als er vonnörhen haben möchre, 
um ihresgleichen zu werden! Nicht wahr? — 
„Du Fennft deine Leute vortreflich, wie ich ſe⸗ 
he, Demokritus; und in der That, man muß 
fo an ihre Narrheie gewöhnt feyn wie du, um 
fo Faleblitig davon zu fprechen. — Als ob 
es nicht allenthalben Abderiten gäbe, fagte der 
Philoſoph. — Aber Abderiten in diefem Gra⸗ 
de! rief jener; iwergieb mir, wenn ich von dei- 
nem DBarerlande niche mit fo viel Nachſicht 
urtheilen fann, als du. Aber, verfichre dich, 
fie ſollen mich niche umfonft zu fich berufen 
. Haben A 

Die Zeit Fam heran, wo der Aefculap dem - 

‚Senat von Abdera feinen Bericht erſtatten 
Rz ſollte. 
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ſollte. Er fam, trat mitten unter die verſam⸗ 
melten Väter, und fprach mit einer, Wohlre⸗ 
denheit, die alle Anweſenden in Erſtaunen 
ſezte: Friede ſey mit Abdera! Edle, Veſte, 
Fürfichtige und Weiſe, fiebe Herren und Abs 
deriten! Geſtern lobte ich Sie wegen Ihrer 
Fuͤrſorge für das Gehirn Ihres Mitburgers 
Demofritus; und heute rathe ich Ihnen wohl⸗ 
meynend, dieſe Fuͤrſorge auf ihre ganze Stadt 
und Republik zu erſtrecken. Geſund an Leib 
und Seele zu ſeyn, iſt das höchfte ‚das 
Sie Sich felbft, Ihren Kindern, und Ihren 
Bürgern verfchaffen koͤnnen; und i t 







lich zu thun, iſt die erſte Ihrer obrigkei 
Pflichten. „So kurz mein Aufenthalt unter 
Ihnen iſt, ſo iſt er doch ſchon lang genug, um 
mich zu überzeugen, daß ſich Die Abderiten 
nicht ſo wohl befinden, als es zu wuͤnſchen 
Ich bin zwar zu. Cos gebohren, und ie 
bald zu Athen, bald zu Lariſſa, bald anderswe; 
izt zu Abdera, morgen vielleicht auf dem au 
nah Byzanz . Aber ich bin weder ein 
noch ein Athenienſer, weder ein Lariſſer noch 
Aberite; ich bin ein Arzt. So lang, 
Kranke auf dem Erdboden giebt, Aftıı \ 
Pflicht, fo viel Geſunde zu machen als 
Die gefaͤhrlichſten Kranken find die 
die nicht wiſſen, daß ſie krank ſind; und di 
iſt, wie ich ſinde, der Fall der Abderiten. Das 
Uebel liegt fuͤr meine Kunſt zu tief; aber was 
ich thun kann, um die Heilung vorzubereiten, 
ift dies! Senden Sie, mit dem erften guten 
Winde, 
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Winde, ſechs große Schiffe nach Anticyras 
meinerhalben Finnen fie mit. welcherley Waas 


ren es den Abderiten beliebt, dahim befrachter 


werden; aber zu Anticyta laffen Sie alle fechs 
Schiffe fo viel Nießewurz laden, als fie tragen 
Fönnen ohne zu finfen. Man fann zwar auch 


Nießewurz aus Galatien haben, die etwas 


wohlfeiler iftz; aber die Nießewurz von Anticyr 
va ift die befte, Wenn die Schiffe angefom- 
men feyn werden, fo laſſen Sie das gefamte 
Volk auf Ihrem großen Markte verfammeln; 
fiellen Sie, mit Ihrer ganzen Pricfterfchaft 
an der Spige, einen feyerlichen Umgang zu 
allen Tempeln- in Abdera an, und bitten 
Sie die Görter, daf fie dem Senat und dem 
Volke zu Abdera gebenmöchten, was dem Se⸗ 
nat und dem Volke zu Abdera fehlt; dann 
kehren Sie auf den Markt zuruͤck, und theilen 
den fämtlichen Vorrath von Niefewurz , auf 
gemeiner Stadt Unkoften, unter alle Bürger 
aus; auf jeden Kopf fieben Pfund; nicht zu 
vergeffen, daß den Rathsherren, welche (auſſer⸗ 


dem was fie fir fich felbft gebrauchen) noch 


für fo viel andre Verſtand haben müffen, eine 
doppelte Portiongereicht werde! Die Portionen 
find ſtark, ich geſteh es; aber eingewurzelte 
Uebel find hartnäckig, und Fönnen nur durch 
anhaltenden Gebrauch der Arzney geheilt wer- 
den. Wenn Sie nun diefes Vorbereitungs—⸗ 
mittel, nach der Vorſchrift, die ich Ihnen ge 


ben will, durch die erforderliche Zeit gebraucht , 
haben werden; dann überlaffe ich Sie einem 


andern 


Es 
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andern Arzte; denn, wie ich fagte, die Krank- 

heit der Abderiten liegt zutief für meine Kunſt. 
Sch kenne funfzig Meilen rings um Abdes 
ra nur einen einzigen Mann, der ihnen von 
Grund aus helfen Fönnte, wenn fie ſich gedul- 
dig und folafam in feine Kur begeben wollten. 
Der Mann nenne ſich Demofritus, des Das 
mafippus Sohn. Stoßen Sie Sich nicht 
an dem Umftande, daß er zu Abdera gebohren 
iſt; ‚er ift darum Fein Abderite, dies koͤnnen 
Sie mir auf mein Wort glauben; oder wenn 
- Sie mir nicht glauben wollen, fo fragen Sie 
den Apollo zu Delphi, Es ift ein gucherziger 
Mann, der fich ein Vergnügen daraus mas 
chen wird, Ahnen feine Dienfte zu Teiften, 
Und hiermit, meine Herren und Bürger von 
Abdera, empfehl ich Sie und Ihre Stadt 
den Goͤttern. WBerachren Sie meinen Rath 
nicht, weil ich ihm umfonft gebe; es ift der 
Beſte, den ich jemals einem Kranfen der fich 
für gefund hiele gegeben habe} ,, ah 


Als Hippofrares dies geſagt harte, machte 
er dem Senat eine höfliche Berbeugung „ und. 
gieng feines Weges, = 

Niemals — fagt der Gefchichtfchreiber. He— 
Fatäus, ein defto glaubmwardigerer Zeuge, weil 
er felbft ein Abderiee war *) — pe» 


(*) Zum Ungluͤck find alle feine Werfe verlohren 
gegangen. v. Recherches fur Hecatee de Mi- 
let Tom. IX. des Mem, de Litterat. 
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bar man zweyhundert Menſchen alle zugleich; 
‚in einer fo.fonderbaren Attituͤde gefehen, alg 
diejenige des Senats von Abdera in diefen 
Augenblice war; es müßten nur die zweyhun⸗ 
dere Phönizier feyn, welche Perfeus, durch 
den Anblick des Kopfs der Meduſa/ auf ein- 
mal in eben foviel Statuen verwandelte, alg 
ihm ihe- Anführer Phineus feine geliebte und 
theuer erworbene Andeomeda mit Gewalt wie: 
der abjagen wollte (). Inder That harten 
fie alle möglichen Urfachen. von der Welt, auf 
erliche Minuren verfeinert zu werden, Be— 
fhreiben zu wollen was in ihren Seelen vor: 
gieng, würde vergebliche Mühefenns Lichts 
gieng in ihnen vor; ‚ihre Seelen waren fo ver- 
fteinere als ihre Leiber, "Mir dummen fprach- 
lofem Erftaunen ſahen fie alle nach der Thüre, 
durch welche der Aeſculap ſich zurückgezogen 
harte: und auf jedem Gefichte drückte ſich zu⸗ 

gleich Die angeftvengte Bemühung und dag ' 
gänzliche Unvermögen aus, etwas von. diefer 
Begebenheit zu begreifen. Endlich fchienen 
fie nad) und nach, einige früher, einige ſpaͤter, 
‚wieder zu fich felbft zu Fommen. Sie fahen 
einander mit großen Augen an; funfzig Mäu- 
ler oͤfneten fich zugleich zu der nehmlichen Fra- 
ge, und fielen wieder zu, woil fie fich aufgerhan 
hatten, ch fie wußten was fie fragen wollten, 
Zum.Henfer, meine Herren, rief endlich der 


" Zunft 
*) Ovid, Metamor. L V.v.218. 
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Zunftmeifter Pfrieme, ich glaube gar, der 
Duadfalber hat uns mir feiner doppelten Por⸗ 
tion Nießewurz zum Narren! — ch verfah 
mir gleich von Anfang nichts gutes zu ihm, 
fagte Thraſyllus. — Meiner Frau wolle 
er geftern gar nicht einleuchten, fprach der 
Rathsherr Smilar. — ch dachte gleich es 
würde übel ablauffen, wie er von den fechs 
Schiffen ſprach, die wir nad) Antichra fenden 
follten, fagte ein anderer, — Und die ver- 
dammte Ernſthaftigkeit womit er uns alles das 
vordechamierre, rief ein dritter 5 ich geftche 
daß ich mir gar nicht einbilden Fonnte, wo «8 
hinaus Lauffen würde, — Ha, ha, ha, ein li 
ger Zufall, fo wahr ich ehrlich bin, ſagte de 
kleine dicke Rathsherr, indem er ſich vor fa 
chen den Bauch hielt; geftehen wir, daß 
abgeführt find I Ein verzweifelter Streich! 
Das haͤtt ung nicht begegnen follen! Ha, ba, 
“hal — Aber wer konnte ſich auch zu einem 
folhen Manne fo etwas verfehen ? rief der 
Nomophylax — Ganz gewiß ift er auch einer 
von euern Philofophen, fagre Meifter Pfrieme; 
der Priefter Strobylus har wahrlich fo unrecht 
nicht; wenn es nicht wider unfre Freyheiten 
wäre, fo wollt’ ich der erfte feyn, der Darauf 
antrüge, daß man alle diefe Spigföpfe zum 
ande hinaus jagre. 


# 


ae 


Meine Herren, fing izt der Archon an; die 
Ehre der Stade Abdera ift angegriffen, und 
anftatt daß wir hier figen, und uns verwun⸗ 
dern, 


‘’ 
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dern, oder Gloſſen machen, follten wir mit 
Ernft darauf denfen, was uns in einer fo kiz⸗ 
lichten Sache zu thun gezieme. Vor allen. 
Dingen fehe man, wo DINGE hingefom- 
men iſt! 


Ein Rathsdiener, der zu diefen Ende abge⸗ 
ſchickt wurde, Fam nad) einer ziemlichen Weile 
mir der Nachricht zurück, daß er nirgends mehr 
anzurveffen ſey. 


Ein verfluchter Streich! rieffen die Raths— 
herren aus Einem Munde; wenn er uns num 
entwifcht wärel — Er wird dod) Fein Heren» 
meifter feyn, fagte der Zunftmeiſter Pfrieme, 
indem er nad) einem Amulet fah, das er ge⸗ 
wöhnlich zu feiner Sicherheit gegen böfe. Geis 
fier und böfe Augen bey ſich zu tragen pflegee, 


Bald darauf wurde berichter, daß man den 
fremden Heren auf ſeinem Mauleſel ganz ge 
laffen hinter dem Tempel der Dioffuren, dem 
Landgute des Demofritus zu, traben gefehen 
habe, 


Was ift nun zu Kun; meine Herren? fagte 
der Archon. 


Ja — Allerdings! — mas nun zu thun 
iſt — was nun zu thun iſt! — dies iſt eben die 
Frage! — ſagten die Rathsherren, indem fie 
einander anfahen, ach einer langen Paufe, 
zeigte 


% - 
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zeigte ſich, daß die Harn — nicht wußten; 
was nun zu thun war, 


Der Mann ftehe in großem Anfehen beym 
Könige von Macedonien, — fuhr der Archon 
fore — er wird im ganzen Griechenlande 
wie ein zweiter Aeſculap verehrt! — Wir 
Fönnten uns leicht in böfe Händel verwickeln, 
wenn wir einer wiewohl gerechten Empfindlich- 
feie Gehör geben wollten. Ben allem dem 
liege mir die Ehre von Abdera — 


Ohne Unterbrechung, Here Archon; fiel 
ihm der Zunftmeifter Pfrieme ein; die Ehre 
und Sreyheit von Abdera kann Niemanden nd - 
her am Herzen liegen, als mir felbft. Aber, 
alles wohl überlegt, ſeh ich warlich nicht, was 
die Ehre der Stadt mit diefer Begebenheit zu 
thun haben kann. Diefer Harpofrates oder Hip⸗ 
pokritus, wie erfich nennt, ift ein Arzt; und ich 
habe mein Tage gehört, daß ein Arzt die ganze 
Welt für ein grofles Siechhaus, und alle Mens 


fehen fürfeine Kranken anficht. Ein jeder fpriht 


“und handelt wie ers verftcht; und was einer 
wuͤnſcht, das glaube er gerne. Hippokritus 
möcht es, denk’ ich, wohl leiden, wenn wir 
alle Eranf wären, damit er defto mehr zu heilen 
härte. Nun denfe er, wenn ich fie nur erſt 
dahin: bringen kann, daß fie meine Arzneyen 
einnehmen, dann follen fie mir franf genug 
werden Ach heiße nicht Meifter Pfrieme,. 
wenn dies nicht das ganze Geheimniß a 

ein 
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- Mein Seele}: getroffen, rief der Fleine dis 
cke Rathsherr; weder mehr noch weniger! der 
Kerl ift fo närrifch niche!l — Ich werte, wenn 
er kann, fo hängt er ung alle mögliche Fluͤſſe 
und Sieber an den Hals, blos damit er den . 
Spaß habe, ung für unfer Geld wieder gefund 
zu machen! Ha, ha, ha! Aber vierzehn 
Pfund Niegewurz auf jeden Rathsherrn! rief 
einer von den Aelteften, deffen Gehirn, nad) 
feiner Mine zu urtheilen, fehon völlig ausge- 
trocknet ſeyn mochte. Bey allen Froͤſchen 
der Latona, dies iſt zu argl Man muß beyna⸗ 
he auf den Argwohn kommen, daß etwas 
mehr hierunter ſtecke! | 


Bierzchn Pfund Nießewurz auf jeden Karhs- 
herrn! wiederholee Meifter Pfrieme, und lach⸗ 
te aus vollem Halfe — ur 

Und für jeden Zunftmeifter, ſezte Smilar 
mit einem bedeutenden Ton hinzu. 

Das bitt ich mir aus, rief Meifter Pfrieme; 
er fagte Fein Wort von Zunftmeiftern — 

” Aber das verftche fich doch wohl von felbft, 

verfezre jener; Rathsherren und Zunftmeifter, 

Zunfrmeifter und Rathsherren; ich fehe nicht, - 

_ warum die Herren Zunftmeifter hierinn was 
befondess haben ſollten. 

Wie, was? rief Meifter Pfrieme mit grof 
ſem Eifer; Ihe ſeht nicht, was die Zunftmei⸗ 
ſter vor den Karhsherren befonders haben? — 
Meine Herren, Sie haben es gehöre) — Herr 
Sechſt. Brass. 8 Stadt⸗ 5 
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‚Stadrfchreibam; ich bitt es zum Protocol zu 
nehmen — * DS 

Die Zunftmeifter fiunden afle mit großem 
Gemiurmel von ihren Sigen auf, 

Sagt' ich nicht, rief der alte hypochondri⸗ 
fehe Rathsmeiſter, daß etwas mehr Hinter der 
Sache ſtecke? Ein geheimer Anfchlag gegen die, 
Ariſtokratie — Aber die Herren haben fich 
ein wenig zu früh verrachen, 

Gegen.die Ariftofratie? fehrie Pfrieme mit 
verdoppelteer Stimme; gegen welche Ariffo- 
kratie? Zum Henker, Herr Rathsmeiſter, feie 
wenn ift Abdera eine Ariftofratie? Sind wir 
Zunftmeiſter etwan nur, an die Wand hinge- 
miahit? Stelen wir nicht das Volk vor? Ha—⸗ 

ben wir nicht feine Nechre und Freyheiten zu 
vertreten? — Herr Sradrfehreiber, zum Pro» 
tocoN, dafs ich gegen alles Widrige proreftiere, 

nd dem loͤblichen Zunftmeifterehum ſowohl 
als gemeiner Stade Abdera — En 

Proteſtirt! proteſtirt! fchrien die Zunft 
meifter alle zuſammen. 

Reproteſtirt! reproteſtirt! fehrien die 
Rathsherren. — 
Der Lerm nahm uͤberhand. Meine Herren, 

rief der regierende Archon, ſo laut er konnte, 
was fuͤr ein Schwindel hat Sie uͤberfallen? 


Sch bitte, bedenken Sie, wer Sie find, und 


wo Siefind! Was werden die Eyerweiber und 
Dbfthändlerinnen, da unten, von uns denfen, 
wenn fie ung wie die Zahnbrecher fehreyen hören? 
Aber 
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Aber die Stimme der Weigpeir verlohr ſich 
ungehoͤrt in dem betaͤubenden Getoͤſe. Nie⸗ 
mand hoͤrte ſein eigen Wort. 

Zu gutem Gluͤck war es, ſeit undenklichen 
Zeiten, in Abdera gebräuchlich, auf den Punfe 
zwölf Uhr durch die ganze Stadt zu Mittag 
zu effen; und, vermöge der Narhsordnung, 
mußte, fo wie eine Stunde abgelauffen war, 
eine Are von Herold vor die Rarhsitube tres 
ten, und die Stunde ausruffen. 

Gnädige Herren, rief der Herold mir der 
Stimme. des Homerifhen Stentors, die 
3wölfte Stunde ift vorbey! \ 

„Stille; der Stundenruffer! »— Was 
tief ee? — Zwoͤlfe meine Zerren, zwoͤl⸗ 
fe! — Schon zwölfe? — ie vorbey? — 
So ift eshohe Zeit — 

Der größte Theil der anädigen Herren was 
zu Gafte geberen. Das glückliche Wort Zwol⸗ 
fe verfezte fie alſo auf einmal in eine Reihe ans 
genchmer Vorftellungen, die mit dem Gegen- 
Stand ihres Zanfes nicht in der mindeften Ber- 
bindung flunden. Schneller als die Figuren 
in einem Guckkaſten fi verwandeln, fund 
eine große Tafel , mit einer Menge niedlicher 
Schüffeln bedeckt, vor ihrer Stirne; ihre Na- 
fen weideten fih zum voraus an Düften von 

befter Vorbedeutung; ihre Ohren hörten dag 
Geklapper der. Zeller; ihre Zunge Eoftere ſchon 


die leckerhaften Brühen, in deren Erfindung 
die Abderitiſchen Köche mit einander wetteifer- 
im; kurz, das unweſentliche Gaſtmal befchäf- 


—9* tigte 
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tigte alle Kraͤfte ihrer Seelen; und auf einmal 
war die Ruhe des Abderitiſchen Staats wieder 
hergeſtellt. 

„Bo werden Sie heute ſpeiſen? — Bey 
Polyphontens — „Dahin Bin ich auch. ge= 
laden.” — Sch erfreue mich über die Ehre 
Ihrer Geſellſchaft — „ehr viele Ehre für 

mih! — Was werden wir diefen Abend für . 
eine Komödie haben? — Die Andromeda des 


Euripides — Alſo ein Trauerfpiel! _ 9! 


‚mein Lieblingsſtuͤck! — Und eine Mufif! Un- 
ter ung, der Nomophylar har erliche Chöre 
ſelbſt gefejt; Sie werden Wunder hören! — 
VUnter fo fanften Gefprächen erhuben fich die 
Vaͤter von Abdera, in eilfertigem aber fried- 
ſamem Gewimmel, vom Narkhaufe, zu großer 
Berwunderung der Eyeriveiber und Obfthänd- 
Terinnen, welche Furz zuvor die Wände der 
Rathsſtube von ächrem Thraziſchem Gefchren 
wiederhallen gehört hatten. 

Alles dies hatte man dir zu danfen, wohl⸗ 
thaͤtiger Stundenruffer! Ohne deine alückliche 
Dazwifchenkunfe würde, wahrfcheinlicherweife, 
der Zanf der Rathsherren und Zunfrmeifter, 
gleich dem Zorn des Achilles, fo lächerlich auch 
feine Beranlaffung war, in ein Feuer ausge⸗ 
brochen ſeyn, deffen fchnellverbreitere Gewalt 
die fehrecklichfte Zerrüttung, wo nicht gar den 
Umſturz der Republif Abdera haͤtte verurſachen 
koͤnnen. Wenn jemals ein Abderite mit einer 
öffenrlichen Ehrenſaͤule belohnt zu werden ver⸗ 
dient haͤtte, ſo war es gewiß dieſer ie 

ruffer! 
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ruffer! Zwar muß man geftehen, der große 
. Dienft, den er in dieſem Augenblicke feiner Ba- 
terſtadt leiftere, verliere feine ganze Berdienft- 
lichkeit durch den einzigen Umftand, daßer nur ' 
zufälligerweife nüglich wurde: denn der ehr⸗ 
liche Mann dachte, da er zur gefezeen Zeit ma⸗ 
ſchinenmaͤſig Zwoͤlfe rief, an nichts weniger, 
als an die unabfehbaren Uebel, die er dadurch 
von dem gemeinen Wefen abwendere, = Aber 
. niemals hagte fich, ein Abderite auf andre Wei- 
fe um fein Barerland verdient gemachte Wenn | 
es fich zutrug, daß fie etwas verrichteten, dag 
durch irgend einen glücklichen Zufall der Stadt 
nüslich wurde, fo danften fie den Göttern das 
für; denn fie fühleen wohl, daß fie als bloße 
Werkzeuge oder gelegenbeitliche Lirfacben 
mitgewürfe haften. Indeſſen ließen fie fich 
doch das Verdienſt des Zufalls, fo gur bezah⸗ 
len, als ob es ihr eigenes geweſen waͤre; oder 
richtiger zu reden, eben weil ſie ſich keines eig⸗ 
nen Verdienſts daben bewußt waren , lieſſen 
fie ſich das Gute, was der Zufall unter ihrem 
Namen that, auf eben den Fuß bezahlen, wie 
ein, Maulefeltreiber den täglichen Berdienft 
feines Efels einzieht, Es verſteht fich, daf die 
Dede, hier bloß von Archonten, Rathsherren 
und Zunftmeiſtern iſt. Denn. der. ehrliche 
Stundenruffer mochte fich Berdienfte um die 
Republik machen, fo viel oder fo wenig er woll- 
te; er. befam feine fechs Pfennige des Tags in 
guter abderitiſcher Münze, und — Gort befohlen! 
Die Wiſchuns folgt. 
3 


\ 


II. Der 
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Der Freund 
des ſchoͤnen Geſchlechts. 
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Aus dem Engliſchen. 
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ger immer haben Schriftfteller zu viel Gu⸗ 


tes oder zu viel Böfes von dem weiblichen 
Gefchlechte gefagt. Der Eine, der Macht der 
Schönheit unterthan , berrachter fie als die 
Herrſcherinnen der Welt, als das Meifterftüch 
der Natur; indeß fie der Andere, der mehr 
Sonderling und Gefellfchaftshaffer ift, fir 
eben fo viel Pandoren hält, denen er alle Ue- 
bel des menfchlichen Gefchlechts mit Bergnä- 
gen aufbürder. Jeder fpricht von dem andern 
Gefchlechte nach der Neigung feines Herzens, 
und der £afterhaftefte mahle uns meiftehs ihr 
Bild am ſchwaͤrzeſten. | 


Was für Widerfprüche fich auch in den ver⸗ 


ſchiedenen Meinungen zeigen mögen , welche. 


Männer von dem fchönen Gefchlechte hegen, 
fo ift doch allzeit das lebhafte Intereſſe, mit 
welchem fie es berrachten, die gewiffe Quelle 
davon. Alles, was diefen fchöneren Theil der 
Menfchheit berrift, muß ung intereßiren: ihr 
ganzes Wefen, ihr Berragen, der Ton ihrer 
Stimme, die geringfte ihrer Bewegungen hat 

er einen 


\ 
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einen großen Einfluß auf uns. Es ift: eben 


nicht nöthig, daß man ganz unfühlbar für die- 
fen Einfluß feyn muͤſſe, um fie richtig beurchei- 
Ien zur fönnen. Eine Anlage von dieſer Art 
wuͤrde einen Mann zum Gegenſtande des Mit- 
leidens machen; und gluͤcklicherweiſe reift marı 
fehr felten ein folches Gefchöpf an. Aber von 
unfern $eidenfchaften foren wir ‚ung wenig⸗ 


ſtens nicht dabey hinreiffen laffen ; denn wer 


das andere Gefchleche nur durch den Schleyer 
einer übelgegründeren Anhänglichfeie, oder 
durch den ſchwarzen Mebel der Eiferſucht be- 
ſchauet, muß allzeie eine ul Vorſtellung 


von ihm bekommen. 


Ef find alfo weder enthuſi aftifche lebhaber, 
noch mißvergnuͤgte Ehemaͤnner, welche man 
über dieſen wichtigen Punkt um Rath fragen 
ſollte. Beydes ſind verdaͤchtige Richter, und 


man muß zu ſcharfſichtigern und unpartheyi⸗ 


ſchern ſeine Zuflucht nehmen. Es giebt eine 


hinreichende Anzahl Maͤnner, welche, mit ſanf⸗ 


teren Leidenſchaften gebohren, Froͤhlichkeit mit 
Anſtand, in Gegenwart von Frauenzimmern, 
die ſie hochſchaͤtzen, zu verbinden wiſſen. ken 
diefe müffen wir unfer Augenmerk. ri 
Jeder von ihnen befennt, daß er.an. dem 

nen Geſchlechte glückliche Eigenfchaften 38 
und daß es nur wenig Muͤhe koſte, ſi u deſ⸗ 
fen Vortheile, zu entdecknen. 


Es iſt gewiß, daß die Natur das ſthone Se 
ſchlecht i in den Stand sefent hat, weit — 
24 als 
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als wir, vortheilhaft zu erfcheinen. - Ein jun 
ges Frauenzimmer von funfzehn Jahren denkt 
und fpricht mit einer gewiflen Eleganz, und 
macht oft das Vergnügen einer Geſellſchaft 
aus, zu welcher eine junge Mannsperfon vorn 
eben dem Alter noch nicht einmal den Zutritt 
hat. : Sie gleichen den fruͤhzeitigen Bäumen, 
die Blätter und Bluͤthen haben, da andere 
kaum erſt die Annäherung des Frühlings fuͤh⸗ 
len. Alles entwickelt fich bey ihnen früher, und 
ſie haben weniger als wir der Hülfe der Kunſt 
nöfhig, zu dem Brade der Vollkommenheit 
zu gelangen, deffen fie fähig find. 


Man denfe aber ja nicht, daß eben dieſer 
Grad geringer und dem unfrigen untergeord⸗ 
ner ſey. Diele von ihnen Fönnen fich mit uns 
in Anfehung des Verftandes meffen, und der 
srößte Theil übertrifft uns in Anfehung des 
Herzens. Es ift wahr, fie haben einige Maͤn⸗ 
gel; fie führen fo-gue als wir den Stempel 
der Menſchlichkeit; aber wie leicht erſezt nicht 
die Zahl ihrer Tugenden ihre leichten Gebre- 
chen? Und find es nicht größtenrheils folche 
Fehler, davon die Schuld auf das männliche 
Geſchlecht zurücfälle, indem die Begierde zu 
gefallen fie verleiter, fich nad) den Meinungen 

der Männer zu bilden, die fie umringen? 


Das groͤßte Ungluͤck des ſchoͤnen Geſchlechts, 
ſowohl als der Großen, iſt, von ihrer zarteſten 
Kindheit an von einer Rotte —— be⸗ 
agert 
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lagert zu feyn, deren Vortheil ift, ihnen die 
MWahrheitezu verbergen. Es ift aber eine Un- 
annehmlichfeie, welche Schönheit fat immer 
begleitet , einen Haufen Gecken und ſeichter 
Köpfe an fich zu ziehen. Dieſe geben fich alle 
Mühe, eine Findifche Eirelfeir bey dem fhönen 
Gefchlecht zu nähren, welche fie zu ihrem cig- 
nen Vortheile zu gebrauchen fuchen, und thun 
ihr Aeußerſtes, jeden ernfthaften Gedanken von 
ihren Seelen zu entfernen. 


Sollte man fich nun wundern, went, mie 
ten unter der Geſellſchaft folcher Leute, deren 
seringfter Fehler noch immer Murhiville ift, 
das fehöne Geſchlecht ihnen ähnlich. wurde? 
Wenn etwas uns ‚wundern follte, fo waͤr es 
vielmehr, daß man noch immer fo viele hoch— 
achrungswürdige Perfonen unter ihnen finder, 
da alles fich vereinigt, die glücklichen Anlagen 
in ihnen zu erfticken, welche fie von der Natur 
empfangen, 


Das befte Mittel, der leichtefte Be das 
ſchoͤne Geſchlecht vollfommner zu machen, 
würde ſeyn, zuvor die Maͤnner zu beſſern. 
Der Freund der. Männer ift norhwendig auch 
ein Srauenzimmerfreund, weil das Intereße 
beyder Gefchlechter fü genau zufammen ver⸗ 
knuͤpft ift, daß es unmöglich gefvenne werden 
kann. Mit diefer Ueberzeugung wage ich es 
meinen ſchoͤnen fandsmänninnen einige Bemer- 
Fungen über das, was fie ſich ſchuldig IR, 

is amd 
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und was die Befellfcbaft von ihnen erwar⸗ 
tet, vorzulegen. Da faſt taͤglich Bücher er: 
: feheinen, fü fie zu verderben, fo ift mein Zweck ih. 
nen Gegengift zu liefern. n 
Hier ift mein Pan, Erft werde ich unters 
fuchen,. was für eine Are von Studium und 
Beſchaͤftigung ſich, nach Verhältnis dis Ran⸗ 
ges den fie unter uns haben, fir ſie ſchickt. 
Bon dem Detail ihrer Vergnügungen, (wor⸗ 
unter ich allen Luxus, der Beziehung auf fie 
hat, rechne,) werde ich zu einigen Anmerkungen 
über Liebe, Heyrath, und Kinder - Erziehung 
fortgehen, und endlich mit einer kurzen Bes 
fehreibung ihrer Tugenden fließen, welche fo 
felten nicht find, als uns einige DENE 
gerne überreden möchten. ° 


Meine Abfiche ift, mit wenigen MWorcen, 
dem ſchoͤnen Geſchlechte Wahrheiten vor Augen 
zu fteflen, welche Gewohnheit meiftens von ih⸗ 
nen verbannt, Trugen fie zuweilen etwas bey, 
unſre Schler zu vermehren, fo ift es ihnen auch 
gleichfalls vorbehalten, uns davon zu befreyen. 
Das ſchoͤne Geſchlecht kann alles thun was es 
unternimmt. Welche von ihnen Größe der 
Seele genug haben, ſich dieſes Vortheils uͤber 
ung zu bemächtigen, rächen ſich durch eine un— 
fchäßbare Wohlthat an unferm Stolze, ind 
machen ihre Reitze doppelt en über das 
en Geſchlecht. | 


Eifies 
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Die Beziehung des fehönen Gefchlechts 
auf die Gefelfchaft: 


"Wer das fchöne Geſchlecht blos als reigende 
Gemählde berrachter, die beſtimmt wären die 
Welt zu verfchönern, hat einen fehr unvoll⸗ 
kommnen Begriff davon, Sie find, ſagt man 
unaufhörlich, die bezaubernden Blumen, bes 

ſtimmt das Colorit der Schoͤpfung zu erhöhen. — 
Wer laͤugnet denn, daß ſie es ſind? Und doch 
ſollte man die Schoͤnen warnen, ſich nicht durch 
ſolche ſuͤße Schmeicheleyen verfuͤhren zu laßen. 
Sie ſollten ſich huͤthen, an ſolchen leichten und 
ſcheinbaren Vorzügen Gefallen zu finden. Es 
giebt ihrer, in der Ihat, nur gar zu viele, die 
fih in diefe engen Gränzen einfchränfen, und 
auf jedes andere Verdienft, als dem Auge zu 
gefallen, entſagt zu haben ſcheinen. a 


Das Weib wurde zu einem ganz anderm, 
weit edlerem Zwecke gefchaffen, als uns blos 
einen. fröhlichen Anblick zu gewähren. Ihre 
Meige find blos empfehlende Begleiter anderer 
‚ weit intereßanterer Eigenfchaften. Sie nur 
als ſchoͤn ſchaͤtzen, heiße fie ernicdrigen, u 
fie mie ihren Porträts in eine Klaße ſetzen. 
Die, fo feinen andern Reif als ihre Schoͤnheit 
haben, mögen wohl eine ganz feine Figur in 
‚ einem Ruhefeßel'machen, oder einen Salon zu 
verzieren taugen. - Sie find, dem Wortver- 
ftande nach, huͤbſche Bilder; aber etwas ”r 
oo a 
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«is Schönheit muͤßen Frauenzimmer doch hasf 
ben, wenn wir in ihrer Geſellſchaft alle die 
Vortheile finden follen, die wir von ihnen mit 
Recht erwarten koͤnnen. 


Die Geſellſchaft vernuͤnftiger Weſen fanı 
fich niche blos auf die unthärige Gegenware 
einer Perfon, oder auf einen Feblofen Umgang 
von Eitelkeit und Falſchheit cinfchränfen, 
Was fein Beftreben hat ung befer zu machen, 
macht ung meiftens fehlimmer, Wenn Srau- 


enzimmer, die Zierden der Gefellfehaft, mit ih- | 


. ren perfönlichen Reigen einen gefunden Ver— 

and und ein edles Herz vereinigten, fo müßre 
nothwendig das Gefühl, welches wir für fie 
haben, manche vortrefliche Eigenfchaft in uns 
erwecken, Wollten fie nur ihre Seelen zu gro- 
fon Gegenftänden erheben, fie würden in dem 
männlichen Herzen jede Tugend blühen machen 
koͤnnen. 


Die Herrſchaft, welche ihnen ihre Schön- 
heit giebt, ift ihnen blog zum Beften des menfch- 
lichen Geſchlechts überhaupr verliehen. Der 
Menn, zu edlen Handlungen gebilder, hat von 
Natur eine Art von Sfeifheit und Härte in 
feinem Character, welche zu mildern das fchöne 
Geſchlecht beftimmt if” In ihren Sitten fo- 
wohl als in ihrer Bildung ift eine gewiße Mil- 
de, die fähig ift unfre natürliche Rauhigkeit 
fanfter zu machen, welche, ohne diefe Tempera» 
tur,baldin thierifche Wildheir ausarten — 

ir 
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Wir Fönnen ficher behaupten, daß, wenn wir 
ohne Sefellfchafe des andern Gefchlechts leben 
müßten, wir fehr von dem verfchieden ſeyn 
würden, was wir jezt find. Die Mühe, die 
wir ung geben ihre Gewogenheit zu verdienen, - 
poliert und mildere unfre natürliche Rauhigkeit 
und Strenge; und ihre Froͤhlichkeit hält allzeie 
unferm finſtern Ernſte das Gleichgewicht, 
Kurz, der Mann wuͤrde weniger gluͤcklich, we⸗ 
niger vollkommen ſeyn, wenn er nicht mit dem 
andern Geſchlechte umgienge. 


Ein Mann der unfuͤhlbar für die Reitze ih- 
ves Umgangs feyn kann, ift felten ein Freund 
feines eignen Geſchlechts; felten ein Freund 
der Menfchen überhaupt. Er naͤhrt eine Are 
von Unbiesfamfeit ın.fich, die felbft feine Tu- 
genden. gefährlich macht. Die grofen Eigen- 
fchaften Carls des Zwölften (*) wurden nicht 
fo viele Unruhen in Europa verurfacht haben, 
wenn er die Gefellfehaft der Schönen mehr ge 
liebe haͤtte, welche allein fähig gewefen wäre, 
feinen wilden Much zu mildern, 

Wenn es aber für Männer unumgänglich 
nörhig ift, ihre Sitten durch die ie 

e 


9 Er wollte die Gräfin von Rönigsmarf 
nicht fehen, welche ihm Friedens-Vorfchläge 
vom König Augufi brachte, weil ihre Schön; 
heit und ihr Berftand denfelben vieleicht eini⸗ 
ges Gewicht hätten geben koͤnnen. 
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der weiblichen i in einem gewißen Grade zu po⸗ 
liren und zu verfeinern, fo haben Frauenzim⸗ 
mer, auf der andern Seite, nicht wenig. 
männlichen — noͤthig/ ihre Lebhaftigke 
in Thaͤtigkeit zu ſetzen, und ſie e vor einem Gra 
de der Nachläßigfeit zu bewahren, in ne ch 
fie verſinken wuͤrden/ wenn fie nicht das Ver la: 
gen zu gefallen belebte. Nur diefem Ber er. 
gen haben wir die Annehmlichkeiten i € 
ſichts, di ig Braii ihrer Veivegungen, U und d 
Suͤßigkeit ihrer Stimme zu danken. Sie 
mögen fprechen, lächeln oder fich bewegen, fa 
geſchieht es mic der geheimen Abſicht, ich lie 
benswürdig zu machen; woraus man 
ge ableiten Fann, daß es blos die Mär 
welche, in gewiſſem Betracht, den Fr 
mern Reiz geben, und ohne welche fie 
thärigkeit und Vernachlaͤßigung ihe 
fallen würden. Meberdieß würde auch leich 
ihre Berftand, mit einer Menge nichts! urdiger 
Kleinigkeiten angefällt, in Unwiffenbe 
derben, wenn Männer ihn nicht zu erha 
Gegenftänden erweckten, und ihm Schwung 
und Kraft gaͤben. — 
ei, 


So muſſen fi ſich beyde Gefechten ei tan 
wmechfelstweis poliren. "Den männlichen Mus 
muß weibliche Sanftheie mildern, und Dief 
muß wiederum Kraft und $eben vom männl 
chen Murhe hohlen, Die männlichen Ideen ‚ 
ſchattiren fich fanfter in dem Umgange n nie de 
ſchoͤnen Geſchlechte, indeß diefes in dem Un 
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gange mit jenem den, ihm eignen, zu großen 


Leichtſinn ablegt. Ihre verſchiedenen Eigen- 
ſchaften halten einander voͤllig die Wage; und 


aus dieſer gluͤcklichen Miſchung entſteht jene 


Harmonie, welche beyde feiner und vollkomm⸗ 
ner macht. 


Den Unterſchied zwiſchen beyder Verſtande 
kann man mit dem Unterſchiede verſchiedener 
Stimmen vergleichen, welcher eher ein ange— 
nehmes Concert, als einen widrigen Mißlaue 
macht. Iſt der Verftand der Männer etwas 
ftärfer, fo war er beftimme, das Glück derje- 


nigen ffärfer zu fichern „die von feinerer Zus 


fammenfegung find; nie aber war ein Gefchleche 
gemacht, das andere zu unterdruͤcken. ihre 
jo genaue Verfnüpfung mit einander macht 
ihre Vortheile gegenfeitig, and jener. lächerliche 


. Nangftreie ift eine Are von Beleidigung der 


Natur, und koͤmmt allzeit von einem Mangel 
der Dankbarkeit für ihre Gefchenfe her, 


Wir find zu Sreunden des fihönen Ge. 
fchlechtg gebohren; nicht zu ſeinen Nebenbuh⸗ 
lern; am allerwenigften aber zu feinen Tyran⸗ 
nen. Sie zur Sflaveren erniedrigen, heißt 
einen ganz falſchen Gebrauch von der Stärfe 
machen, welche ung gegeben wurde fie zu be⸗ 

ſchuͤtzen; heißt, der menfchlichen Gefelfchaft 

ihren größten Reij rauben. Siemuß geſchmack⸗ 

los werden, wenn wir denjenigen Theil der 
Schöpfung davon ausfchliegen wollen, der am 

faͤhigſten ift fie zu beleben, * 
eur - Die. 
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gemacht, in 


- ae Geerächtein, vor denen ie ie f f f af 
. fig hüten müßten. Gie beluden fie mit Ke 
ten, um Feine’von ihnen zu befommen, und 


glaubeen, fie zu ausfchmeife — 
gebe üren eim diecht fie zu Re —* 


> Abe meiſtens wurden diefe deſp } 


einſam mitten unter der Schaar ihres 
Sklavinnen, ift ihnen jedes feinere € 

fremd. Dieſe feineren Gefühle, und dies 
licateffe welche daraus entſpringt, finder ma 
nur in freyen Staaten; en ehen e 

Geſellſchaft, der es an allen O Quellen fůr ſie 
‚mangelt. Dieß Volk ſucht ſich dafiir Di 
eine grobe Wolluſt zu entſchaͤdigen, die abı 
nichts mehr thut, als ihre Sinnen beraufche 
und ihr Herz unfühlbar machen, in, 


. Weit entfernt von dieſet Barbarey hat un⸗ 
fere Nation nie dem andern Geſchlechte die 
ihm ſchuldigen Opfer. verfagt, ja vielleiche. ihm 
gröfere, als fie ſollte, gebracht. 


Von den Sranzofen muß man ein gleiches 
fagen, Die alten Gallier erwiefen dem Schönen 
| ER 
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Sefchlechre überaus viel Ehre, ja, fie errichte⸗ 
ten fogar einen Rath von Weibern, worinnen 


Die wichtigften Gefchäfte des Staats enefchie- - 
den wurden. An die Stelle diefes glänzenden 


Vorrechts trat die römifche Galanterie, und 
Diefer folgte wiederum eine andere roman 
tifche, welche das fchöne Gefchleche zum 
Richter männlicher Verdienſte und Tapferfeir 
machte: Der Geift der alten Ritterſchaft, der 
von den Mauren auf. unfee Ahnen forterbre, 
Fleidere auf einmal alle unfre jungen Edlen in 
die Livree der Damen, und machte fie, für eis 
nen einzigen Blick, in die Hrößten Gefahren 
rennen, Ein Band, im Turnier gegeben, wor 
damals ein Preis, um welchen fie alles gewagt 
haben würden, und der Beyfall eines büb- 
ſchen Mädchens, von dem fie es erhielten, 
beloßnte fie für, alle Gefahren, Wunden, 
“ Schmerzen und Beulen, und fpornre ſie noch 
zu neuen Ihaten an, 


Jezt verkaufen uns die Schöneniihre Gunſt 
nicht mehr ſo theuer. Grosmuth und Unver⸗ 
zagtheit find nicht mehr die durchaus weſentli⸗ 


chen Eigenfihaften, die Männer zu gieblingen - 


der Damen zu machen. Kleine Aufmerffam« 
keiten, leichte Gefaͤlligkeiten, und Fnechrifche 
Nachahmung find hinreichend genug, ung ihrer 
Gunſt zu empfehlen. Das fchöne Geſchlecht, 
von uns in unaufhörliche Zerftreuungen ges 
fürzt, zu welchen die Natur es nie ſchuf, hat 
einen Geſchmack an Frivolitaͤt und Muthwil—⸗ 
Sechſt. B. 2tes St. M len 
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len bekommen, und diefen zum einzigen Stem⸗ 
pel der Höflichfeit gemacht. - Es hat uns fo 
lange zu &flaven feiner Capricen und feiner 
Laune gemacht, bis wir eben Diefe Laune ſelbſt 
annahmen. Die Weibwerdung ift ‚allgemein, 
die Gränze, welche die Matur zwiſchen beyden 
Gefchlechtern 309, iſt uͤberſchritten, der Abs 
ſtand beyder verſchwunden, und das eine fin⸗ 
der. in dem andern nichts als Schwäche, * 
* ſeine eigene nur · vermehrt. 


Die Frauenzimmer fi fi nd seine Art kebenpiger 
Göyen Worten, deren Urtituden ihre Geweyh⸗ 
ten: kopiren; man umwoͤlkt fie mir einem uns 
wuͤrdigen Weyhrauche, den fie Doch theuer ge⸗ 
nug; mit ihrer Tugend, bezahlen muͤſſen. 
Himmel iſt in ihren Augen, und Leben und 
Todt in ihren Haͤnden. Die Opern ſcheinen 
ganz ben Myſterien dieſer laͤcherlichen Vergoͤt⸗ 
terung geweyht zu ſeyn, und wir opfern ums 
aufhörlich dem ſchoͤnen Gefchlechte eine Art 
von Anderung, welche es ausarten macht. 


Das Laſter fihläge Wurzel, und aus Mangel 


zuvor die Herzen derer gebilder zu haben, des 
nen wir zu gefallen wünfchen, wird die Erfül« 
lung. diefes Wunfches unfer Unglück, und ihre 
Meize gereichen ung zum Verderben. 


Sch wünfchre fehr, daß das fchöne Geſchlecht 
diefen berrüglichen Anbetungen, welche ihm 
und uns zum Nachrheile gereichen, entfagte, 
er ——— wollte, der Gegenſtand einer 

Ver⸗ 
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Vergoͤtterung zu ſeyn, welche uns und ſie ent⸗ 
ehrt. Sie ſind geſchaffen Liebe zu erwecken, 
und das Gluͤck einer wohlgeordneten Geſell⸗ 
ſchaft zu machen. Da ſie von der Natur fuͤr 
ein ruhiges Leben beſtimmt ſind, ſollten ſie ſich 
auch nicht von dem Wirbelwinde gedankloſer 
Mannsperſonen fortreißen laſſen, der ſie alle 
Tage umſaußt. Waͤren ihre Gunſtbezeugun⸗ 
gen ſeltener, ſo wuͤrden ſie auch würffamer 
feyn: Ich muß befennen, ich wurde nicht 
wünfchen mit geuten zu leben, die, wie Die 
Spanier , ihre Weiber vor aller Gefellfchaft 
verfchließen; aber dieß kann ich doch auch mic 
Grunde behaupten, daß. es dem ſchoͤnen Ge⸗ 
fchlechte nicht zum Schaden gereichen würde, 
etwas mehr im Schatten zu leben, und fih fo _ 
wenig als ‚möglich zu zeigen, : und deſto voll- 

Fommner das Vergnügen zu ſchmecken, ihren 
Familien und ſich ſelbſt wiederseſchentt zu ſeyn. 


Zu viel Gefellfehaft hat gefährliche Fol⸗ 
gen fuͤr unſre moraliſche Seite, und ich moͤchte 
gern dem ſchoͤnen Geſchlechte rathen, dieſelbe 
ſo behutſam, als eine anſteckende Luft, zu ver⸗ 
meiden. Aber eine maͤßige und gewaͤhlte Ge⸗ 
ſellſchaft zu genießen iſt ſowohl ihnen als uns 


hoͤchſt vortheilhaft. In einer Verbindung von 


diefer Art werden fie, ſtatt Laſter anzunehmen, 


Vergnuͤgen und Tugend nüglich verbinden ler⸗ 


nen ; bie Seelen der Männer werden eine Po- 
Ticur ohne Schwächung annehmen, und die 
Srauenzimmer werden, indem fie.unfere Freu⸗ 
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den reinigen urfb,verfeinern, ung jene Art von - 
Suͤßigkeit mittheilen, welche ihnen den Genuß 
von Allem, was fie wünfchen, verfichert, _ 


TE . 

Sie find die Seele der Geſellſchaft, nd . 
Fönnen ihr jede Form geben, die fie nur felbft _ 
wollen. Die Höfe haben fich immer nach dem 
Eharafter der Damen verändert, die den er» 
ften Rang davon hatten. Der Hof Ludwigs 
des Vierzehnten harte den größten Theil ſei⸗ 
ner Annehmlichkeiten und feines Glanzes der 
Menge von Damen zu danfen, die feine Zierde 
waren, und erreichte den höchften Grad feines 
guten Tong, als Henriette von England und 
die Herzogin von Burgund ihn verfcehönerten. 


Das fchöne Geſchlecht giebe nicht allein der 
Geſellſchaft geben, fondern man Fann fie fogar 
als die erſte große Hauprrriebfeder betrachten, 
welche fie in Bewegung fest. Es ift wahr, 
die Verwaltung der Gefchäfte und die verſchie⸗ 
denen Theile der Regierung werden von Män- 
nern beforgt; aber eben diefe Bertheilung diene 
blos, das Anfehen des fchönen Geſchlechts zu 
vermehren und zu fihern. Die Menfchen fuͤh⸗ 
len allzeit den Einfluß des Herzens ftärfer als 
den Einfluß des Verftandes, und folglich mag 
die Gewalt Liegen in weffen Hand fie will, fo 
ftche fie doch noch immer dem Gegenftande zw ° 
Dienfte, den wir liebens Ich weiß nicht, ob 
ich dieß nicht für eine Schwachheit halten fol; 
aber ift es eine, fo ift es eine natuͤrliche —* 

allge⸗ 
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Allgemeine / Meiftens’befiebft das fihöne Ge- 


fchleht, wo die Männer regieren; und diefe 
find, unter allem Anfchein von Macht, doch 
immer nur eine Are von Mirtelrädern in der 
Megierungsmafchine, welche Trieb und Bewe- 
gung von dem andern Gefchleche erhalten. 


Indeſſen richtet diefe geheime Herrfchaft des 
fhönen Geſchlechts doc) Feinen Schaden an, 
wenn 08 fih nur gereinigte Begriffe von der 
. Mole macht, die es unter ung fpiel, Wenn 
fie wuͤrklich nach den größeren Scenen deg Le⸗ 
bens Tüftern find, und die Sphäre ihrer Ge- 
danfen zu ermweiteen fuchen, fo Fönnen fie leicht 
fähig werden, ung nügliche Nathfchläge zu ge 
ben. Sie befisen eine gewiffe Lebhaftigfeit, 
vermöge deren fie oft an Gegenftänden etwas 
- finden, was ung entwifcher; und oft find fie 
nicht weniger muthig als die Kühnften unfers 
Geſchlechts. Die Engländer waren nie maͤch⸗ 
tiger, als unter ihren Königinnen Eliſabeth 


und Anna. Zen mächtige Keiche in Euro⸗ F 


pa werden noch jezt fehe glücklich durch Weiber 
regierts jedermann Fennt die Raiferin von 
Rußland und die Reiferin Königin von 
Ungarn als diefe zwey berühmten Benfpiele. 


Das Ungluͤck ift, daß die Frauenzimmer ih- 
ren eignen Fähigkeiren nicht Aufmerffamfeit 
genug ſchenken. Sie fihränfen, ihr ganzes Le— 
ben hinducch, ihre Gedanfen blos auf. ihre 
Schönheit ein, die fie doch nicht vermehren 
Ä M 3 Fönnen, 
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koͤnnen; und denken nie an die Verbefferung 
ihres. Verftandes, — eines fehr tragbaren Bo⸗ 
dens , den fie ganz ae a 
„She lezter Seufzer, wie St. Evremond 
fagt, betrifft mehr den Verluſt der Schönheit, 
als den Verluſt des Lebens. Möchten fie 
ſich doch tief ins Herz die Wahrheit prägen, 
daß ihre Schönheit nur im Verhältniffe, als 
Tugend und Wiffenfhaft fie begleiten, unfer 
Opfer verdient. „Die Natur har, überhaup 
genommen, nichts Neizendes hervorgebracht, 
was nicht zugleich heilfam wäre. Eine ſchoͤne 
Seucht iſt felten giftig, und folglich iſt eine 
fchöne aber laſterhafte Perfon ein Unge euer 
\ TME 









der Natur, 
erden 
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„Die ‚Sortfegung folgt. * 
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2 ze: IV. . — — 
Merkwuͤrdigkeiten 
der Morduanen, Koſaken, Kallmucken, Eu 
| u. ſ. w. 8 
Sranffurt und Leipzig 1773« | | 
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Unter dieſem Titel liefert man uns einen 
4 wohlgerathenen Auszug‘ aus dem großen 
Werke, worinn Hr. Dallas feine, auf Befehk 
des Perersburgifchen Hofes, nach den füdlichen 


Gegenden des rußifchen Neichs unternommene . 


Keife befchrieben har. Zum Glück ift diefer 
Beobachter noch, eben zeitig genug. dort ange 
. Sangt, um genaue Nachrichten von_den Sir 
gen. und der Religion einiger herumirrenden 
Horden zu ſammlen, welche ſich anjezt ſo tief 
in das Innerſte von Aſien gezogen haben, daß 
man ſie ſo gut als verſchwunden nennen kann. 


Vor einigen Jahren, hielten fid die Ton: 
gouten oder die toͤrgoͤtiſchen Kallmucken, 
und die Spongours vornemlich in der Ge⸗ 
gend des Jaicks und des Wolgaſtroms auf. 
Die erfteren als fie ſich gegen das. Ende des 
verwichenen Sahrhunderes von den chinefifchen 
Zartaren, die der Kaifer Can: bi. in eigner 
Perfon anführre, fehr in die Enge getrieben 
fahen, brachen auf und begaben ſich dorthin 
unter Rußiſchen Schutz; die andern ergriffen 
ENTE Mi chen 


eben diefe Parthey erft um das Jahr 1757 
nachdem fie einen eben fo unglüdlichen Krieg 
überftanden hatten. Beyde fehienen in ihrem 
neuen Sige ganz ruhig, und den Ruſſen, wel- 
che fie vor der gänzlichen Zerſtoͤrung gefichert 
hatten, befonders zugerhan zu feyn; als fie auf 
einmal fich einfallen ließen, in dag fand der 
Eleuths, woher fie gefommen waren, wieder 
zuruͤckzukehren, und in unfern Tagen das 
Schauſpiel jener plöglichen und unvermuthe⸗ 
ten Wanderungen, wovon die Gothen ung in 
der Altern Gefchichte Benfpiele liefern, zu er⸗ 
neuern (*) Diefer Vorfall, worüber man in 
Europa 


CH) Die Fortwanderung der Kallmucken, welche 
man im Jahr 1770 als ein großes Ungläd für 
Rußland anfah, wo man befürchtete, fie moͤch⸗ 
ten fich. der in den öftlichen Gegenden von Si⸗ 
berien befindlichen "Silberminen bemächtigen, 
jeigt ſich anjezt als eine der glädlichften Beges 

enheiten für daffelbe: Denn hätten diefe Kall⸗ 
mucken fich mit den Mebellen des Jaiks vereinis 
et, fo würde Mofcau jezt ſchon in ihrer Gewalt 
yn. In der zwooten Ausgabe der Werke des 
Hrn. Rath Müllers, hat der Petersburger Hof 
alles ausftreichen laffen, was dieſe Fortwandes 
zung der Kallmucken, wovon in Pallas Reifen, 
der fie lange vor ihrem Abzuge fah, die Rede 
if, angeht. Der Priefter Kama, den man 
befchuldiget, von allem diefem der Anftifter ges 
weſen zu feyn, bediente fich hiezu allein des Miß⸗ 
vergnägens, welches ſeit langer Zeis in diefer 
Horde immer herrfchender geworden war., Pers 
ter der Erſte hatte ihre Oberhäupter — 
gleichen 
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Europa ſehr verfchiedentlich geurtheiler, har 


nothwendigerweiſe den Hof zu Pekin beunrn- 


higen müffen, welchem die Rebellen in der Pro- 


vinz Jun ⸗nan, wofelbft die Unruhen nur dem 


Scheine nad) beygelege find, ohnehin. genug zu 
ſchaffen machten. 


Alle dieſe Kallmucken ſind, ihrem Urſprunge 
nach, Mungalen; Nomaden nach alter Sit⸗ 
te; zuweilen Raͤuber; und bey ihrer herumzie⸗ 
henden Lebensart doch ſo aberglaͤubiſch, als es 
die ſtillſitzenbleibenden Spanier nur immer, 
feyn koͤnnen. Man har bey ihnen eine Menge 
Fleiner kuͤpferner Gögenbilder, Reliquien und 
Amulete angetroffen: fogar ernähren fie weiße 
Kameele, die Feine. weltliche Arbeiten verrich- 
ten, fondern allein zum Fortziehn derjenigen 
Wagen beftimme find, worauf die Altäre und 
Goͤtter, welche auf allen Zügen. ihre Horden 
begleiten, geladen werden. Man weiß nicht, . 
um welche Zeit dieſe Voͤlker zuerſt die Religion 

| M 5 des 


gleichen behandelt; nachher wollte man ſie zins⸗ 
bar, und endlich gar zu Sklaven machen, 
Partifulierbriefe aus Ober sAfien reden von 
einer allgemeinen Gährung dafelbft, ohne dag 
man genau anzugeben im Stande fen, wo fie 
eigentlich. herruͤhre: indeflen erwartet man ziem ⸗ 
lich wahrſcheinlich eine gewaltige Revolution das 
ſelbſt. Nächftens werde ich Gelegenheit finden, 
. mich hierüber mit mehrerem augzulaffen. 2in: 
merkung des Recenfenten. 
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des großen Lama angenommen haben, wovon 
ſie ſehr eifeige Anhänger find, obgleich. fir. kein 
Wort von der Sprache Thibets verftehen, 

in welcher die Bücher des Lamiſchen ——— 
dienſtes abgefaßt ſind, und die nur einige ihrer 


Prieſter leſen koͤnnen. In dieſen Büchern: 


nimmt ſich eine Cosmogonie oder ein Syſtem 


uͤber die Bildung und die Abwechslungen der 


Welt; als eine Sammlung der groͤßten Unge⸗ 
reimtheiten, welche die —— — 
der Aſiaten jemals erzeugt hat, beſonders aus 
Das sreräglichtte unter diefer Menge von Hirn⸗ 
gefpinften. iſt eine Hypotheſe über die Natur 
und das Weſen der Sonne, die nich 
als‘ ‚eine ungeheure Glasfugelfeyn fo Be 
Pallas vermuthet, die Brennſpiegel h 
Lamas des Thibets am erſten zw: diſee Mei 
nung verleitet; welches aber mir, fo groß auch 
2 Alterthum der Brennſpiegel bey den Orien⸗ 
en ſeyn mag nicht wahrſcheinlich vorkoͤmmt 
Dir —— unſers Reiſenden iſt die frap⸗ 
pante Aehnlichkeit, Wwelche ſich ohnſtreitig zwi⸗ 
ſchen der Religion der Oſtindier und der Reli⸗ 
sion Der Kallmucken und Thibetaner et 
nicht entgangenz irrig.aber wird: von ihm b = 
hauptet, es ſenen die schrfäre-diefer Religio 
von einer chriſtlichen Secte, beſonders vom 
Neſtorianis mus entlehnt. Bey verſchiede⸗ 
nen Mißionarien, welche diefe Gegenden von 
Alien durchwandert, —— 
nung an" Um ſie zu widerlegen. darf m 
den Herodorus anfuͤhren, der * 
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der Teutſchen. In ih 
van | ————— 
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⸗ Eniſteh ing ——— — 


miſchen Gottesdienſts erwaͤhnte; und auſſer ⸗ 
dem auch Haben es unmöglich Neſtorianer 
ſeyn koͤnnen, durch die e das Syſtem der Sta 

Ienwanderung ‚' welches gleichfam der 


iſt, worauf die Neligion dieſer Völker 


Indien und indem Igour verbreitet * | 
re} gayıIn min 534 
“ Das Gef ebuch der Kallmucken iſt —* 
gleich ihren theologiſchen Büchern ‚in einer ih⸗ 


nen unverſtaͤndlichen Sprache geſchrieben; 


dern erſteres ward glucklicherweiſe, unter der 
Regierung des Galdan⸗Chan, in mungali⸗ 
ſcher Sprache abgefaßt. Dieſer Regent berief 
eine ar e Nationalverfaminlung ‚ bey der fich 
drey Bifchöffe oder Run ir ind vier und 
zwanzig Furſten oder Ober | aͤupter der Horden 
einfanden ‚" er ng von Men 
ſchen Gefege gaben, die man 

fi) irgend einem.Gefege zu unterwerfen. 
iſt diefes Gefegbuch "ganz ſonderbar —* 
daß man darinnen eine merkliche Affinitaͤt mit 
den Geſetzen der Franken, G Lombarden 
und Burgundier anerifft, e wie man 
weiß, alle aus unferm Germanien, wofelbft 














n von Rn und fogarı mitten unter den 


größten Verwirrungen, eine zur Ord⸗ 
nung und Polizeh verfpühren Frauen 
Die Gefege der Ener wiſſen von der 
Todesſtrafe eben fo w — als das 






dammt ein 
Elenden 





alte Geſetz J— 


* 


isss - 


nicht zum Strange, aber er muß zehn daflr 5 


wiedergeben; überhaupt werden dort alle Fälle 
durch Erfag geſchlichtet. Die Probe des glü- 
benden Eiſens, welche bey ihnen, wie bey un- 
fern Vorfahren, den alten Teurfehen, im Ge 
brauche ift, und die nie etwas erprobt hat, wird 


vermuthlich von den ſchwielichten Händen dies 


fer Leute ohne große Schmerzen ausgehalten. 


Bon der politifchen Negierungsform diefer 
Nomaden laͤßt fich lange fo viel Gures nicht 
fagen, als von ihrer innerlichen Polizey und 
ihrem bürgerlichen Negiment. Zufoͤrderſt 
theilen fie ihre Horden in Uluß ab, welche ei⸗ 
ne gewiße Anzahl von Familien in ſich begreis 
fen; diefe Familien werden hernach wieder in 


Amiads, und die Amisds in Chatuns ein⸗ 


getheile, die, gleich den kleinen arabifchen 


Clans, fich immer in einer gewißen Entfers 


nung von einander lagern. Das Legtere ift we⸗ 
gen der Weide für ihre Heerden unumgänglich 


noͤthig. Wollte eine ganze Horde ihre Wohn⸗ 
nungen an Einem Drte auffchlagen, und ſo 


dicht an einander fchließen, ‚wie die Bürger 
einer Stade ihre Häufer, fo würde cs ihr, 


noch vor Verlauf eines Monaths, an Weiden 
fehlen, Alle jetzt erwähnten Abrheilungen has 


ben ihre befondere Oberhäupter , deren &e- 
walt in der männlichen tinie erblich if. Der 
nenjenigen, welche über Uluß gefegt find, und 
die ihrerfeits dem Chan gehorchen müßen, fo 

wie zur Zeit des Ichnförmigen Regiments, die 
vor⸗ 
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vornehmern Vaßalen dem Könige oder Kaifer, 
legt. man den Titel eines Noyons bey, Ver⸗ 
mirtelft diefer Anordnungen, welche den Mun« 
galifchen Tartaren eigen find, genießen zwar 
diefe Bölfer einer großen politifchen Freyheit; 
aber zugleich werden dadurch der bürgerli= 
chen Unterdruͤckung ausgeſetzt: bey ihnen iſt 
ein Menſch gaͤnzlich dem Willen ſeines Noy⸗ 


or oder Herren unterworfen, welcher, ob er 


gleich niche die Macht har, jemanden das Le—⸗ 


ben zu nehmen, dennod) taufend andre Mittel 


finder, feine Untergebene zu plagen. 


Es fcheint wunderbar, daß das lehnfoͤrmi⸗ 
ge-Megiment, welches das Grund-Eigenchum 
vorauszufegen feheint, bey fo vielen Hirtenvoͤl⸗ 
fern, denen doch das Grund-Eigenthum weni⸗ 
ger als andern befannt war, habe Platz finden 
koͤnnen; die Urfache davon mag wohl folgende 
feyn. Jeder Hirte, um feine Herde zu ver- 
theidigen, muß norhwendig Soldat feyn; und 
Daraus entfpringt, eben fo wie beym Iehnför« 
migen Negiment, wo alle Baßalen und Aftere 


Vaßalen auch nothwendiger Weife Soldaten, 


*— 


und folglich wie die Kallmucken bewaffner 


ſeyn mußten, eine, militaͤriſche Conſtitution. 


Diejenigen Kallmucken, welche das Rußiſche 
Gebiet verlaſſen haben, konnten in einer Zeit 


von weniger als acht Tagen ein Heer von 25 . 


bis 30,000 Mann auf die Beine ftellen; wel- 
ches vorausfegt, daß. ihre Bevölkerung, die 


Weiber, Kinder und Greiße mie it 
ö | ohn⸗ 
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ofngefähr: 100,000. &eelen.feyn mußte; und 
diefe ganze Schaar durchwanderte mit folcher 
Geſchwindigkeit dag Drenburgifche, Gouverne- 
ment, daß die rußifchen Truppen, welche man 
abſchickte ſie bey dem Uebergange über. die 
Fluͤſſe aufzuhalten, fie nur, zu, —— — 
| Ark im Sande waren. 
ſolche A md | wo niemand. Dis 
$and bauet,. kann . feine: andre Nahrung. als 
Milchfpeifen, wilde, Wurzeln „und, friſches 
oder nach Art der Amerikaner gedoͤrrtes 
verſchaffen. Das vornehmſte Getraͤnk dabe 
iſt der Bumys oder die ſaure Milch, welche 
wie der Wein-bevaufche; fi e laͤßt fich aber ver⸗ 
mittelſt der Deſtillation noch geiſtiger machen, 
wozu man ſich vornehmlich, der Sturten-Mile 
bedient, die weniger. wäßerichte Theile enthe 
und. fajt ‚gar. Feinen. Rahm ſetzt — 
man auch von ihr: Beine Butter machen 
wiewohl ſolches von verſchiedenen 
digern und einigen übelberichteren «9 
ſchreibern behauptet worden. Alle die 
rungs · Mittel find uͤber haupt nicht fehr.g 
und wuͤrden bey einer Nation von ruhi 













“aber ben Nomadifchen Völkern macht ; 
währende Bewegung: und der beftändik 
nuß dee freyen Luft alles wieder gute, 


ihven Zelten, deren Aufenthalt wegen i de } 
(al Unreinlichfeit, die darinnen herrſcht 


BA ie 19% 


und welche nicht allein die Kallmucken insbe 
fondere, ſondern uͤberhaupt alle Hirtenvoͤlker 
in der Welt charakteriſieret nichts weniger 
als angenehm iſt. Noch ekelhafter wird bey 
einem ſolchen Volke ſowohl Hausgeraͤth als 
Kleidung, wenn daffelbe mit polizierten Na- 


tionen kein Gewerbe treibt, und daher gezwun⸗ 


gen iſt, ſich blos mie Haͤuten zu bedecken; die, 
bevor fie ganz verdorben find ; nicht abgelegt 
werden. Alle ihre Gefäße. ſind aus am Feuer 


gehaͤrteten Leder verfertiget, und ihre Zelten 


mit einem dicken groben Filz) der nicht wie lei⸗ 
nen Tuch, durch den Regen »gereiniger werden 
Fann, bedeckt. Wenn die Hirtinnen des Theo: 


krits und Virgils den Toͤchtern und Weibern 


eines ſolchen Volkes aͤhnlich geweſen ſind, ſo 
muß die Einbildungskraft dieſer Dichter ſich 
nicht wenig angeſtrengt haben, alle die ab⸗ 


ſcheulichen Unbequemlichkeiten des Hirtenle⸗ 


bens mit Blumen zu bedecken. Immer iſt es 
ſchwer zu errathen, warum man den Hirten⸗ 
ſtand fuͤr angenehmer unſchuldiger und. den 
wahren Freuden; der Liebe guͤnſtiger gehalten 
habe, als: den Stand der Alferlentes Alles, 
was man hierauf fagen kann/ iſt, daß ſchon zu 


Tbeofrits Zeiten das Schaͤferleben blos aus 
mündlichen eben fo falfchen Ueberlieferungen, 


als die vom goldnen Zeitalter ‚ıbefanne war. 
Wir würden in diefem Stuͤcke mir den alten 
Griechen und Römern noch in gleichem Irthu⸗ 
me feyn, wenn ung nicht die neuern Reiſebe⸗ 
fehreiber eine Menge Beobachtungen: vo a 
x eben 
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‘ geben und die Sitten der Nomaden in Afien 
. und Afrifa geliefere, und dadurch unfere Ber 
geiffe zurecht gemiefen hätten. « Jezt fegen wie 
eine Eglogue mit den Feenmährchen ohngefehr 
in eine Claſſe. . 


Da der Reichthum der oben erwähnten 
Bölfer in Heerden von Schafen, Ziegen, 
Pferden, Kühen und Kameelen beſteht, To iſt 
leicht zu begreifen, daß nach und nach bey 
ihnen die Ungleichheit durch Gluͤcksguͤter eben 
fo merklich, wie bey den civilifiercen Voͤllern 
werden müße: es giebt Kallmucken, die uͤber 
1000 Pferde befigen: es giebt andre, die de⸗ 
ren nur 4 haben; und fo ift es nach Propor⸗ 
zion, mit allem übrigen Vieh. Was: die Raͤu⸗ 
bereyen berrife; deren man fie befchuldigr, fo 
find folche, nach der Ausfage des Herren Pal- 
las, eine Folge der innerlichen Keiege, welche 
die Horden und fogar die Uluß bisweilen ge⸗ 
gen einander führen. Zwar hat das Gefegs 
- Buch des Baldan-Chan durch fo weile Ver⸗ 
grönungen, als fie der Geift eines ſolchen 
Volkes zuläßt, denfelben vorzubeugen geſucht; 
allein unter einer Art von lchnförmigen Res 
iment ift es cben fo wenig möglich, den inner» 
ichen Kriegen vorzubeugen, als eg möglich iſt, 

den Wind zu Feinden Stürme auf dem 
Meere zu erregen. Da die Kallmucken weder 
Städte, noch Schlöffer, noch Häufer befigeh, ' 
fo nehmen ihre Seindfeligfeiten bald ein Ende; 
auf freyem Felde Fönnen fie fich nicht lange 
i gegen 
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gegen einen ihnen an Zahl überlegenen Feind 
vertheidigen, befonders wenn diefelbe ihnen 


gleich Anfangs die Weiden, die auf-verfchies 
dene Stunden in der Rundung zur Subfiftenz 


. ihrer fehr zerftreuten Heerden erforder werden, 


abfchneider, Nichts kann daher richtiger feyn, 
als die Hegel, welche Dolyb den gefitteren Na- 
tionen vorſchreibt, die fich im Fall befinden, 
‚von Nomadiſchen Völkern, dergleichen die 
Kallmucken find, und vormals die Hunnen wa- 
ren, angegriffen zu werden. Man muß den 
felben gleich im erften Augenblick ihres Einfalls 
widerſtehen, und ihnen ohne Aufhören die Le— 
bensmittel abzufchneiden fuchen; alsdann fal: 
Ion binnen acht Tagen ihre Pferde in enefegli« 
cher Menge, denn diefe Völker haben Feine ans 
dre Magaziene und, feinen andern Votrath, 
als was fie auf ihren Wagen nachfchleppen. 


Beym Befchluß diefes Artikels von den 
Kallmuden ift zu erinnern norhwendig, daß fie 
fih ſelbſt Chalimachs, oder mit einem noch 
allgemeinern Namen Oljuds benennen. Die 
franzöfifhen Schriftfieller, befonders die chi⸗ 
nefifhen Migionarien, fchreiben diefen Namen 
Eleuths. Um die Berwirrungen in der Erde 
befehreibung zu vermindern, wäre wohl fehe 
tathfam, daß endlich einmal eine gleichförmige 
Rechtſchreibung in allen Relationen und Char- 
ten eingeführee werden möchte, 


Was die übrigen Völfer , deren in dieſem 
Buche Erwähnung geſchieht, betrifft fo haben 
Sechſt. 3. 2tes St. N die 
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die meiften unter ihnen dadurch, daß fie. füch, 
wie die Kofafen, unmittelbarer der Rußiſchen 
Herrfchaft unterworfen, vieles von ihrem ei⸗ 
genthimlichen Charakter „„ihren Sitten J 
ihrer Religion verlohren: es ſind halbe 
ſcoviten. 

Die Trümmern der Hauptſtadt der Bulgge 
ven, heutzutage am gewöhnlichften Bolgari 
genannt, befinden fih am linken Ufer Der 
Wolge, 80 Werfte von Simbirsfi ab. ge 
werden bier mit vieler Genauigkeit befchrieben 
obgleich fie weder in Anfehung der are 2 
noch der Gefchichre, etwas intereßirtes darbie⸗ 
ten. Denn’ eines Theils waren die Gebäude 
dafelbft in orienralifchem Geſchmacke, jedoch, 
wie eg feheint, dem perfifchen Styl am naͤch— 
fen; und andern Theils enthalten die unter 
dem Schutt entdeckten Innſchriften nichts weis 
ter als traurige Epitaphe, deren Zeitpunft fi 
nicht. über das 619te Jahr der Hegire erhebt 
Ueberhaupt ift wahrfigeinlich,, daß diefe Stadt 
unter der Herrfchafe der Mahometaner einen 
anfehnlichen Handel getrieben habe, und ehe⸗ 
mals das gewefen fen, was nunmehr Oren⸗ 
burg ift, An diefem leztern Orte koͤnnte die 
Handlung um ein merfliches blühender werden, 
wenn die Nuffen in ihrem Lande rohe Seide 
und Baumwolle zögen,. welche an den Ufer 
der Moͤtſcha und des Irgis vielleicht Wei 
beffer fortkommen würden, als in der Gegend 
des Sackmara, wo die Baumwollenbäume ; 

gleich im erfien Sabre des Verſuchs " 5 
u fe 
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Kälte gerödter wurden. Auch fehläge man den.“ 
Ruſſen vor, Kameele zu ziehen, deren Haare 
fie jege bey. den Ausländern zu hohlen gezwun⸗ 
gen find, obgleich zwifchen der Wolga und ? 
dem Jaick fich für diefe Gattung Thiere ver, 
murhlich fehr ſchickliche Weiden befinden. Der ' 
Handel, welchen die Stadt Örenburg mie 
den Hirtenvölfern der großen Wuͤſte freibe, 
beläuft ſich jährlich auf 10000 Pferde, und 
sobis 60,000,Schafe, die von dort aus nach 
dem Mittelpunkte des rußiſchen Reichs ges 
‚bracht werden, Be °. 








Yv 
Ueber das Ideal 
einer Gefchichte. 


Es⸗ waͤre ſehr ungerecht, die Arbeiten unſers 
Jahrhunderts in der Geſchichte zu verken⸗ 
nen, und beſonders in Teutſchland Maͤnner zu 
erniedrigen, welche ſich um dieſelbe, durch Auf⸗ 
ſuchung alter und aͤchter Monumente, verdient 
machen. Dieſe Forſcher der Wahrheit verdie⸗ 
nen fuͤr ihre unermuͤdete Arbeiten unſer Lob, 
und unſern ganzen Dank, und junge Maͤnner, 
welche jenen folgen, verdienen Aufmunterung, 
ſo bald ſie Genauigkeit und tiefen Blick mit 
ihrem Fleis vereinigen. Aber Macerialien 
herbeyfuͤhren, unbrauchbare Stuͤcke wegwer⸗ 
N2 fen, 
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fen, nach ächten, feften und haltigen Steinen. 
graben, heißt fange noch Fein Gebäude auffuͤh⸗ 
ren, das Bewunderung den Vorübergehenden; 
und Benfpiel den Nachkommen feyn folk, 


Schon lange habe ich in heirerm Stunden, 
deren mir freylich meine Mufe wenige giebt, 
dem deal einer Gefchichte nachgedacht, von 
welchem ich hier nur eine Fleine Skizze aus 
einem gröfferen, aber ungeordneren Ganzen, 
das noch lange in meinem Pulte liegen DR 
liefern will. 


Der weife Menfchenfreund intereßirt ſich 


für alles, was menfchlich ift. 


Homo ſum, nihil humani a me alienum puto. 


Jede Erzählung einer Begebenheit, fie fey fo 
fpeciel oder individuell, als fie wolle, fie fey 
aus. einem großen kaum überfchaulichen Gans 
zen herausgeriffen, oder fie umfafle und inter 
eßire die Hälfte des Menfchengefchlechts, ift 
für den Mann, welcher das Herz des Men«: 
ſchen Bis in feine innerfle Winkel erforfcher: 
will, wichtig. Aber nicht jede Erzählung ift 
Geſchichte, und nicht jede Fann ſich dieſen Na⸗ 
men anmaßen; denn die Gefchichte umfaßt 
eine Reihe von Begebenheiten, wo immer eine- 
in der andern, gleich Ringen einer langen Ket⸗ 
te, hängt, und jede die folgende ſchon zur Hälf- 
te beftimmen muß. Cine zunächft vergangene: 
Vegebenheit, verknuͤpft mit der gegenwaͤrtigen, 

zeugt 
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zeugt nothwendig die zukünftiger Wenn mir 
nun der, Geſchichtſchreiber nicht dieſe Glieder 
der großen Kette mit philoſophiſchem, tiefbli- 
ckendem Geiſte unter ſich verknuͤpft, daß ich 
derſelben mit leichter Muͤhe folgen, und mich 
feſt halten kann; wozu ſoll mir Geſchichte? 
wozu eine Uhr, und wenn ſie noch ſo koſtbar 
wäre, wenn ihr alle Triebräder fehlen follten? 


Bloße Begebenheiten ohne Verbindung, 
oder fo kuͤnſtlich und weitlaͤuftig zuſammenge⸗ 
ſezt, faßt mein Geiſt nicht, ſo ſehr ich mich 
unter der Saft derſelben empor arbeite. Und 
wenn mich noch überdieß i immer Nebenumftän« 
de auf meinem Laufe zögern, und mic) von dem 
Ziel entfernen, wenn ich von diefen immer mich 
zur Hauptfache wieder durchfchlagen und, im- 
mer abgebrochen, immer wieder frifch einlenfen 
muß — ch werde, unwillig, und wenn ich 
mich genug ermarter habe, lege ich die Gefchich- 
te weg. Und nun urtheile man, ob ich von 
dem Geſchichtſchreiber zu viel fordere? Er ſoll 
mir alles das, was die Aufſchrift ſeiner Ge⸗ 
ſchichte verſpricht, genau erfuͤllen, und weder 
zur Rechten noch zur Linken austreten Wenn 
das zu viel gefordert ift, fo weiß ich nicht, 
wie wenig ich fordern darf, um dem Seſchicht⸗ 
ſchrelber feine boͤſe Stunde zu machen, 


Geſchichte der Welt; Geſchichte der 
Menſchheit; Geſchichte aller Voͤlker, 
"aller Zeiten, aller Jahrhunderte; 
Beh aller Sprachen und 
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menſchlichen Begriffe; Geſchichte 
aller Revolutionen , welche feit der 
Erſchaffung ſich auf dem Schauplatʒ 
der Erde abgemwechfelt haben. | 
Große weitumfaffende Auffchriften , vie 


feicht von Vielen gebraucht, und von den Al- 
lerwenigften Faum ver ftanden, 


Umfonft füche ich das, was mir diefe Auf- f 


fohriften fagen, in den Büchern, welche wir 
jest haben, und wenn auch gleich noch fo viele 


Bände zu den Weltgefchichten, welche wir ha= . 


ben, hinzugefezt werden ſollten. In der all 
gemeinen Weltgefchichte verlange ich durchaus 
nicht fpecielle Staatengefchichte, jede von eis 
nem andern Mann, bearbeite, daß das Ganze 
Fein Ganzes, fondern nur mehr oder minder 
gut bearbeitere oder vollftändige Theile aus— 
macht; fondern, wenn ic) dann nun aus eiger 
nem Antrieb, oder dazu aufgefordert, eine 
Weltgeſchichte fehreiben müßte, wovon ich un. 


endlich entfernt bin (*)5 fo würde ich erſt Cha⸗ 
ten und Begebenheiten, Deränderungen. auf 


unferm Erdball, und Revolutionen, welche 
das Ganze, oder den größeren Theil des Gan- 
zen angehen, fammlen, und dann nad) vielen 
Jahren aus diefen zufammen ein für ſich beſte⸗ 
hendes Ganzes bilden, 


Unfre. 


(H) Dies brauchte der Berfaffer nicht zu verſichern. 
Aber bey diefer Stelle zu Fächeln, wird doch 
wohl erlanbt m! dv. - 


\ 
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Unſre Erde hat nicht immer einerley Geftale 
behalten, fie har fich fehr ofe verändert, wo 
Meer war, ift nın Land; und wo vordem 
bewohntes $and war, ift num Meer, und viele 
Inſeln beyfammen laffen ung Faum vermuthen, 
daß hier Land gemwefen ift. — Auf diefer Erde 
Haben noch andre gleichwichrige Nevolutionen 
abgewechfelt; two vorhin fruchtbare, blühende, 
fehr bevöfferte Staaten gewefen find, ift num 
ödes unfruchrbares Sand, welches’ Faum feine 
wenige Bewohner ernähren kann. 

Und nun eine folche Gefihichte, ſo weitum⸗ 
faffend fie ift, fo Eur; und genau kann fie zu⸗ 
fammengebracht werden, Denfmale fehlen 
ung — aber fie fehlen ung nicht ganz, Truͤm⸗ 
mern von Denfmalen liegen in der Sprache, 
liegen in der Theogonie und Mythologie, twel- 
che für jeden denfenden Mann von der größten 
Wichtigkeit feyn Finnen. Nach einem folchen 
Maasſtab wird fich Teiche beurtheilen laffen, 
wie viel und wenig von der ganzen übrigen 
Geſchichte diefes Werk enthalten Fan. Erd⸗ 
beben , welche einen großen Theil der. Erde 


‚ ändern; Ueberſchwemmungen, abgeriffene " 


Laͤnder, die Entdeckung eines bisher unbe- 
Fannten Welttbeils, und der damit verfnüpf- 
te Nugen oder Schaden, und mehrere derglei- 
chen Nevolutionen finden ihren Plag in der 
allgemeinen Erdsefchichre. Aber was nur eis 
nen Fleinen Theil der Erde intereßirt, wicht 
auf das Ganze wirft, oder deffen Wirrfungen 
auf das Ganze uns unbekannt bleiben, das 
N 4 laſſe 


— 
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Laffe man gerade hinweg. : Da uns die Urſa⸗ 
chen der Dinge, die Veränderungen der Erde; 
ihre Berhältniffe zu den übrigen Planeren fehr 
unbekannt find, ſo kann man nicht erwarten, 
daß eine folche Gefchichte zu. Stande gebracht 
werde, ohne daß folgende Jahrhunderte 
wichtige Begebenheiten genug einfchieben Fön- 
nen. Das fol nun Gefchichte der Welt fyn ! 
Noch ift des Menfchen, dieſes fchaffenden mäch- 
tigen Gottes, nicht gedacht, auch Er fol nun 
der Gegenftand der Gefchichte feyn. - Er der 
Menſch, der von Natur nichts ift, als bloße 
Fähigkeit, und welchen: tauſend unbemerfre 
‚, Dinge zu. dem bilden, was er werden fol 
Seine Gefhichte ift wichtig — aber habe ih 
das wichtigfte derfelben in Ordnung gebrach, 
fo foll eg mir nicht fehlen, fie für jeden MBeifen 
intereffane genug zu fchaffen. 


Der Erſte Stand des Menfchen (mir gehen 
hinauf bis zu dem erften Menfchen) ift der Hir- 
tenffand, Einfalt in feinem ganzen teben, und 
eine gewiffe nur fiir diefe Zeit fchickliche Gleich⸗ 
gülcigfeir gegen alle Gegenftände um ihn her; 
iſt das Eigenthum diefes Zeitpunktes. 


Seine einfache Beduͤrfniſſe fordern auch 
nur die einfachſte Befriedigung. Nun bemer« 
fe der Schrifrfteller. die almählige Entwicklung 
menfchlicher Begriffe; die Entderfungen, die 
der Heldenzeir den Weg. bahnen ; die Erfin- 
dung des Erztes; die Denfart der Familie, 
welche wegen ihrer Vergröfferung nun nicht 

i weiter 


‘ 
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weiter dem Aelteſten der Familie gehorcht; die 
Enrftehung der Gefege, der Priefter, Richter 
und Herrfcher, welche fo Flar in den erften 
Sprachtruͤmmern verborgen liegen. In diefer 
Heldenzeit werden taufend Entdeckungen ge» 
macht, die Beduͤrfniſſe immer mehr gehäuft, fo, 
daß fich der Fleine Staat feiner Kultur immer 
mehr nähere. Taufend neue Beduͤrfniſſe ent- 
fichen atis taufend neuen Entdeefungen. Aus 
diefer Heldenzeie bilder fih nach und nach dag 
Volk zu einem gefitteten, nach Gefegen einge⸗ 
richteten Volk, und das Volk nähere ſich im⸗ 
‚mer mehr feiner Kultur. Und nun, wenn es 
den höchften Grad der Kultur erftiegen har, fo 
ſinkt es wieder herab, wird weich, und nähert 
fich dadurch dem Verderben; bis es in fpäten 
Jahrhunderten wieder erwacht. Dies ift die 
Geſchichte eines jeden Volks uͤberhaupt betrach⸗ 
tet, und in dieſe vier Epochen muͤſſen die Bege⸗ 
benheiten der Geſchichte der — einge⸗ 


ſchoben werden, 


Und nun, was ſoll in dieſer Geſchichte der 
Menſchheit ſtehen, und wie viel wird erfordert, 
um allen meinen Forderungen Genuͤge zu lei⸗ 
ſten? Ich will gern geſtehen, daß Ein Mann 
lange dieſer Arbeit nicht gewachſen ſey; aber 
darum laſſe ich einen Plan nicht fahren, weil 
ich vielleicht nur im Stand bin, den kleinſten 
Theil deſſelben zu bearbeiten, und weil er nur 
erfuͤllt werden kann, wenn Drey denkende, fleiſ⸗ 
ſige Maͤnner ſich die ai * bieten. J 

an 
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Man fehe dieſe Skizze blos als eine Philos 


eophie oder, wenn man will Metaphyſik der 
Geſchichte an, und fordre nicht, daß ich mei⸗ 


nen Plan in Theilen verfolge, und von jeden 


Theil deſſelben hier Nechenfchaft ablege. 


Was fol denn nun in der Gefchichte der 


Menſchheit ſtehen? — * 
Zuerft Sprache! Urſprung derfelben, der ja, 
wie mich duͤnkt, nun deutlich genug entwickelt 
iſt. Der erſte Menfch, auf diefe Erde hinge⸗ 
ſtellt, mit einer unendlichen Menge Gegenſtaͤn⸗ 


den. umgeben, deren Eigenfchaften er nicht an« 


ders erkennen kann, als in fo fern der Gegen⸗ 
fand fein Ohr, fein Auge, feinen Geruch, Ges 


ſchmack und Gefühl berrift. Noch Fein Be⸗ 


griff, nicht einmal ein Bild in feiner Seele, 
feine Weberzeugung oder Bewußtſeyn feines eis 
genen Dafeyns, bis ihn die Gegenftände auffer 


ihm Davon überzeugen, Er empfinder diefe, 
erſt uͤberhaupt — allein ihre ‚Menge iſt je j 


groß, feine Empfänglichfeie derfelben zu fehr 
eingefchränfe — dann fpeciell oder individuell, 
und hier erft erlangt er Bewußtſeyn feine 
ſelbſt (9), durch die befondere Empfindung: 

einzeler 


() Ic) vermuthe, daß dieſes Gerippe von den At» 

- fang der Geſchichte des Menſchen wenigen Leſern 

Genuͤge leiſten wird, und behalte mir daher 

vor, wenigſtens den Anfang der Geſchichte der 

Menſchheit, fuͤr die Liebhaber derſelben noch 

naͤher zu entwickeln. Bis dahin ſoll man dieſe 
Saͤtze noch als Hypotheſen anſehen. 


\ 
\ 
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einzelner Gegenftände auffer ihm. Erſt wird. 
jeder Gegenftand in feiner Seele Bild, und 
diefes Bild ift fehon die Grundlage zur Spra- 
che. Er lerne Eigenfchaften. erfennen, die fo 
verfehieden find, als feine Sinne: Nach der 
Erkenntniß diefer Eigenfchafren wage er Nabe 
men, Nachahmung des Tons der Natur u. d. g. 
Das fol Urſprung der Sprache feyn, und 
zugleich Uefprung der menfchlichen Begriffe, 
durch Sprache oder Bild; das Huͤlfsmittel, den 
Gegenftand mich wieder erfennen zu laſſen. 
In diefer Gefchichte noch ferner Sortpflans 
sung, Abweichung, Verfeinerung, Be: 
fimmung der Spradye. Morhwendigfte 

Zheilung einer Sprache erft in verfchiedene 
Dialecte, denn in befondere Sprachen, melche 
aus diefem Dialecte entfichn! In diefer und 
jener Gegend der Wele mehr Urfprache, weil 
die Inwohner derfelben weniger Beduͤrfniß 
und alfo auch minder Namen und Begriffe ha- 
ben. Wer num niche fühle, daß diefe einen 
Hauperheil der Geſchichte der Menfchheit aus⸗ 
macht, der fage mir: was foll Gefchichte der 
Menfchheit feyn? mas fol fie enchalten? Aber 
denjenigen, welche die Wahrheir diefer Säge fuͤh⸗ 
Ten, denen darf ich eine folche Gefchichte ver⸗ 
fpeechen, zu welcher mein Freund, Hr. Pfar- 
rer Sulda in Muͤhlhauſen mie fehon wichtige 
Beträge geliefert har, und der noch aus allen 
Sprachen gewifle unläugbare Beyſpiele für 
meine Geſchichte geben wird. Ich will nichts 
verfprechen, wenn ich nur defto mehr . 

: un 
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ausführen Fan. Neben der Sprache ſtehen 
Sitten, (ihre Genealogie ift bey allen Voͤl⸗ 
Fern der Erde gleich) Bünfte, Wiſſenſchaf⸗ 
ten, Erfindungen Entdeckungen, Werke 
des Zufalls, wie jedes dem andern den Weg 
bahnt, wie immer eine unbekannte Wahrheit 
aus einer ſchon bekannten Wahrheit flieſſen 
muß. Endlich noch zur Geſchichte der Menſch⸗ 
heit: Rechte, Freyheiten, Geſetze der 
Menſchheit, im Gegenſatz mit den Anmaſ— 
ſungen, Forderungen und Beeintraͤchti⸗ 
gungen der Herrſcher; Friede und Krieg, 
und die Erfindungen, zu welchen dieſer © 

genheit war; der ftehende Soldat, durch wel 


f hen fich die Herrfcher ihren Bürgern furchtbar 


» 


> 


gemacht haben, und auf welchen die Geſetze 
des Defpotismus, wenn anders diefer Geſetze 
haben Fann, ruhen; und viele Sachen mehr, 
Was ließe ſich nicht an einem folhen Plane 
ausführen, wenn man in Ruhe und Sicher 
heit, mit der ganzen Heiterfeit des Geiſtes ar 
beiten dürfte? ER 


Und dann endlich, um die Arbeie zu Frönen, 
die Geſchichte aller Völker, Zeiten und 
Spracen zufammen. In dieſer Gefchächre 
die Entſtehung der Völker, ihre Theiluns 
gen, Wanderungen, Deränderungen, Der- 
mifchungen, Verbindungen, Verhaͤltniſſe 
unter fi), Regierungsarten, Verſchieden⸗ 

“beiten der Geſetze, Religionen, Gebraͤu⸗ 
che und Gewohnheiten. Wo ung der F 
* wiſſe 


— 
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wiſſe Leitfaden der Geſchichte verlaͤßt, da hilft 
Sprache ſo gewiß und ſicher, als kein Monument 
thun kann, und wo uns Geſchichte Leiter, da ges 
währt wenigftensdieSprache, Herder hat ſchon 
den Nugen des Sprachftudiums erkannt, als 


Philoſoph eingefehenz aber nicht verfolgt, nicht 


mit Beyfpielen gezeigt, fondern mehr die Möge 
lichkeit einer folchen Gefchichre aus der Spras 
che dargethan; und nun was follte es fehaden, 
fie durch Beyfpiele zu erweifen (*)? Dadurch 
follten die VBernunfrgründe des Herren Abts 
— fuͤr die Vortreflichkeit des erſten 

uchs Moſis noch weit mehr Feſtigkeit und 


Geœwißheit erhalten. 


In dieſer Geſchichte ſollten die Namen der 
groͤßten Weiſen, der erſten Philoſophen, welche 
die Erde hatte, ſtehen. Aber nicht nur Maͤn— 
ner, welche das Wohl eines großen Theils der 
Erde befoͤrdert haben, ſondern auch ſolche, wel⸗ 
che das Wohl eines großen Theils Menſchen 
zerſtoͤrten, ſollten zur Schande genennet wer- 
den. Männer, welche für den Verkehr gan- 
zer Nationen wichtige Anſtalten gemacht, und 
den Weg zu einer nähern Verbindung derſel⸗ 
ben gebahnt haben, haben fich ein unausloͤſch⸗ 
lihes Verdienft um die Menfchheit gemacht. 
Die Epoche, in welcher die Handlung, diefe 

Urhe—⸗ 


Ich hoffe in einer eigenen Abhandlung Bey⸗ 
fpiele vorzulegen, die meinen Sat noch weit 
‚mehr als bloßer Vernunftſchluß erweifen follen. 
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Urheberin und Erhalterin der Gefelligfeit und 
Freundſchaft enrlegener Nationen, begann; die 
Erfindung. der Schrift, die Erfindung des. 
Papiers; der Gebrauch des Geldes, welches 
nun beynahe allgemein, ſtatt der vormaligen 
Umtauſchung der Güter, eingeführt iftz die Er=- 
findung des Drucks; die Erfindung der Wech- 
felbriefe: dieß alles find Sachen,’ welche für 
die Menfchheit von größtem Gewichte find. 
Man gewoͤhne fih nur gewiffe Hauprepochen 
nach den wichtigften Entdeckungen zu nennen, 
und fege untergeorönete Epochen in jeder Pe⸗ 
riode nach jeder nüglichen Erfindung, und 
ſammle nur nad) und nach Iharfachen, und 
bringe fie an ihre Stelle, ohne noch ein Ganzes 
Daraus zu bilden, Die allmählige Verbeſſe⸗ 
rung und Aenderung der Kriegsdifciplin ift für 
alle Menfchen gleich inzereffant. . Die Stifter 
der Religionen werden noch vor den Erobes 
tern genenner; weil diefe Feine fo allgemeine 
Nevolurion hervorgebracht haben, als jene, 
und in manchen Betracht der Schade der 
Verſchiedenheit der Neligionen weit geöffer 
und ausgebreiteter ift, als derjenige, welchen 
Eroberer angerichter Haben. _ Die erften Uches 
ber des Gögendienftes, fo weit fie uns die Ges 
fhichte und Mythologie darbeut; Moſes, 
— Confucius, YJabomed, 
uther, Calvin machten wichtige Hauptepo- 
chen aus; aber dem Gefchichtfehreiber erlaube 
ich nicht, ſich für einen oder den andern zu er⸗ 
klaͤren. Und nun nach diefen die Eroberer, 
jeden 
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jeden in der: Epoche , in welche er hingehoͤrt. 
Ferner: Schiffarth, ihr muthmaßlicher Ur⸗ 
ſprung und Vervollkommung, und die Er- 
findungen, welche zu ihrem Beften gemacht 
worden find, jede an ihrer Stelle. Sch nen« 
ne hier nicht alles, und darf auch nicht, um die 
Gedult meiner $efer ‚nicht. zu mifbrauchen. 
Aber fo zufammen, und in folchen oder. ähnli- 
chen Hauptabfchnirten müßte eine allgemeine 
- Erd» und Voͤlkergeſchichte betrachtet werden; 
wenn fie die Würfung, welche man von derfel- 
ben erwartet, auf ums machen follte, 


Aber nun: Specislgefhichte ; Geſchichte 
eines Rleineren für fich betrachteten Ganzen! 
Haben wir fie, und haben wir fie fo, wie wir 
fie wuͤnſchen Eönnten? 


Nur wenige Männer find, welche fich dies 
ſem deal in. einiger Form genähere haben. 
Die griechifche Geſchichtſchreiber haben intereſ— 
fant genug gefchrieben, aber entweder beeriffe 
ihre Gefchichte nur einen einzigen Krieg, eine 
einzige Hauptepoche, oder fie verliert fich in dem 
. grauen Alterchum in Fabeln. Livius Fam 
meinem {deal von Specialgefchichte nahe |ge« 
nug, denn er fehrieb nur, was feine Römer 
thaten; aber er war zu wenig Philofoph, und 
zu ungeftümmer geſchwaͤtziger Redner. Sals 
luſt hat zu, wenig gefchrieben, als daß ich 
von ihm urtheilen koͤnnte; Aber, das darf ich 
Doch ohne Scheu fagen, fein tiefer philoſophi⸗ 
ſcher Blick verfprach fehr viel. Tacitus iſt 
* zu 
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zu pretiös, und präcis, und vielleicht bey allen 
feinen Gebrechen und Sehlern meinem deal 
am naͤchſten. Seine Schrift von den Sitten 
der Teurfehen ift der mwichrigfte Beytrag zur 
Gefchichte der Menfchheit, den ich Fenne, fo 
wahr und mit fo vieler Theilnehmung geſchrie⸗ 
ben, daß fie niche nur für feine Roͤmer, fon 
dern für jedes nicht. entnerore Volk Satire 
feyn mußte. 

Es ift in Monarchien ein fehr gewöhnlicher 
Schler, daß der Gefchichtfchreiber a 
Biographie feiner Herrfcher ſchreibt, und dar⸗ 
über vergißt, daß feine Gefchichte, Geſchichte 
des Volks, der Sitten und Begebenheiten fer 
nes Bolfs feyn follte; daß immer die 2 
frage nur die iſt: Wie ift der Staat, lm 
ich vor mir habe, zu dem worden, was er jet 
iſt; durch wie viele Revolutionen har er die 
fefte eigene dauernde Geftale in Anfehung der 
Regierung, Lebensart u. ſ. w. gewonnen, wel⸗ 
che er jezt hat; wie har das Volk ſich nach und 
nach gebilder, vermehre und gerheile u.  w.? 
Wiffenfchaft, Kunft, Lebensart, Sprache, Ein- 
führung fremder Kleidung, fremder Sitten 
und Gewohnheiten, Entdeefungen und 


dungen gehören in die Specialgefchichte eines 


jeden Volks; und hier Fann eine einzige ergie- 


bige Salzquelle fir das Volk weit wichtiger 
feyn, als alles, was fein Herrfcher großes umd- 


ſchoͤnes unternommen hat. Freylich iſt auch 


die Gefchichte eines monarchifchen Staats Tan» 
ge fo vielen Schwicrigfeiten nicht unterworfen, 
J als 
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als die Geſchichte Fleiner: unter ſich verfnüpfter 


Staaten, deren jeder eigne Sitten, Geſetze 


und Rechte, und. in manchen Betracht ein 
eignes Intereſſe hatz aber die Gefchichte der 
Monarchien wird. nicht: recht geſchrieben, fo 


E 
F 


lange ſie blos hierin Herrfcher iſt. 
r] 


Wenn der Herrſcher die Urfache groſſer Bege⸗ 
benheiten ift; fo. ſoll er genennet werden: „aber 
wie der Herrſcher ſich bildete, unter welchen 
Umſtaͤnden er aufgewachſen iſt; das mag der 


Biograph ſagen, wenn es intereſſant genug iſt; 


aber in der Geſchichte eines ganzen Volks koͤn⸗ 


nen durchaus ſolche ſpecielle Privatgeſchichten 
einzelner Maͤnner nicht ſtehen. Livius hat 


diß genauer beobachtet, als kein Geſchichtſchrei⸗ 
ber; er erzaͤhlt nur immer die Begebenheiten 
und Thaten ſeines Helden, die auf den ganzen 
Roͤmiſchen Staat einen Bezug hatten, und 


doch ward die Privatgeſchichte dieſes Mannes 


nicht vergeſſen. Biographen giengen ihm zur 
Seite, welche dieſe Theile mit philoſophiſchem 
Geiſte bearbeiteten. Cornelius Nepos Plus 
tarch, Tacitus im Leben des Agricola, Sue» 
tonius und mehrere, welche die Zeit ung gelafs 


fen, oder geraubt hat, ‚hatten fich Dieß zu ei» _ 


nem eignen befondern Gefchäfte gemacht Und 
wenn. denn » einmal: unſre Gefchichtfchreiber 
ihnen. folgten, und ihre Epochen. nicht blos 
nach Namen von Herrfiheen, oder befondern 
Linien derfelben, fondern nach Hauptbegeben⸗ 
heiten, als feften Standpunften zählten, weil 
diefe.in. dem. ganzen Volke eine wichtige Revo⸗ 


‚Intion hervorbrachten s fo ſollren dann in der. 


Sechſt. B. 2tes St. O teutſchen 


er 
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teutſchen Geſhichte en ſeyn: 
Vereinigung unter einem iten; die 
ſtehung es dont rChurfuͤr ſt 
und Staͤnde; die Kreutzzuͤge; die Zeiter 
der Minneſinger; die Reformation durch 
Luthern und Calvin, und fomehrere m 
und mehr wichtige Ruhepunkte; und dan 










te durchaus nicht nach carolingiſchen fi * 


alle von meinem Ideal noch fehr weit —— 























ſchen, ſaͤchſiſchen, ſchwaͤbiſchen ‚Kayfeen u — 2 * 
gezaͤhlet werden. ai 
In jeden jener Zeitpunkte —— dein 
andre Geſtalt befommen; aber nicht mit den 
Anfang’einer andern Linie von Kayſern. W 
ich nun unter folche feſte Standpunfte alle & 
Begebenheiten, Gebräuche, Lebensart, 
völferung, Aufflärung oder ae 
den Wiffenfchaften, Aenderungen 
‚Sprache, Aenderung in Kleidung, 4 ’erö 
derte Lebensmittel gebracht habe; wenn j 
groſſe Fuͤrſt, der in Teutſchland wichtige 2 
änderungen veranlaßt hat, die auf das Ganz 
wirkten, genennet iſt; wenn ich den Sch aden 
der verſchiedenen iraliänifchen Züge, die Ab h 
derung verfchiedener Stücke, welche zu Teut i J 
land gehoͤrten, an ihren Ort gebracht habe: 
will ich den Verſuch machen, fie-in ein San zes 
zuſammen zur bringen, und ich will Han 
dieſes Gefchäfte fo leicht, als möglich ift, ma— 
chen, wenn ich mich nicht ſelbſt in dei “i 
beitung aͤbereile. Sch habe eine 
Anzahl teutſche Geſchichten vor mir, w 


h: 


alle nur Biographien der Herrſcher und r ieh 
eſchi = 


gt 


Geſchichten des Volke find, worinnfogar wichti⸗ 
ge Entdefungen und Iharfachen mweggelaffen, 
oder kaum bemerfe find; worinn immer von 
der. Eultur des Volks noch zu wenig geſagt 
iſt, und die Zeiren der Minnefinger mit dep 


groͤßten Machläßigfeie angeführr, dder ganz ' 


ee © 2ım 


ubergangen find; und doch haben alle diefe Ger 


ſchichten noch Nugen genug für mich. Wahr 


iſt eg, daß ich erſtaune, wenn ich diefe Ge⸗ 


ſchichtſchreiber und befonders fe Bret in Zei⸗ 
‚sungen und Journalen fo fehr erhoben finde, 


der doch wahrlich bisher wenig genug geleifter - 


hat, Und doch weiß ich mir ihre Arbeit nüßs 
‚Lich zu machen, Ich leſe fie aufmerffam, und 
flreiche alles das ‚hinweg, was nicht zur Ges 
ſchichte des teutſchen Wolfe gehört, und: fee 
das noch hinzu, was fie hinweg gelaffen haben, 
jedes an feine eigenrliche Stelle; und ſetze dieſe 


Arbeit ohne befondere Mühe fort. Es verſteht 


fich von ſelbſt, daß ich die Epochen gleich anfangs 
anders. genennet habe, und daß immer meine 


Hauptabſicht ift, die Gefchichte der Herrfcher 


in Gefchichre des Volks umzuaͤndern. Zu dien 


ſer Arbeit werden freylich viele Fahre erfor 


dert, und eine’ große weitblickende Belefenheit 


An Ende wünfchre ish mir nöch zu Vollendung 


meines Werks riefen, richtigen, philofophis 


ſchen Blick unendlich viele Eleine Theile immer - 


unter ben Punkt eines einigen Ganzen zu brin⸗ 


gen, Die Gefihichee der Eydgenoflen har mie | 
- der teutſchen Gefchichte viele Aehnlichkeit. 
Auch in-Diefer ift jeder Theil ein eignes Ganzes, 


und alle Theile ar ein groffes unter fich 


war 


a = 
zwar genau Verbundenes, aber doch in mare 
cher Abficht verwickeltes Ganzes, Noch leich-, 
ter, dünft mich, Fann fie gefehrieben werden, 
weil fie erft von der Zeit an beginnt, wo Deb 
verien einen eignen, von andern Staaten ab- 
gefonderten, Staat ausmachte, Die Zeit vor 
dieſer Vereinigung der Eydgenoſſen iſt ein 
Theil der teutſchen Geſchichte, und wenn aus: 
diefer nur das Wichtigſte ausgehoben wird, ſo 
iſt fie immer vollftändig genug. ar 
Zufegt nun Specialgeſchichte eines einge: 
fen Theile diefes groffen Ganzen, in’ —— 
alles das Specielle ſtehen kann, was 
e 


allgemeinen Geſchichte eines Volks keinen Pla 
finden konnte; weil es nicht auf dieſes F 

Ganze, ſondern nur auf einen kleinen & 

würftes Sie’ fann intereffanr genug gefchrie 
bein werden, wenn fie nur das Wichrigft 
was Diefen Theil allein anacht, in fich faßt 
Wenn diefe ganz fpeciefle Gefchichten an Sn 
hale und Kürze Schlözers Geſchichte 
Corſika gleichen Fönnten, wie wichtig für 
Buͤrger dieſes fpeciellen Iheils und Fir dan 
Liebhaber überhaupt? " pi —— 
Klechen und Geiehrtengeſchichte habe ich fchon 
oben in’ die allgemeine ——— 


4 
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und wenn fie noch ja befonders ohne Ver 
dung mit der politiſchen Gefchichte gefchrieben 
werden kann; fo foll fie doch — nach 
einem ähnlichen Plane bearbeitet werden, Und 
nur ja niche Biographien, fondern Begeben⸗ 
heiten der Kirche und Wiſſenſchaften erhalten, 
Wenn die allmählige Aufklärung in den gi 
| - fen» 
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fenfchaften, und die Grade und Stufen der 
‚menfchlichen Erkaͤntniß genug entwickelt find, 
wenn. gezeigt. iſt, wie. der menſchliche Geiſt 
verfeinert, oder. in Künfteleyen und Spigfin: 


‚ bigfeiten erftickt worden ift, fo habe ich genug, 
und verlange von dem Gefehichefehreiber weiter 


nichts, _ i — 
Und nun nur noch eine, Erinnerung! Man 
iſt in Teurfchland. ſchon lange gewohnt, immer 


nur Parallelen zu zichen, und fich mit der 


Idee von teutſchen Zumen und RBovertſo⸗ 
nen, Livius und Tacitus zu beluftigen. . Die 
Parallelenfuche ift für. die Aufnahme der Wif- 
ſenſchaften überhaupt fehr gefährlich, und er- 


weckt wenigftens nur Nachahmer und Feine ei» - 


gene für ſich denfende Schriftſteller. 

Schlöger, mir deffen — voll⸗ 
kommen zufrieden. bin, und welcher noch, weit 
‚mehr leiften Fönnte, wenn er. weniger. Zänfer 
und defto mehr Beobachter wäre, foll nie wer 


der Hume noch Nobertfon werden, fondern er 


fol, wenn er ja einmal an die teurfche Ge- 
fhichte ſich wagen wollte," nach eigenen von 
ihm felbft durchgedachten und. beftimmeen Pla⸗ 


nen arbeiten; und ohne ſich ftähren zu laſſen, 


ohne die Stimmen fuͤr und wider ihn, als in 
ſo fern ſie Wahrheit ſind, zu achten, ſeinen 


Meg unbekuͤmmert fortwandeln, und nicht 


nach allen Muͤcken ſchlagen. | 

Wie fehr wünfhre ich meinem Vaterlande 
einmal eine Gefchichte, welche alles das erfuͤll⸗ 
te, was ich hier vielleicht num geträumt habe, , 
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03 Anmer 


Anmerkungen zu vorſtehendem Aufſatʒ. 








Dieſe kleine Abhandlung ruͤhrt von einem jungen 
Gelehrten her, deſſen Genie und Lebhaftigkeit des 
Geiſter viel perſpricht. Noch iſt er nicht, was er 
werden koͤnnte/ wenn aͤußere, nicht von ihm abhaͤn⸗ 
- gende, Umftände, ihm erlaubten, feinen eignen Meg 
—— — Was jedem aufmerkſamen Leſer an 


ieſem und andern Auffäßen des nemlichen Verfafs. 


fers fogleich auffallen muß, ift die Erudirät feiner 
meiften Begriffe, die Eilfertigkeit feiner Schreib 
art, ein gewijjer Egoismus, welcher jungen Schriftz 
ſtellern von fenvigem Geift eigen zu feyn feheint, und 
ein angel an Beleſenheit, der die Urfache iſt, 
daß man mit großer Emphafe die befannteften Dinge 
fo fagt, ol: ob man fie zuerfi bemerkt Hätte, Er 


üüberſieht wuͤrklich ſchon eine grofe Menge von Ge 


genftänden ; aber die meiften liegen noch mehr oder 
. weniger mit Nebel und Duft umfloffen, vor ihm, 
glei) den ungewiſſen Formen der Natur zur Zeit den 
Dämmerung; er divinirt ihre wahre Gefltalten, 
aber er ſieht fie nicht, Damit der umfchauende 
Blick des philofophifcyen Beiftes die Natur rich— 
tig ins Auge faffe, muß man erſt in die Ebnen und 
. Thaler derfelben herabg ſtiegen ſeyn, und die Ge 
genftände,, einen nach dem andern, einzelm, nad 
alten ihren Theilen, Eigenſchaften, und befonderften 
Bezichungen, genau betrachtet haben; erft als dann 


hann man einen Berg befteigen, um dag Banse, 


deffen Theile-man fennen gelernt hat, mit alles ums 
faffendem, hellem Blicke zu überfehen. Aber dieg 
kann nicht das Werk etlicher weniger Sabre ſeyn. 
Unſerm jüngen Schriftfteller fieht man an, daß eini⸗ 
ge neuere Denter, die er, meil fie e8 in feinem 
Kopfe fehr heile machten, mit Begeifterung gelefen 
zu haben fcheint, beſonders Selvetius und Serder, 
einen großen Antheil an feinen gegenwärtigen Bes 
sriffen haben: Aber ſehr oft mare zu wuͤnſchen, daß 

et j er 
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er fremde Begriffe nicht zu ſchnell zu den feinigen 
machte „ und anſtatt fie, uns in Geftalt wieder yon 
ſich gegebener Cruditaten vorzutragen, fie vorher, 


zu Stärkung feines eigenen Geiſtes, in Saft und 


Kraft verwandelt haͤtte. Dies Gleichnis if nicht 
fehr elegant; aber e8 drückt Das, was ich fagen 
wollte, am beften aus. a a 

Der vorerwähnte Egoismus ift einer non den 
Sehlern, wovor ich angehende Schriftfteller, beſon⸗ 
ders. wenn ſie für dag eigentliche Publikum ſchrei⸗ 


. ben wollen, am meiften warnen möchte. Das ewi⸗ 


se Ich, IH, indem Munde eines Ich, das erft 
Furslic) angefangen hat eine Perſon zu werden und 
dent größten Theil feiner Lefer noch eine unbekannte 
Perſon iſt, hat etwas widerliches, dag diefem Ich 
ſelbſten großen Schaden thut. Wie feltfom Elingt, 
zum Erempel, nicht folgende Stelle: — „Wenn 
„Ich dann nun, aus eignem Antrieb oder dazu aufs 
»gefodert, eine Weltgefchichte fchreiben müßte, 
„wovon ich unendlid) entfernt bin: fo wuͤrde 
„ich erft Thaten und Hegebenheiten, WVerande; 
„rungen auf unferm Erdball,'und Revolutionen, - 
„die das Ganze angehen, u. f. w.fammlen, und 
„dann, ach vielen Jahren, aus diefen zuſammen 
„ein für fich befichendeg Ganzes bilden, „— Haͤt⸗ 
te der V. anflatt zu fagen, mas fein Ich thun 
wollte, wofern es nicht unendlich entfernt twäre es 
hun zu wollen, den ganzen Gedanken. befcheiden 
und ſimpel als einen Vorſchlag was man thun 
könnte, ausgedruckt, fo wäre nichts dagegen einz 
zuwenden, Aber nun klingt es gerade fo, als wenn - 
einer fagtes ich bin zwar fein Held,-und will Feiner 
feyn ; aber wenn ich ein Held wäre; dann, wollt ich 
Thaten thun, die alles, was Alexander , Cäfar und 
Don Efplandian gethan haben, verdunteln follten. 
— Ihr habt gut fagen, ich will, fein Held ſeyn, 
(wuͤrden die Leute fprechen) die Frage ift, ob ihr 
ein Held feyn Fönnter, wenn Ihr wolltet. Unter 
die Stellen! die einem Verfaſſer nicht entfchlüpfen 
D 4 würden, 


. N . 
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.. Folgende heiffen? — „ſo wahr, und mic fo pies 


Er  —" — u 


würden, wenn man immer aufgelegt wäre, ſcharf 
genug auf ſich ſelbſt acht zu geben, und ſich feiner 
ganzen Beleſenheit bewußt zu ſeyn fcheint diejenis 
x zu gehören, wo unfer V. vom Salluftius fpricht: 
a8 Darf ich Doc ohne Scheu’fagen , fein tiefer 
philofophifcher Blick verfpradh fehr viel. — Warz 
um follte er nicht vom Galluft ohne Scheu fagen 
dürfen, mag unter den Gelehrten längft eine gus⸗ 
gemachte Sache ift ? Und uͤberdem glauben die Ken; 
ner, Sallufts philofophifcher Geift habe in feinen Ge; 
ſchichten, wiewohl fie nur ae: hiſtoriſche Ges 
maͤhlde aus feiner Zeit find, wuͤrklich gehalten,waser . 
verſpricht. Ein Benfpiel, was herausfönmt, wenn 
man eilfertig fchreibt, ift die gleich auf jene folgen; 
‚ de Stelle, die den-Tacitug betrift. „Seine Schrift 
von den Sitten der Teuifchen (fagt unfer B,) IE, 
der wichtigfte Beytrag zur Geſchichte der Menſch⸗ 
heit, den ich Fenne, „ — So weit wird ihm wohl 
jeder Gelehrte benftimmen ; aber was fpll nun das 


lev Theilnehmung geichrieben, daß fie nicht nur 
für feine Römer, fondern fuͤr jedes nicht entnerus - 
te Volk, Satyre feyn mußte.” Das Büchlein de 
Moribus Germanorum ift Satyre für jedes nicht 
entnervte Volt? — Ich wuͤnſchte zu wiſſen, wie 
dieg zugehen folfte? YTicht entnervte Völker find 
entweder polizieret oder nicht, Im lezten Falle find 

ie, was die Tentfchen damals waren; im erſten 

alte find fie ohne Vergleichung sfr in glückliz | 

ere Menfchen, und wo foll dann die Satyre Pla 
finden? Weberdies was foll a jier 
eiffen? vermuthlich mas das Franzoͤſiſche Wort 
nteret; aber es ift immer hiezu ein — 
Wort, ie wuͤrde es klingen, wenn man die Re⸗ 
densatt, il ya beaucoup d’interet dans cette pie- 
ce, überfegen mwolltes es ift viel Theilnehmung im _ 
— been ab; dePtie zu Diefen herz 

abe den Auffaß, der mir zu dieſen Anmer⸗ i 
. tungen Gelegenheit giebt , eingerückt, weil us —* 

Sin — er⸗ 





PR ge ? IR a - 217 


Verfaſſer deſſelben aller möglichen Aufmunterung 
wuͤrdig Halte; aber ich habe mir, aus mehr als eis 

ner ‚Betrachtung, nicht verwehren fünnen, meine, 
Meynung davon zu fagen. Ich hätte fie dem Ver⸗ 
faffer ins Dhr Sagen Fonnen; aber ich. hielt für befz 

fer es laut zu thun. Denn erftlich fehe ich nicht, 

warum ein angehender Schriftfieller — zumal einer, 

der fehr fruchibar zu werden verfpricht — übel fin; 

den füllte, wenn "man ihm mit freundſchaftlicher 

Freymuͤthigkeit beſſernde Wahrheiten fagt ; und 

dann find der jungen Schriftſteller, die den Bor 

theil Davon unter ſich teilen konnen, 8* viele! 


—— — — 








rd 
Mifeellanien. 


LE ZZ 





ee 
Viel Wahrheit in, wenig. Zeilen! 





Dir Mann „der feines innerlichen Berufs nicht 
recht. gewiß ift, fey ein Glericus, ein Staatsmann, 
Br Kriegsmann, alles in der Welt, nur Fein — 
oet.— 
MStuͤmpert in ber, Juriſterey in det Arzney⸗ 
kunſt, oder" worinn ihr fonft wollt; ein paar Duz 
BEHDANAnERPARLEr und ein Amtsgeſicht oder eine 
Senmermine berbergen den Mangel’ an Geſchlek⸗ 
lichkeit, Der elende Minifter, der elende Finanz 
rath, der efende Prediger, der elende Profeffor; 
alte Haben ein unfehlbares Mittel, fich der Welt 
für etwas beffers zu geben als fie find; und fie 
toiffen alle meifterlich damit umzugehen. Ernſt⸗ 
baftigteit heißt die. Taste, unter welcher der 
"4, geoße Haufe Dummbeic oder Schelmerey nie ev; 
kennen wird, © Aber welche Maske, welcher Jar⸗ Po 
"Ds ae EEE 
ganınd) 


— | 
on, welche Brimaffe CH) koͤnnte den Eſel ver 
ergen N der den Bünftling ‚der Muſen fpielen 

wollte?,„— - 

MWohlgefagt, David Garrik! denn Ihm gebührt 
die Ehre von diefem Gedanken. Sedem das Geine! 

Hier ift dag Driginal! ! — 

BE Churchman, Statesman, any: Thinz — but 
a Poet — 
In Law or Phyfik, quack in what you will, 
Cant or-Grimace conceal.the Want of fkill; 
Secure in tbefe his Gravity may pafs: 
But bere no Artiſice can hide the A/s.. 
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VII. 
Ueber eine Stelle des Cicero, die Perſpe⸗ 


ctiv in den Werken der Griechiſchen 
MWMahler betreffend. - - 


34 Es iſt lang eine von. den Gelehrten und Kunſt⸗ 
kennern beynahe allgemein angenommene Mehnung 
geweſen, daß die alten Mahler und Kuͤnſtler in 
halberhobner Arbeit von den Regeln der Perſpectis 
entweder gar feine oder doc) nur eine fehr unvoll⸗ 
fommne Kenntniß gehabt, und in ihren Werken vor 
dem, was fogar die bloße Beobachtung der Natur 

* fie hierüber lehren Fonnte, wenig oder feinen Ge⸗ 
braud) gemacht Haben follen. a 

Perrault, in feiner berüchtigten Vergleichung 
der Alten mit den VNeuern, gieng fo weit, ‚den 
Parrhaſien und Apeller, und in der That den al 
ten Kuͤnſtlern überhaupt, die Kenntnis der Perſpe⸗ 
i ctiv 


OH) Jargon und Grimaſſe find zwey unentbehtliche Mörs 
ter, die unſrer Sprache fehlen. Die, Sachen, Die das 
durch bezeichnet werden, haben wir fo gut ala irgend 


eine Nation in ber Welt, 





—— 
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ctiv und der. ſtuffenweiſen Verkleinerung, entfernter 
Gegenftände Hanzlich abzufprechen, 
Der Abbe Sallier, der diefes Vorgeben in einer 


- befondern Abhandlung CH) unterfucht. hat, bemüht 


fi das Gegentheil und, wenigſtens ſo iel zu bez 
eifen : daß die alten Künftler im den Gefegen der 
erfpectiv nicht fo unwiſſend gewefen, als Pervault 
aus einigen Bas⸗Reliefs, und befonders aus de; 
nen auf der Säule Trajans gefchloffen ; und 
dann, daß wenn fie auch (wie freylich nicht zu 
laͤugnen ift) von diefen Gefegen abgemwichen, dies 
nicht aus Unwiſſenheit, fondein mit Borbedacht 
und zu Erzielung andrer in ihren Augen mehr we⸗ 
ſentlicher Schoͤnheiren geſchehen ſey. 
Man ſollte denken, Hr. Sallier haͤtte ſich be⸗ 
gnuͤgen fonnen, die Anhänger des berühmten Ver⸗ 


kleinerers der Alten theils auf gewiſſe Basreliefs und 


Münzen, und ſogar auf einige von der Zeit noch 
gefchonte Gemählde von unbezweifeltem Alterthum, 
3. E. die fügeriannte Aldobrandinifche Soch⸗ 
zeit (**), die ihn durch den Augenfchein widerlegen, 
zu vermweifen ;. fheils aus der Natur der. Sache ber 
greiflich zu machen, daß es eine offenbare Unge⸗ 
zeimtheit fen, Fuͤnſtlern, welche die Natur fo-fehr 
ftudierten wie die Alten, Künftlern wie ein Timanz 
thes, ein Yetion, ein Apelles u, f. to JWUIFBNEN, 
daß fi fie einen Umftand I der Natur überfehen has 
ben follten, den Bas alle ANBRIOHREr zu fehen 


aber 


Ce) Difegurg fur la Perfpeälive ete. in den Memoires de 


— des * tions Tom. XI pag. 152. As 


d, Ausg. von 

— fe Ike Di ie Abhandl. bes Gr. Caylus über 
a Derfpert. —— z9ften Theil der Mem. de Li 
terature Br 116. Die in 5 efundene Gemaͤ ie 
Fonnten dem Hrn. —— nicht bekannt 3 und wuͤr⸗ 
den i He wen kn wi achten aben; 
ir ie mei * Gen vhs n grob lich gegen die, en 

C*) Bendes hat va von-Caykus, ungefehr hanblına 
Sabre nach dem Hrn. —— in einer 
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"Aber Hr. ER Slanbte a ‚fünen, € Gegnert 
i un —— und fiherftei ‚went 
er ihnen eine Anzahl St Br er s alten — 
vorlegte welche wenigſtens durch vichti 
rungen bewieſen, daß die sn der € 
mit haar. der Perfpectiv fehr Sg | 
gewefen feyn müßten. Plato, Vitruo um 
nius haben ihm diejeni A 
AR ; und, wiewohl fi icht manch 
feine. Erflär Eupen einw ließe, fo muß man 

doch geftehen, daß fie ſcharfſinnig genug fin: 
feinet Mepnung eine ftarfe Un ng zu geb 
anche ei, nicht, nie ihm, umd Cie 
nicht irve) ‚noch vielen ander , eine C u 
Cicero entgangen ift, welche mir mu 
Kun , den Perrault feines ae 
a Stelle, die DE 
lich wird, well ſie eine —— 
5 "pr. Sl, 9— für diej 
An na 84 2 vn fto N 2) 
e en und zum en 
Werken r alten ee 1 ar Lid 
gernachlä‘ iget fichet, . u f 
Diefe Stelle hg — ſchnitt 
a Zweyten Buchs N ‘von 


en Vortheilen der Feet 
ndung dem. 55 — Kot 
Hon den vornehmſten Regeln Sera ri 
zulezt das Verfahren eines in diefer unſt E 
Par demjenigen eines großen Mahlers verg ic 
welcher. Oerter \und Entfernungen 
Verſchiedenheit md en unter 
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Mir daͤucht dieſe Worte bieten einen Sinn dar, - . 

der feine Mißdeutung zuläßt, und es folgern fich 
daraus zween Säße, in denen alles begriffen ıft, 
1048 Die ſtreitige Frage entfcheiden fan. Remlich 
TI) e8 gab unter den Mahlern der Alten einige, 
welche die Berfchiedenheit der Entfernungen dutch 
die Werfchiedenheit der Formen bezeichneten, und 
alfo die Gefege der Perſpectiv in ihren Werken bes 
folgten, aber 2) nur Nahler von der erften Llaffe 


beſaßen diefe Gefchicklichfeit, aus welcher fie ver; 


muthlich eine Art von Geheimnis machten, wovon 
die Würfungen um fo viel mehr. bewundert wurz 
den, je weniger man von den Regeln wußte, wel⸗ 
che fich Diefe Meifter, aus einer fcharffinnigen Be⸗ 
vobachtung der Natur, geſammlet hatten, und duſch 
deren Auwendung fie im "Stande waren, ihren 
Kerken fo viel mehr Taͤuſchendes zu geben als die 
gemeinen Künftler, ur Br 
In der That würde ohne dies unbeg-eiflich feyn, 
wie die beften Mahler der Griechen in: einem fo 
wichtigen Theile der Nachahmung der Natur haͤt⸗ 
ten unmiffend feyn koͤnnen, da wir von dent größs 
ten Künftler diefes von allen Mufen begünftigten 
Volkes, von dem Phidias, ungezweifelt miffen,, 
daß er, unter den Hülfsftudien feiner Kunft vor; 
züglich die Geometrie und die GOptik getrieben; 
zu, welchem andern Ende, als um die wahren und 
ſcheinbaren WVerhältniffe der fichtbaren Gegenſtaͤn⸗ 
de, und vornemlich die Gefege kennen zu lernen, 
„aus welchen fih (um mich mit Hin. Lambertg 


. Worten auszudrücken) beftimmen laͤßt, wie eine 


jede Sache, aus dem gegebnen Gefichtspunfte bes 


trachtet, ausfehen müffe,, und nach welchen fie gez 


zeichnet (oder gebildet) werden muͤſſe damit die 
Abbildung eben fo in die Augen falle, als ob die 


Sache felbft gefehen würde ?-,, 


Wie hoch 8 Phidias in diefer Gefchicklichkeit 
gebracht, bemeifer fein bekannter Wettſtreit mit dem 
Alkamenes. Beyde follten die Bildfänle der Miz 

r nerva 
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nerva arbeiten, damit die ſchoͤnſte davon Ausg 
>. wählt und auf einer hohen Säule öffentlich aufg: 
« oftellt werden koͤnnte. Als die beyden Minerve 
dem Wolfe vorgezeigt wurden, hatte des Alkame 
nes ſeine beym erften Anblick alle Stimmen. „Nichts 

konnte ſchoͤner, auggearbeiteter und untadelhaft 
fen. Das Werk des Phidias fchien ein Ungehen 
von Haͤßlichkeit dagegen; ſtiere, weit aufgerißn 
Augen, ein großer gaͤhnender Mund, grob: 
fichtegüge, gchwoln⸗ Muskeln, Steifigke 
Hoͤrte in den Falten des Gewandes — ku 
Theile und das Ganze einem rohen Werke Al | 
welchem, noch allenthalben die vollendende | 
der Grazie fehlte! Man konnte nicht begreifen | 
der Mann fich einfallen laſſen koͤnne, ei 
Arbeit neben dem Meiſterſtuͤcke feines Meitbemer 
bers fehen zu laſſen. Giellet bende an den Di 
‚wohin ſie beſtimmt find, fagte Ha Man thai 





















es, und nun triumphierte der meilere Si 
Die fehöne Minerva. des Alfamenes ſchien 
der Höhe wo fie ftand, ein kleinliches Werk 
Würde, ohne Kraft, ohne Ausdruck: die von Wh 
und Vollkommenheit, an der fich, die Augen nic 
fatt fehen konnten. - 2 Ä — 

Gleichwohl war Alkamenes ein vortrefficher Bild 
bauer; aber Phidias Hatte die Kenntnis der Pat 
fpectiv voraus; und diefe mußte, damals weng 
fteng, noch ein Geheimnig feyn, weiches er allein 
befaß:' weil Alkamenes, der für würdig 
wurde, mit ihm zu wetteifern, bey einer fo ent 
fcheidenden Gelegenheit, feinen Gebrauch höre 

FI ; ah - J 


dias hingegen ent zůckte jedermann durch eine 


machte. 
Und ſollte nicht eben dieſer Phidias, in den 
erhobenen Arbeiten, die er an der beruͤhmten 
fänleder Minerva im Parthenon angebracht — 
wo auf der einen Geite ihres Schildes der Sieg 
des Theſeus über die Amazonen / auf — 
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Centauren und Lapitben, und an dem’ 
frelle die Befchichte. der Pandora gebildet we 
follte er in allen dieſen erhobenen Arbeiten (es 
nun / daß er fie ſelbſt gearbeitet, oder nur die Zeich 
nungen dazu gemacht) die Geſetze der Nerfpecti 
weniger befolgt haben? So große und reiche Com 
poſitionen, laſſen ſich, ohne Beobachtung derſel⸗ 
ben, in einem berhaͤltnisweiſe kleinen Raume, nicht 
einmal denken. er ja Re 
Es iſt mehr als nur wahrfcheinlich, Daß die B 
trachtung diefer Werke des Phidias nachfolgend: 
Kuͤnſtler von Genie, vornemlich unter den Mah 
lern, welche der Perſpectis mehr als die Bildhauer 
Honnöthen haben, auf die Spur einer Wiſſenſcha 
Habe leiten müffen, mit deren Hülfe diejer grofe 
Mann , felbft über die beften feiner. Mitbewerber, fo 
länzende Siege erhalten hatte," Sollte Parhas 
—* ein Zeitgenoſſe, ein Gehuͤlfe, ein Freund des 
Phidias/ — der erite, der, nach dem Zeugnis des 
Plinius, Symmetrie in die Mahleren brachte, — 
feinem Zreunde, umd der Natur, die er fo fehr us 
dierte, und die ihn bis zu dem, was Plinius dag 
Hoͤchſte in der Mahlerfunft nenne (), führte, nicht 
etwas von Diefem Geheimniffe abgelernt haben? 
Sollt' e8 wenigftens dem Damphilus, dem Wie⸗ 
derherfteller derberühmten Mahlerſchule zu Sprion, 
dem Lehrmeiſter eines Apelles, haben verborge 
feyn koͤnnen ? Ihm, von welchem Plinius ſagt, da 
er der erſte gemefen, der die ganze Enchklopaͤdie 
aller einein Mahler müglichen Gelehrſamkeit inne 
- gehabt, und vorzuͤglich in der Arithmetik und Geos 
metrie ſtark gemwefen , als ohne welche, feiner 
Meynung nach, die Kunft nicht zur Vollkommen⸗ 
- heit gebracht werden fünne?  „, 
y —— — wert Auch 
- ©) Hifl. Nat. L:XXXV. c. 10: confefflone artitzcum ie 
lineic exsremmis palmanı adeptus. 
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E. ug Hr. Sallier schließt aus dieſer Stelle 


auf die höchftvermutpliche Geſchicklichteit dieſes 


Mahlers in der Perſpectiv. Aber dann 4 er 
wohl zu weit, wenn er. fich beredet, daß diefe Ges 
fehicflichkeit fo allgemein unter den alten Kuͤnſt⸗ 
lern gemwefen, und daß der Grund, warum man. in 
den auf ung gefommenen Kunſtwerken fo wenig 
Gebrauch davon gemacht ſieht, lediglich darinn zu 
uchen fen, weil fie nicht für gut gefunden, Ges 
rauch davon zu machen. Der Graf Caylus felbft 


gefteht, daß man mit diefer Antwort nicht weit 
reiche; und die vorhin angeführte Stelle des Ci⸗ 


cero — welche begden, vielleicht meil fie nicht gez 


radezu von der Mahlerey handelt, entgangen iſt, ⸗ 


ſcheint keinen Zweifel übrig zu laffen, daß die Bez 
nbachtung der Perfpeciivi Gefege je und alles 
zeit ein Vorzug der größten und gelehreeiten 
Mahler geblieben fey. Pamphilus felbft, wiewohl 
er die MAnlerey lehrte, fezte einen fi er Preiß 
auf die Mittheilung feiner Stiffenfehn ‚ daß nu 


fehr menige veich genug feyn konnten, fich in feine - 


Schule zu begeben, oder wenigſtens darinn big ang 
Ende auszuhalten. Denn ex erfoderte zehn Jahre 


zur Erlernung ber ganzen Mahler ; Encyklopädie, 


und nahm für jedes Jahr ein attifches Talent. 


( So däucht mich wenigſtens, daß die hieher gehös 


rige Stelle des Plinius, mie dem P. Zardouin, 
verfianden werden müffe.) Es ift_alfo Fein Wunz 
der, daß feine gelehrten Kenntniſſe in der Kunſt 
nicht gemein werden konnten. 
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I. 
DEHEIAdE ...... 
zur Gefchichte der Menſchheit, 


aus 
den Annalen der Teutſchen. 








Erſte Periode. 
Ron dem alten Teutfchland, 


Sweeter Abſchnitt. 
3. Bon den Beſtandtheilen der Nation, 


2 En 23 Teutſchen Nationalfreyheit und Knecht; 
aft. 


3. Von der Erblichkeit der Stände, 
4. Bon dem Adel, - 


5. Bon der öffentlichen Verfaffung der teutſche | 
i Bölferfchaften. [chen 





. T. > 
Von den Beſtandtheilen der Nation. 
an kann mit den Worten, Nationen 
M und Völker, die Begriffe fo verbin: 
den, daß fie ſich ohngefaͤhr zu einander, 
nie bie verfchiedenen Dialekte zu ihren Spra⸗ 
| P 2 chen 


\ 
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chen verhalten. Unter ſolchen Beftimmun- 

gen macht fhon die Einheit der Sprache und 

Sitten eine auf einem Erdftrih beyfammen 

Icbende Menge von Menfchen gewiffermaßen . 
zu einem Volk, das mehrere Nationen unter 

fich begreifen, oder mit andern Worten, das 

in verſchiedene Genoflenfebaften oder Voͤl⸗ 

kerſchaften abgetheilt ſeyn kann (*). 


Mehrere beyſammenlaufende Truppen von 
Wilden, die Fein ordentliches Eigenthum be= 
figen, und von der täglichen, der Natur oder 

dem 


CH Die Lateiner ſcheinen, nach dem Tacitus, 
dergleichen Unterſchied zwiſchen gens und natio 
gemacht zu haben. Cap. I. Qui primi Rhe- 
num tränsgrefli Gallos expulerint; ac nunc 
Tungri, tunc Germani vocati fint Ita natio- 

nis nomen non gentis eualuifle paulatim , ve 
omnes — Germani vocarentur. Aber nieder 
Tacitus noch andre Schriftfieller find fih in 
dem Sprachgebrauch Diefer Wörter immer gleich 
geblieben. Cap. XXXVIII. Nunc de Sueuis 
dicendum eft, quorum non vna, vt Cattorum 
Tencterorumque Gens: maiorem enim Ger- 
maniae partem obrinent, proprüs adhuc natio- 
nibus mominibusque difcreri Cap. XXVII. 
Nunc fingularum gentium inflituta ritusque 

° quatenus differunt, quae nationes © Germania 
in Galliam commigrauerint, expediam. Cap. 
XXXXIH, Gotohnes regnantur paulo iam ad- 
ductius quam ceterae Germanorum Geates — 
Mehrere Abweichungen habe ich in Gesners 
Thefaurus L. L. gefunden. 
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dem Nachbar abgenommenen Beute Leben, 
koͤnnen dieſemnach ein Volk ausınachen, ob fie 
gleich ohne das unter Nationen und Voͤlker⸗ 

ſchaften enger geknuͤpfte Band einer ordent⸗ 

lichen fortdaurenden Geſellſchaft beftehen. 


Dieſes nicht ſowohl durch die Natur, als 
vielmehr durch die Geſellſchaft geknuͤpfte Band, 
das eine Menge von Menſchen und Familien, 
die beyſammen wohnen, in einer ganzen Nation 
oder Voͤlkerſchaft vereinigt, iſt aber nicht 
blos einzig und allein auf das durch Geſetze 
und Herkommen abgezirkelte Syſtem eines 
formlichen Staats und der buͤrgerlichen 
Ordnung eingeſchraͤnkt. 


Die Geſellſchaft hat ihre Stufen, wie die 
Menſchheit uͤberhaupt. Bultur bey der ei⸗ 
nen, und buͤrgerliche Ordnung bey der an⸗ 
dern, find bey beyden für ihre lezten Stu- 
fen zu halten; obgleich jede derfelben, nach der 
verfehiedenen tage des Himmels und des Erd- 
bodens, nach den. verfehiedenen $andes- und 
Voͤlkerarten, nach den verfihiedenen zum 
Theil blos zufälligen Veraͤnderungen, fo fich 
ereignen, gar unendlich mannigfaltige Beſtim⸗ 
mungen haben, und alfo die Menſchheit und. . 
die Befellfehaft auf jeder Stufe ihres Alters, 
in der Wildbeit, in der Barbarey oder in 
der Bultur, bald als ein freyes ganz unbe» 
ſchloſſenes und unverbundenes Volk, bald als- 
eine free, Doch durch das Band der Völfer- 
P 3ſſhaft 
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fehafe unter fih verfnüpfte Benoflenfchaft, 
bald’ als ein politifches unter der bürgerlichen 
höchften Gewalt befchloffenes Syftem, taus 
fenderley Geftalten und Verfaffungen anneh- 
men fann, | 


Das gefellfchafeliche Band in einem förm- 
lichen Staate, in einem bürgerlichen Syſteme 
eines polizierten Volks, ift auf das engfte ger 
knuͤpft, begreift alle und jede Verhaͤltniße des 
geſellſchaftlichen Lebens unter ſich, und har felbft 
eine gemeine Wohlfahrt der gefamten Bürs 

erſchaft zu ihrem vorzüglichen und würdig« 
fen Gegenftand. Schon nicht fo eng: ift dafs 
felbe in der freyen Genoffenfchafe irgend einer 
noch in der Barbaren roh liegenden Nation 
gefnüpfe: ungleich wenigere Verhaͤltniße be 
greifreine folche Art von Voͤlkerſchaft unter ſich: 
aber doch ift es zum wenigſten Öffentliche und 
gemeine .Sicherbeit , die fie fih zur Abfiche 
des National⸗Bundes gewählt haben muß. 


Deffenrliche Sicherheit aber, wenn man ih⸗ 
ver bedarf, und worin einzig und allein 
das ganze National⸗Intereße befteht, fezt Ei⸗ 
genthum und zwar foldye Art des Eigenthums 
voraus, dag fich jeder einzelne Befiger und 
Hausvarer mit feiner Familie nicht felbften ge⸗ 
währen Fann: und blog diejenigen Finnen und 
werden Mitglieder einer National» Genoffen- 
ſchaft und die eigentlichen Beftandrheile der 
Mation feyn, denen das gefellfchafeliche Band 

Ä eine 
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eine Wohlthat iſt; die den Endzweck des Na- 
tional- Bundes für das Mittel ihrer eigenen 
Wohlfahrt halten; die an dem Marional-Fn- 
tereße würflichen Antheil nehmen und nehmen 
Fönnen; denen, ihves Eigenthums wegen „doch 
menigfieng an der öffentlichen Sicherheir etwas 
gelegen ift und gelegen feyn muß. 


In dem Syſtem einer bürgerlichen polizier⸗ 
ten Geſellſchaft, deren Endzweck und National 
Intereſſe in beydem, der öffentlichen Sicher» 
heir und gemeinen Wohlfahrt beftehr,ift beyden 
Gattungen von Bürgern, fowohl denen diemit 
tand- und Geld- Eigenthum beguͤtert, als de 
nen, die damit niche begütere find — dieſes 
Unterſchieds ungeacht, gleich wieldaran gelegen, 


In der Theilnehmung und dem Genuße der ge- 


meinen Wohlfahrt mache diefer Umftand ohne- 


hin feinen Unterfchted, In Anfehung der öf- 


fenelichen Sicherheit aber, ftellt den Unbegů⸗ 
terten ſeine Arbeit dem Begücerten mit feinent 
Muͤßiggange in dem National» Derhältnife 
vollkommen gleich, 


Sehlen auch einem Bürger Kapitalien oder 
liegende Güter, womit den andern das Gluͤck 
verfehen har, fo ift er darum nod) Feine namens 
und werthlofe Nulle in dem National» An- 


ſchlag der Bürgerfchaft. Er har einen Kopf, 


eine Hand, ein Gewerbe, eine Thärigfeit, wo⸗ 
mit er fich Eigenthum erwerben Fann; in deffen 
Betracht er dem Land⸗Eigenthuͤmer an = 

Pa4 8 leich 
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gleich zu achten ift, und wobey ihm eben fo viel 
als diefem an der öffentlichen Sicherheit gele- 
gen feyn muß. i 


Sm Standeder MWildheit, worinn der Menfch, 
außer feinem täglichen Naube, zum Unterhalt 


weiter Fein Eigenthum hat, und überhaupt in 


jedem Zuftande, worinn er in Ermangelung des 
Eigenthums feiner öffentlichen Sicherheit be 
dürfen ſollte — müßte es blos fein Leib und 


‚ Beben ſeyn, deffen Unficherheie und gemeinfa= 


me Gewährung mehrere diefer nackenden Soͤh⸗ 


ne der Natur veranlaffen Fönnte, in eine Voͤl⸗ 


Ferfchafe mit einander zu treten, um diefes ihr 
Erbtheil, das fie, außer aller Gcnoffenfchaft, 
zu verliehren Gefahr liefen, mit geſammter 
Hand zu befchiigen und zu erhalten, 


Aber- dergleichen Voͤlkerſchaften finder 
man unter den noch in der Wildheit und ohne 
Eigenthum lebenden Völkern nicht; eben dar- 
um, weil der Menfeh, feines nackenden $eibes 
und Lebens halber, Feiner öffenrlichen Sicher 


heit bedarf, 


Reißende Thiere von Übermwiegender Stärfe 
Fann der Menfch unter allen Umftänden durch 
die Ueberlegenheit an gift doch immer überwäl- 
tigen. Menfchen aber, die in Anfehung diefer 
Are von Inſtinkt mie dergleichen reißenden 
Thieren unter einerley Klaſſe gehörten, und ges 


gen deren Raubbegierde man felbft feines Leibes 
“ und 


- 
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und Lebens wegen beforgr feyn müßte — der 


gleichen Thiere in Menfchen; Geftale giebt. es 
gewöhnlicherweife nicht, 4 | 


Wilde und rohe Barbaren, wenn ſie durch 
ihre Feinde einmal in Wurh gefege oder zur 
Mache gereige find, Fönnen wohl reißenden 
Thieren ähnlich werden. Es giebt Kanniba- 
len, die das Fleiſch ihrer Feinde braten und mir 
Apperit verzehren koͤnnen. Es hat in dem al» 
ten Norden Leute und Völfer gegeben, und giebt 
dergleichen in.andern Gegenden noch, die aug 
dem Hirnfchädel ihrer. Feinde fich vollzutrinken 
pflegen, und fo nach ihrer Weife damit Feſttage 
halten fönnen, 


Aber das thun Wilde gegen Wilde, Barbar 
ven gegen Barbaren nicht cher, als bis fie, ihres 
Raubes oder Eigenthums wegen, Feinde von 
einander geworden, oder bis andere Beleidigun⸗ 
gen zwifchen ihnen vorgefallen find, die fie zur 
Rache auffordern ; und dies Fann nichts ger 
gen den angeführten Sat beweifen. 


Doch ich muß wieder einlenfen, und einmal 
auf die Beftandrheile der teurfchen Völker 
fehaften Fommen, wovon doch eigentlich hier die 
Rede ift, 2, 


Wenn Tacitus diefen Punkt in der altteut⸗ 
ſchen Verfaffung. beftimme härte; wenn wie 
von ihm ein ausdrüfliches Zeugniß anführen 

P'q koͤnn⸗ 
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fönnten, daß alle dergleichen Voͤlkerſchaften 
bloß einzig und allein aus Sand ⸗Eigenthuͤmern 
beftanden hätten; oder wenn gerade diefer Um⸗ 
ftand uns nicht fo fonderbar fcheinen dürfte, we⸗ 
nigftens zur weiteren Beftimmung ihrer öffent 
lichen Berfaffung nicht fo wefentlich gehörte: 
fo häcte ich wohl auch in beyden Fällen niche 
“ nörhig gehabt, eine Betrachtung voranzufchie 
cken, die manchem meiner Leſer bis hieher, im 
Vertrauen gefagt, als eine unbedeutende, zum 
wenigften hier fehr entbehrliche Ausſchwei⸗ 
fung möchte vorgekommen feyn. 


Aber nun lefe man fie, wenn ich um fo viel 
Geduld bieten darf, noch einmal; man denfe 
fich daben das alte Germanien, nicht wild, 
fondern mit gand-Eigenthum ; nicht kultiviert, 
fondern roh und barbarifdy: und fage mir, 
ob nicht die Land⸗Eigenthuͤmer diejenigen ge- 
weten, die einer öffentlichen Sicherheit und 
Bölkerfchaft bedurften: und ob, auffer den 
Sand-Eigenthümern, andere Haus-Bäter mir 
ihren Samilien nur gedacht werden Eönnen, die 
jenen an Nationalwereh gleichzuftellen wären, 
und denen an der Abficht eines folchen National⸗ 
Bundes, an einer öffentlichen Sicherheit hat 
Fönnen etwas gelegen feyn. 


Man denke fih in dem alten Germanien, 
auffer den wuͤrklichen Befigern und Land⸗Ei⸗ 
genthums⸗Herrn, eine Gartung von Leuten, 
welche man will, fo iſt doch fo viel gewiß, daß 

es 
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es feine Millionair's, Feine Kapitaliften, Feine 


Kaufleute, Feine Handwerfer, Feine Künftler, 
Feine Gelehrten gemwefen find; daß darunter 
fein Genoffe gedacht werden Fann, der von 
feiner Handthierung, oder Kunft, oder Ge 
Ichrfamfeit, von feinem Gewerbe. oder Geld, 
frey und gewiffermaßen unabhängig von ans 
dern, und alfo unmirtelbar von ſich felbft 
hätte feine Nahrung und feinen Unterhalt 
haben koͤnnen. Ä 


Alfo mit andern Worten, außer den fand» 
Eigenthümern, wird man fich, unter welcher 


Geſtalt es fey, doch immer. die enterbren 
Söhne des Glücks vorftellen müffen, die zu> 


gleich unter einem barbarifchen Volke, die ganz. 
nacenden und für fih unvermögenden Kinder 
der Natur blieben. Alfo folche, die ganz und 
gar nichts zu verlieren hatten, weil fie alles 
Eigenthums mangeltenz die Feiner öffenrlichen 
Sicherheit bedurften, weil fie nichts zu verlie- 
ren hatten, und denen es an aller Urfach und 
Faͤhigkeit, mit den Land⸗Eigenthuͤmern in eine 
National-Genoffenfchaft zu treten, nothwen⸗ 
dig eben darum fehlen mußte, weil fie für fich 
ſelbſt Feiner. öffentlichen Sicherheit bedurften. 


hr $eib und Leben, das einzige Erbrheil, 
womit fie von der Natur begabt waren, 
war bey weitem nicht hinreichend, fie mit den 
tand-Eigenthiimern in gleichen Rang, und 
mit diefen zu der Voͤlkerſchaſt in gleiches Ver⸗ 
. haͤltniß 
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haͤltniß zu ſetzen. Mach den damaligen Be⸗— 
griffen von Recht aber gehörre fo gar das Ei- 
genehum von Leib und Leben nicht ihnen felbft, 
fondern denjenigen zu, die ihnen die norhdürf- 
tige Nahrung und den Unterhalt reichten, 
ie ift es alfo möglich, daß fie in. der Natio⸗ 
nal Summe noch als eine Nummer, hätten ge⸗ 
rechner werden Fönnen? und wer anders, als 
Land: Eigenthuͤmer waren vormals die eis 
gentlichen und. einzigen Beſtaſcrrc⸗ der 
Nation? 


¶Dieſer Umſtand in der altteutſchen Verfaſ⸗ 
ſung hat, in Vergleichung mit dem Zuſtande 
eines kultivierten Volks, ſeine Unbequemlich⸗ 
keiten: aber dagegen wieder ſeine eigene Vor⸗ 
theile. 


Bey weitem nicht ſo enge ‚als in dem 
Syſteme einer bürgerlichen Geſellſchaft, um- 
fchloß die Nation das Band ihrer Genoffen- 
ſchaft. Dagegen ward eg dadurch deſto fefter 
gefnüpfe, daß die gefamte Nation aus einer 
Kette beftand, davon jedes Glied ein freyer 
Genoffe und Land-⸗Eigenthuͤmer, und auf dein 
feften Grunde und Boden feines Gigenthums, 
fo zu fagen felbft unmittelbar angefchloffen und 
— war. 


Patriotismus, Siebe zum Barerlande, Pflicht 
und Willen für daffelbe zu Fämpfen , zu fiegen 
und zu fterben, war.hier eine natürliche Solge 
‚ der Verſaſſung der Nation. — 

nter⸗ 
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Intereſſe war unmittelbar mit dem Invidual⸗ 
Intereſſe jedes Genoſſen vereiniget, und wuͤrk⸗ 
te vermittelſt dieſer ungekuͤnſtelten Verket—⸗ 
tung, das von ſelbſt, was unſere heutige Polis 
tifer in ihrem abgezirfelten Syſteme hervorzu⸗ 
bringen, mir aller ihrer Kunft noch nicht ver⸗ 

mögend gemwefen find. f 


Kein Glied aus diefer Kerre Fonnte ſich fo 
leicht Iosreißen; Fein Genoffe mir feinem Ver⸗ 
mögen und Eigenthume die Genoffenfchaft ver- 
laffen, oder deſſen Sicherheit durch einen an⸗ 
dern Weg, als die ganze Nation,bewerkftelligen. 
Nicht ein Einziger aus der Marion konnte in 
dem Nationalintereße von feinem Sandsmanne . 
verfchieden, und doc zu feinem Vortheile, 
richtig denfen und handeln, wenn auswärtige . 
Feinde auf den Narional-Grund und Boden 


hereinſtuͤrmten. 


Dies, und der rohe kriegeriſche Charackter, 
der ohnehin allen unkultivierten Nationen eis 
gen ift, machte das alte Teurfchland geraume 
Zeit gegen die römifchen Legionen non Mieth⸗ 


Soldaten unuͤberwindlich. (*) 


(*) Tacitus felbft iff der tapfern Teurfchen Lob⸗ 

. Redner, Kap. 37. — ducenti ferme er de- 

cem anni colliguntur. Tam diu Germania 

. vincitur — proximis temporibus (Germani) 
triumphati magis quam victi ſunt. 


’ 


u, 


von der Sreyheit und Knechtſchaft 
der alten Teutfchen. 


Die aus dergleichen fand-Eigenthlimern br 
ſtehenden Voͤlkerſchaften erfchöpften aber nid 
das Maas der ganzen Bevoͤlkerung in dem 
alten Teutſchland. Es war immer Davon ein 
anfehnlicher Veberfihuß vorhanden, Der weder 
Eigenchum hatte, noch im eigentlichen Ber- 
ftande eben darum zur Nation gehörte. 


Noch ift meine Anſicht nicht, etwas weit 
läuftiger von der Abkunft diefer unbeguͤterten 
Leute, und der Art und Weife zu handeln, wit 
fie möchten unter die Nation gekommen, und 
darinn von Geſchlechte zu Gefchleche geblichen 
feyn. Hingegen eine nähere Unterfischung if 
tes Zuftandes, und deffen Würfungen und Ein« 
fluffes, fo er auf die Begriffe der Narion von 
fich felbft, und wieder zurück af das National⸗ 
Urtheil über den Gehalt diefes übrigen Theils 
von Germaniens Bevölferung, gehabt ha⸗ 
ben dürfte: dies möchten meine Leſer hier 
von mie wuͤrklich erwarten. Reflexionen 
von dieſer Are über das Verhaͤltniß, fo die 
Land⸗Eigenthuͤmer als die Beftandrheile der 
Nation, gegen denandern ungleich weniger bv 
grächrlichen Theil der ganzen Bevölferung ge 
habt haben möchten, bleiben immer diefel 
ben, und verlieren nichts von ihren Beſtim⸗ 
mungen und .an ihrer Wahrheit: dergleichen 
! unb# 
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unbegüterte $eute mögen nun blog eroberte 
Menfchen von fremden Bölferfchaften und de— 
‚ren Nachfömmlinge, oder andere Eingebohrne 
gewefen feyn, die, auf irgend eine Art, Erbe, 
Eigenthum und Genoffenfchaft-ihrer Familien 
und Vorfahren nicht mehr gehabt oder felbft 
je und je verloren haben möchten. 


} ; 
Bon der Natur her: find befanntermaßen 
alle Menfchen einander gleich. Sie haben 
einerley Urfprung, einerley Wefen, einerley 
' Bedürfniffe, und alle find einerley Gefegen der 
Natur und ihres Urhebers unterworfen. Uns 
ter Wilden alfo, die überhaupt dem erſten 
Stande der Narur am nächften find, finder 
' man auch nicht Teiche Spuren von der Berles 
' gung diefer natürlichen Gleichheit. Aber den 
erſten Stos giebt ihr das in der Geſellſchaft 
eingeführte Zigenehum. 


Der Eigenehümer hält mie Recht fein Eis 
genthum für einenCheil von feinem Selbft; 
und was hierinn ſchon Arifkoteles mie Scharf- 
finn und vieler Spigfündigfeit ausgedacht zu 
haben ſcheint, lehrt einfältig und überzeugend 
einen jeden fein eigen Gefühl und Erfahrun 
Indem er alfo von feinem Eigenrhume lebe, fo 
hat er feinem Andern, blos fidy felbft , feines 
Lebens Nahrung und Unterhalt zu verdanken: 
und, wenn er darneben feinen Unbegürerten, 

“an Eigenthum darbenden Mitmenfchen mit 
tem Nothduͤrftigen aus feinem Weberfluße vcr- 
se — ſorgt, 
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ſorgt, fo hoͤrt er in dieſem Verhaͤltniße gegen 
den Leztern augenſcheinlich auf, ſeines glei⸗ 
chen zu ſeyn. 


Es entſteht dadurch zwiſchen beyden ein Un: 
terſchied, der weder in des Einen eigener 
Einbildung beſteht, noch von dem guten 
Willen des Andern abhaͤngt. Er beruht auf 
einem wuͤrklichen, unlaͤugbaren und augen⸗ 
ſcheinlichen Verhaͤltniße, und iſt davon die un⸗ 
mittelbare und nothwendige Folge. 


Der Bigenthimer erhält auf dieſe Arc und 
in dieſem Berhältniße das Anfehen und die Ges 
ſtalt eines frey um fich her fehenden, unabhän- 
gigen, und fich felbft genugfamen Unter Got—⸗ 
tes. Der Andere, der aus deffen Händen 
feinen norhdärftigen Unterhale empfängt, wird, 
fo zu reden, deffen Kreatur, die von ihm ab» 
hängt, und der Herrfchaft ihres Erhalters un« 
terworfen wird. 


Freylich macht fich. diefer, aus dem Eigen- 
thume, aus feinem’ eignen Weberfluße und 
Reichthume, und des andern Mangel und Ar- 
much ftolz berworsretende Unter» Gore felbft 
zu feinem eignen... erften Verraͤther. Viel zu 
fehr läßt er feine eigneBedürfniffe an fich mer- 
ken, und viel zu eigennügig geizt er mit feinen 
Gaben, dafür ihm. feine Kreaturen wiederge« 
ben und feinen Begierden fröhnen muͤſſen. 


Dems 
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Dem ungeacht aber giebr doch diefer Unter- 
fchied zwifchen dem Eigenrhümer, und den ans 
dern, die von feinem Eigenrhum abhangen — 
jenem gegen diefe einen würflichen Vorzug, 
eine Art von Unabhängigkeit, im Bewußrfeyn 
und Gefühl, das fich mit feiner ganzen Art zu 
denfen und zu handeln vermifche, und feinem 
Verhalten einen Anfteich giebt, das den Reis 
chen und Beguͤterten in allen Berhältnißen 
und unter allen Umftänden des gefellfchaftli- 
chen Lebens charafterifiere und kenntbar macht. 


Selbft in der verfeinerten Welt, wo der 
Unrerfchied und Abftand zwifchen diefen beyden 
Sarrungen von Menfchen bey weiten nicht 
mehr fo groß ift, verliere fih doch nie alle 
Spuhr von diefem Vorzug. Unter allen den 
mannigfaltigen Geftalten, womit da die 
Menfchheit befleider und überfleider zu werden 
pflegt, behauptet doch die natürliche Selbſt⸗ 
liebe auch hierinn ihre Rechte, und diefer Vor⸗ 
zug feinen Charafrer, und ftiche, den Umftän- 
den nach, bald mehr bald weniger hervor. 


Aber in dem ftärfften Lichte zeigte er fich in 
dem roben Germanien, an den $and-Eigen- 
thümern und National-Genoffen, und um fo 
‚viel fchwärzer mußte der Schatten ſeyn, den 
der darzwifchen liegende dichte Klumpe der 
Barbaren auf den een Haufen 
der Unbegürerten warf. 


Sechſt. B. ztes St. Q In 


242 eu 


In einem Zuftande, wo, außer dem Eigcn- 
thume und dem daraus unmittelbar entfpringen- 
den Borzuge, aller anderer Unterfchied,sden 
Talente des Geiftes, Wollfonimenheiten des 
Herzens und Verdienfte edler Art geben Fön- 
nen, ganz und gar unbefannt ift, in diefem Zu- 
ftande hat das Gefühl der natürlichen 
Gleichheit noch am menigften' von feiner 
Stärfe verloren. 


Einem folchen unfultivierten Menfchen oder 
Volke muß alfonichts natürlicher als ein un- 
widerftchlicher Hang zur Unabhängigkeit 
ſeyn. Nichts muß feinem Gefühle fo fehr wi- 
derfträubend vorfommen, als Unterwürfig: 
feit, und dagegen nichts fo reizend als Serr: 
fchaft über andere, die er von der Natur 
her für feineg gleichen zu halten hat, 


Der alte teurfche Sand-Eigenthümer fiel alfo - 
mit feinem ganzen Gefühle von Gluͤck, Ehre, 
Wohlfart und National-Stolz auf den Befirz 
feines Eigenthums, und feste darinnden Be- 
grif von Sreyheit, die ihn felbft in den Augen 
der Römer vor den übrigen Bölfern fo fehr 
charafterifieree. Sein Eigenthum war die an- 
dere Hälfee von feinem Selbft und machte ihn 
zum freyen unabhängigen Selbfterhalter 
feines gebens, und zum Herrn aller derer, die 
Beduͤrfniße, Mangel und Armurb ihn und 
feinem Meberfluße unterworfen hielten. 


Aus 
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Aus dergleichen rohen Begriffen von Frey⸗ 
heit und den andern damit verwandten Vorur⸗ 
theilen entſtand alſo dieſer Abgott der alten 
Germanier, dieſer verkehrte beynahe big zur 
Schwaͤrmerey getriebene National⸗Stolz, 
der fie gegen alle Drönung und obrigkeitliche 
Berfaffung fo unbiegfam, der ihnen felbft die 
wohlchärigen Bande einer bürgerlichen auf ver- 
nünftige Gefege gegründeren Geſellſchaft un- 
erträglich machte (*). 


Der Fortgang der Menfchheit und der Ge 
fellfchafe wurde durch dergleichen unförmliche 
Auswüchfe der Barbarey offenbar erfchwehre 
und verhindert, Aber die unverdienrefte Ent⸗ 
ehrung und Gerabwürdigung der Menſch⸗ 
beit felbft war davon noch eine unmictelbare 
und die nachtheiligfte Folge unter allen, 


Der ganzenübrige Neft von Germaniens 
Bevölkerung, der fein Recht zu einem Eigen- 
thum hatte, und eben darum nicht zu diefer 
freyheitathmenden Nation gehörte — ward alfo 

22 durch 


(* In dem Tacitus finder man hie und da niche ' 
undeutliche Spuren davon. Cap.XI. IIlud ex 
‚dibertate vitium, quod non fimul nec iufli 
conueniunt — Vt zurbae placuit, confidunt 
armati — Mox rex mox princeps — audiun- 

tur, auctoritate ſuadendi mayis, quom iu- 
bendi poteftate. Cap. XXI. periculofiores 
funt inimicitiae iuxta libertatem. 


* 
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alſo auf ſeine ganze Nachkommenſchaft durch die 
Stimnie der Nation mit dem entehrenden Zei- 
chen der Knechtſchaft gebrantmarkt, und 
der Begrif von diefer Fonnte nun nicht anders 


als eben fo ſchwaͤrmeriſch uud in eben dem | 


Maße überfpannt feyn, als es der Narional- 
Begrif von Freyheit war, dem er gerade ent⸗ 
gegenftand. | 


ge. 
Don der Erblichkeit des Standes, den 
Sreygebohrnen und der Rnechtfchaft. 


Eine BVölferfchaft obne alle Klaßifica⸗ 
tion der Glieder und Genoffen, ohne allen 
Unterfehied von Rang und Stand, wäre felbft 
für die Menſchheit und deren Vervollfom- 
mung ‚ unter allen Umftänden nachtheilig,, und 
ift beynahe unmöglich, Mie ift dies noch der 
Wunſch eines vernünftigen Mannes gewe- 
ſen: hingegen defto öfter fehon der unvernünfe 
tige Einfall rafender Schwärmer, deren Sa- 
che und Intereße es immer ift, die bürgerliche 
Gefehfchaft auf den Kopf zu flellen, um das 

rinn felbft ohne Kopf und Ordnung defto un 
gehinderter umherfchwärmen zu Fönnen, 


Aber in einem aufgeflärten Zeit-Alter, bey 
einer verfeinerten ‚Nation follte aller Rang 
und Stand der Bürger nicht erblich, fondern 
perſoͤnlich; nicht zufällig, fondern verdienftlich, 

nach Masgab des Verhältnißes, worinn jeder 
J F zu 
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zu der Beförderung der gemeinen. Wohlfart 
etwas beytruͤge, in feiner Stufen-Folge eins 
gerichtet; und dies follte, als eine wohlchäti- 
ge wejendiche Folge der Aufflärung und 
Kultur, bey allen dergleichen Nationen als et- 
was unterfcheidendes und herfürftechendes feyn. 


Bloß vorzügliche Talente des Verſtandes; 
erhabene edle Sefinnungen und Eigenfchafren 
des Herzens ; raftlofes Beſtreben, Thaͤtigkeit 
und würfliche Verfüche, Proben und Meifter- 
ſtucke in Erweiterung der menſchlichen Kennt 
niſſe, in Veredlung der Menfchheit, in Berbef 
ferung und Vervollkommung der Gefellfchaft 
und des gefellfchafelichen Lebens — bloß Leute 
von folchen vorzüglichen perfönlichen Verdien⸗ 
ften, ſollten mir bürgerlichen Dorrechten und 
den übrigen Kennzeichen begabt feyn, dadurch 
die Bürger im Staate, dem Nange und Stande 
nach, fich von einander zu unterfcheiden pflegen. 
Die ganze Stufen Folge des Rangs und 
der verfchiedenen Stände follte nad) der Klaßi⸗ 
fication der Verdienſte eingerichtet; und das. 
verhältnißmäfige Maas von eines jeden 
Kräfte, Arbeit, und des Werths der damit be⸗ 
werfitefligten Dinge, der wahre und eigentliche 
Maasftab von aller bürgerlichen Ehre feyn. 


Die auf den hoͤchſten Stufen des Der 
dienftes fichenden Männer follten die foge- 
nannte große Welt ausmachen. Diefer ehr: 
wuͤrdige Ausſchuß der Nation follte mirten 
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inne zwifchen dem Regenten und dem ganzen 
Volk ftehen, um das erforderliche Gleichge⸗ 
wicht zwifchen beyden, dem Regenten und dem 
Volke, das vielen beynahe unmöglich ſcheint, 
geben und erhalten zu koͤnnen. 


Man ann diefen vorzuͤglichen Theil der 
Nation den Adel nennen; aber er wäre per- 
fönlich; er beftünde aus dem würflichen Aus- 
bund der Nation; er hätte nie etwas mit feis 
nem erhabenen Rang und Stand widerfpre- 
chendes an fih; er Fontraftierte nie in einem 
Flittergold und geborgeen Glanze mit den 
würflichen Verdienften anderer Bürger, die 
im Staube und Verachtung lägen, Noch 
mehr: Diefer perfönliche Adel würde zugleich 
die ftärkfte Aufmunterung zum wahren Ver 
dienft für die Nachfommenfchaft feyn, und ihre 
zu einem anziehenden Beyfpiel und Mufter die⸗ 
nen. Durch ihn bliebe der Regent bey Aus« 
übung feiner Majeftät in den gehörigen Schran⸗ 
fen, das Volk hingegen bey feiner Unterwür« 
figfeie gegen alle Unterdruckung gefichert. Der 
Regent würde feine Nechte ohne Haͤrte hand⸗ 
haben, und das Volk ohne Murren und 
Seufzen feine Pflichten erfüllen. Ä 


Endlich könnte wohl der Fürft zu feinem 
täglichen Umgange fich eine mürdigere, anges 
nehmere und nüglichere Gefellfchaft, eine Ge- 
fellfchaft, die für der Zudringlichkeit falſcher 
Diener gefichere wäre, irgend anders woher 
beffee wählen, als aus diefem Adel? ® 

ugs 
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Aus einem Adel, der ſo zu ſagen, das ganze 
Maas von Aufklärung und. Beredlung feines 
Zeitalters und der gefütutenk Marion in fich 
ſchloͤſe? 


Der Fuͤrſt, ſage ih, und Regent, deſſen 
großer Beruf eben darinn beſteht, mit Huͤlfe 
des verſtaͤndigſten und edelgeſinnteſten 
Theils der Nation, nicht nach dem alten 
Herkommen und ewig nach der Vaͤter Weiſe, 
ſondern nach dem jedesmaligen Maas des 
Zeitalters, ſo es an Einſicht und Tugend hat, 
die gemeine Wohlfarth ſeines geſamten 
Volks zu befördern? . 


Eine nach diefem Maasftab’ eingerichtete 
Klaßifikation des Rangs und Standes der 
Bürger, follte, meinem Ermeffen nach, in eis 
nem aufgeklaͤrten Zeitalter und unter einer 
ultivierten Nation, als ein unterfcheidender 
Charafter immer anzutreffen feyn. Um defto 
weniger darf man fich alfo wundern, wenn un⸗ 
er den alten Germaniern, in der alten rohen 
Welt Kang und Stand nicht perfönlich, fon 
dern erblich gervefen iſt. 


Die ‚ganze Nation der alten Teutſchen bes 
fand einzig und allein aus Sreygebobhrnen. 
Das war die erfte nicdrige Stufe des Nangeg, 
der-erfte Stand in der Marion, im Gegenfaß 
aller übrigen, die nicht einmal zue Nation ge= 
hörten, und gebohrne Knechte waren. 


Q4 Eigen⸗ 
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Eigenthum, National ⸗Genoſſenſchaft 
und Freyheit waren auf das engſte ineinander 
gekettet, und das Band, das fie zuſammen⸗ 
knuͤpfte, war, fo lang die National-Berfaffung 
unverändert blieb, unauflöslich. 


In der Sreybeit beftand der große Dorzug 
nach den Yiational- Begriffen der Teutſchen. 
Er beruhte unmittelbar auf dem Beſitz eines 
Land: Kigentbums: und diefer war die einzig 
mögliche Bedingung und Fähigkeit zur Natio⸗ 
nal⸗Genoſſenſchaft. 


Die nothduͤrftigen Beduͤrfniße hingegen 
waͤlzten, in Ermanglung des Eigenthums, 
die Laſt der Dienſtbarkeit und Knechtſchaft, 
auf das Armuth: und dem National⸗Anſchlage 
nach hatte dieſes gar keinen Werth, um mit den 
Land⸗Eigenthuͤmern in ein Verhaͤltniß geſtellt 
zu werden. 


So hiengen alſo nach gleichem fortgehenden 
Syſtem Armuth, Ungenoſſenſchaft und 
KRnechtſchaft eben fo unzertrennbar zuſammen. 


Der Stand von beyden, der Freyheit ſowol 
als der Knechtſchaft, war eine unmittelbare 
Folge des Beſitzes oder Mangels des Eigen- 
thums; und da ſich der eine, wie der andere 
von Eltern auf Kinder vererbte, ſo konnte 
auch der darauf ſich beziehende Stand nicht 
anders als erblich ſeyn. 


Geburt 
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Geburt und Blut, alfo Zufall und Glück 
entfchieden einzig und allein des alten Teutſchen 
Stand, und beftimmten ihm feinen Werrh und 
Unwerth, feinen Schalt in der Nation, Tas 
lente, Tugend und Verdienfte, f6 wenig auch 
davon in dem alten Germanien möglich war, 
flunde doch in feinem unmittelbaren Verhaͤlt⸗ 
niß zur Genoſſenſchaft. Bloß den Sreyges 
bobrnen ftunde der Weg zu Berdienften offen; 
deftoweniger laͤßt fich enefcheiden, ob perſoͤnli⸗ 
che Verdienfte eine Stufe unter oder über 
dem Blut ihre Stelle gehabt Härten? 


Aber alle die nachtheiligen Folgen, fo die 
Erblichfeit des Standes unter einer Fultivier- 
ten Nation in der bürgerlichen Gefellfchaft, wo 
fo vieles auf perfönliche Einficht, Tugend und 
Erfahrung ankoͤmmt, haben kann, hatte fie 
aus ebenderſelben Urfache in der rohen Verfaſ⸗ 
fung des alten Germaniens nicht. Doch nicht 
einmal unter den alten Teurfchen beruhte und 
haftete ein National-Borzug, ein vorzüglicher 
Stand, bloß auf dem Blute, fondern vielmehr 
suf dem damir durch Natur und Gefege vers 
knuͤpften Erb: Rechte zum Kigenthum, 

Nicht jenes, fondern diefeg war, nach Masgabe 
des Zeit- Alters und der National-Berfaffung, 
die zureichende Urfach des vorzüglichen Stan- 
des. Der Eigenthuͤmer athmete Freyheit; der 
Eigenthuͤmer war Herr und Erhalter ſo vieler 
anderer, die von ſeiner Gnade und ſeinem Ueber⸗ 
fluße lebten; der Eigenthuͤmer hatte einen 
Ds Werth, 
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Werth, einen Namen, eine Dummer in der 
Nation. Die ganze Summe davon machten 
alfe Eigenthümer zufammen ; und die geſammte 
Mannfchaft der Freygebornen machte mit ihrem 
Arme, Schild an Schild, die furchtbare Schuß 
wehr der ganzen Nation und Genoffenfchaft, 
Bloß darinn beftand das National» nrereffe 
und alles Verdienft, das um die Nation zu ha» 
ben, und zu erwerben möglid) war. Aber ob» 
ne Land · Eigenthum, gab es weder Freyheit, 
noch Berdienft, noch einen Rang und Stand 
‚ in der Nation, noch Ehre im Blute. 


Auch der ſtrengſte Moralift muß hierinn 
den alten Germaniern verzeihen, daß fie alſo 
gedacht, gefchloßen und gehandelt haben, oder 
beweifen, daß fie Anlaß und Urfache gehabt 
hätten, auf eine für die Menfchheie und Geſell⸗ 
ſchaft ruͤhmlichere, anſtaͤndigere und vortheil⸗ 
haftere Weiſe von dem geſellſchaftlichen 
Stande und Range zu denken, ſchließen und 
handeln. 


Doch ich muß einlencken, und mir von der 
Geſchichte über das, was bisher blos Hypo» 
en zu feyn fcheint, die Wahrheit gewähren 
allen. * 


Die altteutſche National» Berfaßung, von 
deren Syſtem ich bisher die Grund» Linien zu 
ziehen bemüht war, und am Ende diefes Ab» 
ſchnitts eine genauere Abbildung zu geben ge⸗ 
denfe, dieſe Berfaffung, worinn die — des 
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Eigenthums fo überfpannt, und die Begriffe 
von Freyheit fo roh und übertrieben waren, 
traf Tacitus unter den Öermaniern überhaupt, 
und noch unter den Sachen, Rarl der Große 
an. Jene hatten damals ihre in der Nationaf- 
Berfammlung erwählte Richter und Feine Kö- 
nige im eigentlichen Berftande, mit eigener koͤ— 
niglichen Gewalt (*). Diefe-hingegen wurden 
eben dadurch von ihrem Heberwinder,der ihnen 
Beamte und Richter vorfegte, und fie deren _ 
Gewalt unterwarf, ihrer alsteurfchen Freyheit 
beraubt, und verlohren damit ihre altwärerliche 
National-Berfaffung (**). 


Alfo Tacitus und die Gefchichrfchreiber der 
alten Sachſen bis auf das Zeit- Alter Karls 
des Großen fönnen und müflen es feyn, deren 
Zeugniße hierinn die hiftorifche Wahrheit be- 
meifen. 


Wer die Verfaßung des alten polizierten 
Rom's nur etwas kennt, und damit dasje- 
nige, was ich bisher von dem Zuſtande des 
alten rohen Teutſchlands angefuͤhrt habe, 
vergleicht, der wird, ohne viel Beweis zu for- 
dern, leicht glauben, daß zwifchen a; dei 

tionen 


(*) Cap. XI. XT. VII. 


- (##) Poeta Saxo beym Leibniz. Script. T.I.pag.153 
Tum fubjudicibus, quos Rex imponeret ipfis, 
Eegatisque fuis permifli legibus vti 

Saxones patriis & libertaris honore. 
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fionen, zu des Tacitus Zeiten, wenig Analogie 
gemwefen feyn muß. 


Rom hatte zwar auch gewiße verfchiedene 
Stände ; eine Nang- Drdnung und Stufen» 
Folge in der Nation; Bürger als die eigent⸗ 
lichen Beftand- Theile derfelben, und unter den 
übrigen Gattungen von Menfchen, die nicht ei⸗ 
genelich zur Nation gehörten, die Rnecht⸗ 
ſchaft; es harte gewiße Bedingungen zu dem 
Rechte feiner Bürgerfchaft u. ſ. w. Aber alle 
dergleichen Namen, Begriffe, Verhaͤltniße, 
Bellimmungen u. ſ. w. hatten ihre Beziehung 
auf das ganze Spftem ihrer bürgerlichen Ver- 
faßung, und waren darnach geformt und ges 
ſtempelt. 


Fremde und Auslaͤnder, wenn ſie dergleichen 
Grund⸗Linien einer rohen Voͤlkerſchaft, ihren 
Fultivierten Landesleuten und andern, die an 
eine ähnliche Berfaßung gewöhnt find, deutlich 
und begreiflich machen wollen, müßen alfo ent 
weder die National⸗Ausdruͤcke jener Voͤlker⸗ 
fhaften beybehalten, oder beßer, die Sache 
— Umſchreibungen faßlich und verſtaͤndlich 
machen. 


Tacitus hat beydes außer Acht gelaſſen. 
Das leztere wuͤrde ſeinen Landesleuten, und 
dagegen die altteutſche Terminologie uns 
Teutſchen, fuͤr die er zwar freylich am wenig⸗ 
ſten geſchrieben haben mag, noch bis auf den 
heutigen 


7 


253 
heutigen Tag treflich zu ſtatten gekommen ſeyn. 


Mich duͤnkt er dahero immer hierinn zu nach— 


laͤßig im Ausdrucke; zu unbekuͤmmert fuͤr den 
Unterricht feiner gehoften und ungehoften Leſer, 


altteutſches charakteriſtiſches National⸗Recht 


hie und da mit lateiniſchen Worten und mit 
roͤmiſcher National⸗Rechts⸗Terminologie, in 
fremde roͤmiſche Art und Tracht traveſtirt zu 
haben. 


Mancher ſtuzt uͤber meine Verwegenheit, 
und fodert Beweis, oder Genugthuung fuͤr 


den Gefchichefchreiber. Gerne will ich mein 


Urrheil zurücknehmen , wenn folgendes nicht 
zum Beweiſe dient, oder ein Anderer mich ei⸗ 
nes Beſſern belehren wird. 


Wer die Rechte der roͤmiſchen Buͤrgerſchaft 


hatte, war ein freyer roͤmiſcher Buͤrger, eine 


geltende Mummer in der Summe der Nation. 
Aber er hatte damals zu Rom ſo wenig, als 
in den heutigen Staaten der verfeinerten Welt, 
dazu gerade ein Landeigenthum noͤthig; und dieſe 
Beſtimmung war doc gerade das Charakteri⸗ 
ftifche in der Verfaſſung beyder Nationen, 


Der römifche Bürger von Eltern, die das 


"Bürgerrecht harten, gezeugt und gebohren, war 


von denen unterfehieden, die von ihrer Geburt 
ber zur Knechtſchaft gehörten, des Bürger- 
rechts unfähig waren, und dazu nicht anders, 
als —— einer geſetzlichen derwan ge⸗ 

angen 
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Langen Eonnten. Er hieß alfo, im Gegenfage 
und zum Unterfchiede diefer (Ingenuus) ein Bin; 
und Sreygebohrner Bürger (*). 


Die teutſchen Land. Eigenrhätner waren 
freygebohrne Benoffen, Beftandrheile der 
Nation, den Knechten und dem Geſinde enrge- 
gengefezt. Hierinn und in diefen allgemeinen 
Beftimmungen Famen fie alfo volfommen mit 
den römifchen Ingenuis überein: darum giebf 
ihnen auch Tacitus diefen römifchen Namen, 
und reder von diefen eigentlich durch das ganze 
Buch. Denn der andere Theil der Bevölfe- 
rung gehörte eigentlich nidye zur Nation: und 
zum offenbaren Unterfchiede redet auch der Ge- 
fchichrfehreiber von diefem in einem befondern 
Abſchnitte (**), und ſezt ihm überall die 
teutſchen Ingenuos, die Land⸗Eigenthuͤmer, ent» 
gegen (***). | Ä 


Aber 
(*) Ingenvvs Proprie Natiuus et opponitur ma- \ 
nu factis »F, ingenuos fontes — f. Gesner 


in feinem Thefaur. L.L. Weil aber der Buͤr⸗ 
de zugleich dem Knechte entgegengefezt war, 
0 Fam das Wort Ingenuus zugleich in die Ver- 
wandtfchaft mit dem Begriffe der Freyheit, und 
damie ſtimmt auch der griechifche Sprachge- 
brauch überein. Denn in diefer Sprache 
drüdten eben daffelbe folgende Wörter aus: 
ersufspics , Yınrios , duysıns. 
(t*) Gap. XXV. 


(***) Cap. XX. XXV. XXXVIIL „Sic Sueuorum 
ingenui a feruis (eparantur. 
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Aber folgende Umſtaͤnde in des Geſchicht⸗ 
ſchreibers Erzählung müffen mich, vornemlich 
über den befondern charafteriftifchen Begriff, 5 
den ich unter den übrigen Eigenfchaften diefer 
freyen Genoffen, diefer teurfchen Ingenuorum 
gegeben habe, rechrfertigen. u 


Die Sreyheit, im Gegenfag der Narional- 
Knechtſchaft, war alfo auch eine von den erften 
hervorftchenden Eigenfchaften des reurfchen In- 
genuus. Dies bedeuter fchon der Tateinifche 
Name, das römische Nechrs- Wort: und die 
angeführren Zeugniße feren es vollends außer 
Zweifel, | | 


Gleiche Bewandnis hat es mit der andern. 
Eigenfehaft, die in der National⸗Genoſſen⸗ 
ſchaft beſtand. Tacitus merfe von denen, die 
nicht (Angenui) Freygebohrne waren, ausdrüce 
lich an, daß fie keinen Werth, Feine Bedeutung 
in der Bölkerfchaft, in der Marion, gehabt haͤt⸗ 
ten (*). Die Ingenui hingegen harten fic), fei« 
nem Zeugniffe nach, wiewohl in erfter Kind- 
heit mit den Kindern der Knechte und des Ger - 
findeg in dem värerlichen Haufe ohne Unter 
ſchied glei) roh erzogen, doch nachhero bey 
heranwachfendem Alter durch ein ganz verfchies 
denes Betragen ausgezeichner, und damit ihren 

Rang 


.C) Cap. XXV. — raro aliquod momentum in 
domo nunquam in ciuitate — 
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Hang und Stand in derNarion behauptet (*). 


Diie Genoſſenſchaft beftand in der gemeinfamen 


- WVerrheidigung des Eigenthums + "und außer 

der öffentlichen Sicherheit harte fie wohl kei⸗ 
nen andern Endzweck. Die jungen Freyge 
bohrnen, als Beftand-Theile der Nation, wur⸗ 
den dahero in einem gewiffen Alter auf dem 
gewöhnlichen National · Verſammlungen feyer- 
lich und oͤffentlich bewaffnet, oder, wie man 
noch zu ſagen pflegt, wehrhaft gemacht. Die 
Feyerlichkeit beſtand darinn, daß er mit einem 
Schwerdt umguͤrtet und mit einem Schild 
und Pfriem verfehen wurde. Dieß thar Einer 
von den Fürnehmften der Nation; der Fürften 
Einer; der Varer des jungen Genoffen; oder 
einer von den Anverwandten; doch nicht eher, 
als er mannhaft und tüchtig zu den Waffen, 
zu der Genoffenfchaft von denen, die in der 
Nation am meiften zu fagen hatten, befunden 
wurde. Von nun an trugen fodann die Frey» 
gebohenen und Genoffen überall den Degen . 
zum Zeichen ihrer Freyheit und Genoffenfchaftz 
fie befchäftigeen und übren fich in den Waffen; 
unterfchieden fich damit von den Knechren und - 
dem Gefinde, das die Gefellfchaft ihrer Kinder 
Jahre war; behaupteren nunmehr, als Mit- 
glieder der Marion in der Voͤlkerſchaft ihren 

; Rang 


(9) Cap. XX. Dominum ac Serum nullis educa- 
tionis deliciis dignofcas. Inter eadem pecora, 
in eadem humo degunt, donec aetas feparet 
ingenwos, virtus agno[cat. 
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Rang und Stand, und hörten alfo gewiffer- 
maßen auf,ein Theil von dem Namen- Stand» 
und Ehr⸗loſen Troße der Familie und ihres 
Haufes zu feyn (*). 


Der Stand der Fteyheit und die Genoffen. 


fchaft war dem Ingenuus angebohren. Er war 
ein ’freygebohrner Genoße. Denn er war 
es, gleich dem römifchen Ingenuus, fehon alg 
Kind und Knabe 5 fehon da er mir den Buben 
der Knechte fpielte, und im Haufe unter dem 
Gefinde herumlief. Die Wehrhaftmachung 
war eine Feyerlichkeit, wodurch er nicht erſt 


feinen Rang und Stand erhielt, fogdern viel- 


‚ mehr blos zum Genuße feiner argebohrnen 
Mechte in die National» DBerfammlung fo zu 
fagen eingeführt wurde, 


Diefer Umftand wird durch. den folgenden. 


erläutert und beſtaͤtiget. 


"Man denke fi den teutſchen Ingenuus zu⸗ 
gleich als den gebornen Land⸗Eigenthuͤmer und 
Guths⸗ 


(*) Gap. XIII. Nihil autem, neque publicae ne- 
que priuatae rei, niſi armati agunt. Sed ar- 
ma fumere non ante cuiquam moris, quam ciui- 
tas fuffecturum probauerit. Tum in ipfo Con- 
cilio vel Principum aliquis, vel Pater vel Pro- 

‚, prinquus, fcuto frameaque juuenem ornant. 
Haec apud illos Toga, hic primus juuentae 
honos: ante boc damus pars videntur, mox 
Reipublicae. 


Sechſt. B. 3te5 St. R 
⸗ 


\ 
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Guths⸗Herrn, welchen Tacitus auch darunter 
verſtanden haben muß; denn er giebe dem tands . 
Eigenthuͤmer, nach dem eigentlihen Sprach— 
gebrauch der freyen Nömer, welche, aufer dem 


r Berhältnißedes Eigenthuͤmers zu feinen Eigen- 


thume, weder Herrn noch) Herrfchaft:erfannten, 
in feinem hänslichen Verhaͤltniße gegendas Ger 
finde, die Knechte und Bauern auf feinen Guͤ⸗ 
thern, den Namen eines Herrn (*) (Dominus) 
und eben fo nennt er auch) den jungen Ingenuus, 
ehe er noch feinen angebohrnen Stand und 
Hang in der Nation behanptere und geltend 
machte (*). Ohne das Erbrecht zum Eigen: 
thume, welches in dem alten Gernianien blog. 
aus tändereyen und Vieh har beftehen Fönnen, 
iſt mie der junge Ingenuus unter dieſem Namen 
(als Dominus) unbegreiflidy und unerElärbar. 


Ueberhaupt aber, ohne die aufgeftellee Hypo⸗ 
thefe, wornach unter den Ingenuis, Land-Eigen- 
thuͤmer, und unter den andern, Die zum Stande 
der Knechtſchaft gehörten, Unbegürerte verftan« 
den werden, feheine mir eine andere dunfle und 
doch wichtig fheinende Stelle im Tacitus eben 
fo unerklärbar zu feym | 


In 


( Gap. XxXV. 


(*V Cap. XX. Dominum ac Servum nullis educa- 
tionts deliciis dignofcas, donec aetas ſeparet 
ingenuos, virtus agnoſcat. 
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In dem befondern Abſchnitte von dem Theile 
der Bevölkerung, fo nicht eigentlich zur Nation 
gehörte, und mir deffen etwas genauerer Unter⸗ 
fuchung und Beftimmung ich meine £efer indem 
Folgenden zu unterhalten gedenfe, erzähle der 
roͤmiſche Gefchichtfchreiber, daß „auch die Teut- 
„ſchen ihre „Servos Libertos und Libertinos, 
„doch nach einer andern Weife, härtenz daß 
„die teutſchen Liberti nicht viel mehr als ihre 
„Servi (Knechte) bedeuteren 5; und zwar de&- 
„wegen, weil fie eben fo wenig, als diefe lezrere, 
„einen eigentlichen Rang und Stand in der 
„Nation hätten ; daß aber davon diejenigen 
„Voͤlkerſchaften auszunehmen wären, die nicht 
„mehr einzig und allein aus $and -Eigenthü- 
„mern beftehende freye Genoffenfchaften, ſon⸗ 
„dern befchloßene, der Herrfchaft würflicher 
„Erb Könige unterworfene Staaten formirten. 
„Denn unter dergleichen Bölkerfchaften, führe 
„er fort, ſchwuͤngen fich oft blofe Zäberti 
„(Unbeguͤterte) über Ingeruos und felbft 
„uber die Mobiles (frey » und edelgebohrne 
„gand-Eigenrhümer) empor, und behaupteren 
„in der Nation einen höhern Rang und 
„Stand WR K 


K2 000 


- (9 Cap. XXV, Liberti non multum ſupra Servos 
funt: raro aliquod momentum in domo, nun« 
quam in civitate, exceptis duntaxat iis gen« 
tibus, quae regnantur. ]bi enim et fuper in- 
genwos er füper nobiles adfcendunt, 


— 


250, we — 


Ich daͤchte, in einem auftzeklaͤrten Zeit⸗Al⸗ 
ter, unter einer verfeinerten Nation, ſollte 
Maͤnnern von vorzuͤglichen Talenten, edlen 
Geſinnungen und wahren Verdienſten, die fie 
ſich um den Staat, um die Geſellſchaft, um die 
ganze Menſchheit zu erwerben ſuchten und wuͤrk⸗ 


lich erwuͤrben, von jedem weißen Regenten ein 


vorzüglicher Rang und Stand in der Nation 
angewiefen werden. Womit anders, als mie 
öffentlichen Zeugnißen diefer Are kann der Re—⸗ 
gent, der Staat und die Gefellfchaft folche 
Männer für ihre Aufopferung würdig beloh« 
‚nen? | ' ii 


Gefezt auch, und gemeiniglich trift eg ziem⸗ 
lich narürlicherweife zu, daß dergleichen Män- 
ner von. Berdienften, von Geburt her und vom 
Gluͤcke, unbegürere, nackend und blos gelaffeny 
wären: fo duͤnkt mich doch, daß man in ihnen, 
im Berhältniß gegen die bloßen tand-Eigen- 
thuͤmer und begürerten Bürger einen gleich. 


geltenden Erſatz und noch etwas mehr, einen 


wahren Heberfchuß an Klational- Werth 

haͤtte, der den Negenten berechtigen dürfte, fie 

dem Range und Stande nach über jene hin« 
aufzuſetzen. 


Eines ſolchen Buͤrgers perſoͤnliches Ver⸗ 
dienſt, vom Regenten, der Vater ſeines Volks 
iſt, gegen manchen Land⸗Eigenthuͤmer mit ſei⸗ 
nem ganzen Reichthume abgewogen, moͤchte 
wohl oft in ſolchem Maaſe das Uebergewicht 

a... hate, 
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halten, daß diefer Faum mehr verdienete, in 
vorzuͤgliche Betrachtung gezogen zu werden, 


‚Aber in einem rohen Zeit⸗Alter, unter einer 
unfultivierten Nation, wie in dem alten Ger» 
manien der Fall war, wo eg blos auf die öffent: 
liche Sicherheit und die gemeinfchaftliche Vers 
theidigung des geſammten Eigenthums in der 
Marion, und nicht auf die Beförderung der 
gemeinen Wohlfahre, auf die Veredlung und 
Vervollkommung der Menſchheit und Gefell« 
fchaft anfam; da mag das Recht des Regen» 
ten, den National-Werrh des Eigenthuͤmers 
herabzumürdigen, und ihm unter den Unbegü- 
terten feinen Rang anzuweifen, ziemlich mwider- 
fprechend, ungegründer, oder en wenigfteng 
verdächtig ſeyn. 


Inzwiſchen geſchah' es doch: und die das 
maligen teutſchen Könige mögen fich am aller« 
wenigffen darum bekuͤmmert haben, ob dasje= 
nige, was fie thaten, Recht oder Unrecht wäre 


Auch Despoten und Unterdrüder ihres 
Volks, injedem Zeit-Alter, führen das ehrwuͤr⸗ 
dige Wort Derdienft und Patriotismus in 
ihrem ungeweihren Munde, Auch unter ihnen 
giebt e8 Verdienfte, um die man buhlen kann; 
und gemeiniglich laſſen fie ihre Kreaturen, die 
ihnen patriotiſch fröhnen, weit weniger unbe⸗ 
lohnt, alg es die wenigen Edel: und Redlich— 
gefinnren im Lande find, die vaftlos den Tem- 

N 3 pel 
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pel der wahren Ehre und des wahren Berdien- 
ftes zueilen. | 


Selbſt unter den chmaligen Königen in dem 
rohen Germanien gab es Verdienſte und be 
fohnre Patrioten diefer Art. | 


Tacitus erzählt zwar manches von den teutſchen 
Königen und von den teurfchen Bölferfchaften, 
die Könige hatten, mit Umftänden, die Ein- 
fhränfungen von allen Seiten vermurhen laf 
fen; oder mit dem ausdrüclichen Zeugniße, 
daß jener ihr Anfehen und Fönigliche Gewalt 
dieſer ihrer National Sreyheit irgend feinen 
Abbruch gethan hätte (*). 


Aber dagegen erzählt er wiederum von teut⸗ 
fehen Königen, deren Mache und Gewalt, wie 
es bey rohen Despoten, die fich. einmal einer 
Nation bemächtiger haben, zu gefchehen pflegt, 
durchaus Feine Grenzen harte (**). EP erzähle 
von BVölferfchaften, die von ihren Königen 
ganz entwafnet, aller ihrer NARIESSPL N 

un 


(*) Cap, VII. Nec Regibus infinita aut libera 
poteftas. Cap. XLIII. Trans Lygios Gotho- 
nes regnantur, „paulo iam adductius quam 
„ceterae Germanorum gentes : nondum ta- 
„men fupra Libertatem.” 


° CH) Eap. XLV. Eft apud (Suiones) er Opibus honos, 
eoque vnus imperitat, nullis jam exceptioni- 
bus, non precario jure parendi. 
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und Ehre beraubt, und bey denen der Stand 
der Frey- und Edelgebohrnen fo tief herabge- 
sourdiger worden war, daß derjenige Mann, 
dem der König die Waffen der Nation zur 
Berwahrung übergeben harte, zur Zeit der frey⸗ 
en Genoffenfchaft, nichts weiter als ein ver- 
achterer Knecht irgend eines Land⸗Eigenthuͤmers 
geweſen ſeyn mochte (*). 


JF 


Die Verfaßung der altteutſchen freyen Ge⸗ 
noßenſchaften mußte vorher gaͤnzlich geſprengt 
ſeyn, ehe an eine koͤnigliche Gewalt von dieſer 
Are und in dieſem Zeit⸗Alter zu denfen war; 
und dergleichen rohe Despoten und Eühne Un- 
terdruͤcker ihrer Genoßenfchaften Fonnten feinen 
andern Endzweck ihrer angemaßten Föniglichen 
Gewalt haben, als fich auf Unfoften der übri- 
gen tond-Eigenthümer zu bereichern. 


Ahr Intereße alfo war, die Mache ihrer uͤbri⸗ 
‚gen Genoßen, die in Land⸗Eigenthum beftand, 
zu ſchwaͤchen; deren ihre Rechte und Vorzüge zu 

untergraben und blos zu ftellen; das ganze auf 
Eigenthun und Freyheit aufgeführte National» 
R4 Syſtem 


() Cap. XLV. Nec arma, vt apud ceteros Germa- 
nos, in promiſcuo, ſed clauſa ſub cuſtode, et 
quidem Seruo. quia ſubitos hoſtium ineur- 
fus prohibet Oceanus; otioſae porro armato- 
rum manus facile laſciviunt. Enim vero „ne- 
„que nobilem, neque ingenuum ne libertinum 
„quidem armis praeponere, Regia vtilitaseft.” 


» 
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Syſtem nieder zu reißen; die bisherigen Ber 
griffe von Ehre, Ruhm und Verdienften umzu- 
ſtimmen, und ihr unedles und eigennügiges In⸗ 


tereße nunmehr zum National» Intereße auf- 
zuſtellen. 


Wer ihnen ſeinen Arm darbot, zur Bedru⸗ 
ckung der frey⸗ und edelgebohrnen Eigenthuͤ⸗ 
mer und Unterdruckung ihrer freyen Bölfer- 

ſchaft; der war auf dem Wege, fich durch Ver⸗ 

dienfte und perfönliche Eigenfchaften emporzu⸗ 
fhwingen. Die Begüterten harten eben fo 
viel Urfach, gegen dergleichen Könige als ihre 
‚ Seinde,. die auf ihren Untergang losgiengen, 
fich zu verfchanzen und zur Wehre zu fegen, als 
dagegen die Unbegüterten hatten, fich unter 
deren ihre Fahnen zu verfammlen, und ihnen, 
als ihren Befreyern, Treue und Gifer zu 
fhwören, 


So ftelle ich mir den Fall in der angeführ- 
ten Stelle des Tacitus vor, und denn ift mir 
begreiflih, wie und warum Leute, die unter 
freyen Völferfchaften gar feinen Kang und _ 
Stand harten, über die Frey und Edelgebohr- 
nen fich gerade da emporfchwingen Fonnten, 
wo die Marion unter Föniglicher Gewalt bes 
fehloffen war (*), 

| Aber 


CH Auch in den folgenden Zeiten, unter den mes 
rovingifchen Königen, wiewohl die altteurfche 
National» Berfoffung damals fehon fo ziemlich 

umge 


d 
N 
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Aber dieſe mir ziemlich natuͤrlich ſcheinende 
Erklaͤrung davon, beruht vornemlich auf der 
Hypotheſe vom Land⸗Eigenthum, deſſen Beſi⸗ 
tzer, meiner Meynung nach, unter den teutſchen 
Rs Inge- 


umgefchmolzen war ; fehlte eg nicht an Beyſpie⸗ 
len folcher Günftlinge, dig fich über die frey⸗ und 
edelgeböhrnen fand-Eigenthümer emporſchwun⸗ 
gen; und die Art ihrer verfönlichen Verdienſte 
kann eine ähnliche Erfahrung aus dem Zeitalter 
des Tacitus erläutern. Bregorius von Tours 
erzähle in dem VII B. 15 Cap. feiner Fraͤnki⸗ 
ſchen Geſchichte von der Königin Fredegund, 

daß fie einen Richter und Beamten ben fich 
gehabt, der ihr fchon ben Jebzeiten des Königs 
zu viel Boͤſem geholfen ; der nebft einem koͤni⸗ 
glichen Statthalter viele frengebohrne Land⸗Ei⸗ 
genthümer zu der Schmac einer Auflage und 
jährlichen Abgabe von ihrem fonft freygenoffe- 
nen Eigenthume gezwungen ; hingegen aber nach 
des Königs Tode den verdienten Lohn feiner 
Gewaltthätigkeiten von ihnen empfangen habe. 
Habebat tum temporis fecum Audonem lü- 
dicem, qui ei tempore Regis in multis con- 
fenferat malis. Ipfe enim cum Mummulo, 
Praefe&o, multos de Francis, qui tempore 
Childeberti Regis Senioris ingenui fuerant, 
publico tributo ſubegit. Qui poft mortem 
Regis ab ipfis fpoliarus ac denudatus eft, vt 
nihil ei, praeter quod fuper fe auferre po- 
tuir, remaneret, Domos enim eius incen- 
dio fübdiderunt. Abftuliffent vrique er ipfam 
vitam, ni cum Regina Ecclefiam expetiiffer. 
Der Befiger alfo eines Eigenthums, der nie⸗ 
mand davon etwas abzugeben verpflichtet war, 
wurde noch damalen für einen Ingenuus ges 
halten. 
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Ingenuis zu verſtehen find ; und in diefem Be- 


tracht möchte fie zum Beweis für die lezteren 
dienen koͤnnen. 


Bey den Gefchichtfchreibern der folgenden 
Zeiten, aus den übriggebliebenen Fragmenten 
der altteutſchen Berfaffung, lefen wir nod) deut⸗ 
fichere Spuren davon, wie genau vormals die 
Freygebohrenſchaft mit dem Befige oder Erb- 
Hecht des Eigenthums verwandt gewefen feyn 
muß. 


Bey Erwähnung der Eigenrhimer harte Gre⸗ 
gorius von Tours, um fo zu fagen, ihr Eigen- 
thum zu vergewiffern, die Srengebohrenfchaft, 
als eine natürliche Folge davon, beygeſezt (). 


Die 


CH) In dem II B. XXTII Cap. von den YOunders 
» werfen des.b. Martins, erzähle er von einem 
Tauben und Stummen, daß er von feinen Bruͤ⸗ 
dern von Haus und Hof verjagt, und feines 
Erbtheils und Eigenthums beraubt worden ſey. 
Zur Erläuterung deffen merkt er an, daß diefe 
Gefchwifter Frepgebohrne gewefen, und alfo 
Eigen-Vermögen befeffen hätten. „Incola An- 
degauienfis vrbis — ablata fibi a fratribus 
facultatis parte de domo proiicitur, dicenti- 
bus fratribus: hic amens effe&tus eft, non 
patiarur Deus, quod aut facultati noſtrae in- 
baereat , aut partem facultatis ‚adquirat. 
Erant zutem |enim) ingenui er poffe[hani pro- 
priae incumbentes (pofleffonem propriam pof- 
fidentes) — eiecerunt mutum et furdum — 
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Die alten Sachfen, die unter allen teurfchen 
Bölferfchaften ſich am längften bey ihrer alt- 
väterlichen VBerfaffung und Freyheit erhalten 
haben, mußten endlich doch fich an Karin den 
Großen ergeben, und ihm Gehorfam und Chri⸗ 
ſtenthum angeloben. Bey ihrer Huldigung 
wußten fie, auf den Ruͤckfall zum Heydenshum, 
außer der Todesftrafe, fich zu Feiner härferen ver⸗ 
bindlich zu machen, als beydeg, Sreygebobren: 
fchaft und Eigenthum verwürfe zuhaben (*). 
Wer die angeführeenSteflendavon ohne Vorur⸗ 
theil ließe, wird daraus den narürlichen Schluß 
ziehen, daß die fächfifche Nation noch damalen 
bloß aus. Sreygebohenen und fand - Eigenthür- 
mern beftanden habe, und mit dem Stande der 
Freygebohrnen der Befig eines Eigenthums 
weſentlich müfle verfnüpfe geweſen ſeyn. 

0 


(*) Regino ad a.777 Sacramenta fecundum con- 
fuerudinem dederunt, vt perderent ingenui- 
Batem et omnem baereditatem, nifi conferua- 
rent fufceptam Chriftianitatem. 

Anmales Fuld. ad a. e. „Ibi Saxones bapti- 
zati ingenuitutem etomnem proprietatem [uam 
fecundum morem gentis abdicantes, regi 
tradiderunt — 

Annales Loiſeluni, Ibi multitudo Saxonum 
baptizati funt, er fecundum morem illorum 
omnem ingenuitaten illorum et Alodem mani- 
bus dultum fecerunt, fi amplius mutaflent etc. 

.Egolismenfis in vita Caroli M. „ibi mul- 
tirudo Saxonum baptizata eft, et fecundum 
morem illorum omnem ingenuitatem illorum 
et Alodem manibus gurpierunt, fi amplius 
mutaflent etc. ; 
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Doch ſcheint ſelbſt aus diefen wenigen fäch- 
fifchen Fragmenten der altteutſchen Rechts⸗ 
Terminologie ſo viel noch kenntbar zu ſeyn, daß 
die National⸗Genoſſen von den aͤlteſten Zeiten 
her, ihren Namen nicht von dem Eigenthume, 
ſondern von der Freyheit gefuͤhrt haben moͤch⸗ 
ten (*) 


Vielleicht führren zu des Tacitus Zeiten die 
teutſchen Ingenui überhaupt einen gleichbedeu- 
tenden Namens und dies mochte den Römer 
defto cher zu dieſer Ueberſetzung veranlaffen. 
Wenigſtens ohne irgend einen Grund war Ta⸗ 
citus nicht im Stande, fo etwas niederzufchrei« 
ben: und iſt es dieſe AehnlichFeie des Ausdrucks 

geweſen, fo war er vernünftigs aber doch reiche 
er nicht zu, den dadurch zweydeutig und man⸗ 
gelhaft gebliebenen Begriff eines teutſchen In- 
genuus, der zugleich Land» Eigenrhümer war, 

Zzu entſchuldigen. 
4. Von 


() Nithard in feiner Geſchichte merkt ausdruͤck⸗ 
lich an, daß die alten Sachſen dreyerley Staͤn⸗ 
de unter ſich gehabt haͤtten, einen der Edilinger; 
einen andern der Frilinger; und den dritten 
der Lazzen; in der lateiniſchen Ueberſetzung be⸗ 
diente er ſich der Worte: „Nobiles, Ingenuiles 
unb Serviles ; und koͤmmt fo ziemlich darinn mie 
dem Tacitug überein: „Saxonica gens omnis in 
„tribus: ordinibus divifa confiftit. Sunt enim 
inter illos, qui Zdbilingi: ſunt, qui Frilingi ; 
„funr, qui Lazzi illorum lingua dicuntur. La- 
„tina veco lingua funt nobiles, ingenuiles, fer- 
miles. „ 
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Von dem Adel der alten Germanier. 


National- Ehre und Stand war alfo in 
dem alten Germanien erblich, und haftere auf 
dem Befige und Rechte des Land⸗Eigenthums. 
Diefe Erblichfeie, wenn man anders zur Ents 
fhuldigung diefer rohen Barbaren etwas fas 
gen foll, war eine norhwendige, narärliche ar 
ge ihrer ganzen Berfaffung. 


Ein Ding fann, in Vergleichung anderer 
von feiner Gattung, das Gure und Vollkom⸗ 
mene, das e8 haben fol, in einem merklich 
vorzüglichen Grade haben. Mit diefer Ei- 
genfchaft zeichner es fich von den übrigen aus, 
Es verdiene deswegen eine charafteriftifche Be- 
nennung, und diefe fodert alfo für den einmal 
vorhandenen Begriff ein angemeflenes Wort 
in der Sprache. 


Das Gefühl und der Begriff folcher Eigen 
ſchaft ift für Fein Volk, fo roh es auch feyn 
mag; zu fein, und ihm in allen denen Dingen 
natürlich, worüber es Vergleichungen anftel- 
len Fann, und deren, dem Grade nach, verſchie⸗ 
dene Güte und Vollfommenheiten, es kennt 

und zu fehägen weiß. 


Die Griechen, Römer und Teutſchen muͤſ⸗ 
fen wenigftens von den älteften Zeiten her Em⸗ 
pfindungen und Begriffe davon gehabr re 

| | as. 
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Das Wort in der Sprache ift hierinn immer 
der ficherfte und zuverläßigfte SGewährsmann. 


Der Grieche harte für diefe Eigenſchaft ei- 
"nes Dings, je nachdem es feiner Natur nad) 
befchaffen war, bey dem Reichthume feiner 
"Sprache, auch verfihiedene Worte : kurerac, 
Aæaverns, ——ED » EUYEIEIOS- 


Der Kömer bediente fich des Worts Nobi- 
lis (N. ü 


Der Teutſche des Worts Model (**). 


J 


Jede 


(*) -Nosıtıs — quaſ Nofcitilis, æ nofco, pro no- 
20 accipitur. fe Gesner in feinem Thefauro 
L.L. 


Daher finden wir diefes Beywort in den las 
teinifchen Schriftftellern bey Menfchen, Thie 
zen, Fluͤſſen, Quellen, Städten, Bi 
thern Landſchaften und allen Arten von 
Dingen. 


Tacitus nennt die Chanzen populum inter 

Gesmanos nobilifimum. Cap. XXXV. und 
von den Semnonen fagt er, daß fie ſich für 
die nobilifimos Sueuorum gehalten hätten. 
Gap. XXXIX. 


0) Adhal. d. i. vorzuͤglich, das Beſte in fer 
ner Art. Ifidor. Daher Kdel-Stein, Kdel- 
Marder, Edel⸗Krebſe, Edelmuth, Edel⸗ 
wann u. ſ. f. 
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Jede Nation beſteht aus einer Genoffen« 
fchafe mehrerer Mitglieder. Nicht alle find 
an Güte und VBollfommenheit einander gleich, 
Einer zeichner fich vor dem Andern an Nario- 
nal- Tugend und Vollfommenheit aus. Die. 
Vergleichung des Einen mit dem Andernift fo 
natürlich, und dringe fich einem fo fehr von felb- 
ften zu, daß man fie auch unter jeder Völferfchafr; 
felbft unter rohen Varbaren, erwarten kann. 
Nach den von der Vergleichung aller übrigen 
Dinge fchon geläufig gewordenen Empfindungen 
und Begriffen wurden alfo auch felbft die Be» 
ftandtheile der Nation gemeflen. Man un- 
terfchied diejenigen, die ein vorzügliches Maas 
von Nationalguͤte und Vollkommenheit hatten, 
von dem uͤbrigen gemeinen Reſte der Genoſſen 
oder Buͤrger; und bezeichnete jenen Theil der 
Nation mit einem eigenen Namen. Das thaten 
die Griechen und Roͤmer, und eben daſſelbe 
bedeutet der Teutſchen ihr Adel (). A 
| o 


0) Die bekannte Stelle Luc. 19. v.9. kann dies 
am beſten erlaͤutern. 


In der Urſprache ſteht: avIpwwres rs euysrgrr; 
In der latein. Ueberfeß. Honio quidem nobilis. 
In der hochteutſchen: Ein Edler. 

In der altſchwediſchen: En aͤdla Man. 
An der isländifhen:  Edalboren Madr. 
In der gothiſchen des Manna ſuns godakunds; 
Ulphilas: d. i. ein Mann von bes 
kannter Güte, von gu⸗ 
tem Herkommen. 
Das 


J— 
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So weit-finden wir Inter allen drey Natio- 
nen Hebereinftimmung. "Aber in dem Begriffe 
von der National · Güte und Dolllommens 
beit felbft, wornach eben der Adel beftimme 
werden fol, Eönnen eigentlich nur diejenigen 


Nationen miteinander übereinftimmen, die 


gleiche Verfaßung haben. Und darum kann 
der Adel, wiewohl er bey jeder Nation eben 
daſſelbe bedeutet, oder doch wenigſtens bedeu⸗ 
ten ſoll, bey der einen dieſe und bey einer an⸗ 
per wieder andere Beftimmungen und Erfor- 


erniße haben. 
Hier 


Das Sothifche Wort Godakunds ift in dem 
den Evangelien angehängten Gloffarium alfo 
erflärt — Nobilis ‚‚den fom ar af goda kyni 
tomin” qui bono genere narus eft: 

Gods, God, Goth — gut... 
Kund natus, geboren. Kun, Geflecht. 
Bey den Alamanniern hieß es in gleicher Ber 
- deutung Kind; und in der hochteutſchen Spras 
che bedeutet e8 „Leibes⸗Erben. 
Die Gothen hatten aber noch ein ander aͤhn⸗ 
liches Wort Kuntbs — befannt. Schwed. 
kaͤña. funa ; Angelfähf. cuñan; Alam. 
keñen; Island. kaña; hochdeutſch keñen. 
Koww. Heſych. Scire. damit iſt verwandt das 
yoeren der Griechen; und der Lateiner ihr 
nofco, gnofco, wovon fie mobilis abgeleitet 
haben. 
Auf diefe Art kommen alle drey Nationen 
in dem Begriffeund dem ihm gegebenen Wor⸗ 
te vollkommen überein, 
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Hieruͤber muß ich mich etwas deutlicher er⸗ 
klaͤren. 


Der Adel ift, dem allgemeinen Sprachge- 
brauche nad), von dem übrigen Nefte der Nas 
tion, von den gemeinen Bürgern und Genof-- 
fen an Güte und Vollkommenheit unterfchie- 
den. Unmöglich kann Bey diefem Anfchlage 
des Werehs, bey der Vergleichuug der Bürs 
ger und Genoſſen unter einander, bey der Bez. 
ſtimmung eines vorzäglichen Standes unter 
den Freygebohrnen felbft, irgend etwas and 
‚ders als ein größeres Maas, ein höherer Grad 
von National⸗ Guͤte und Vollkommenheit 
in Betrachtung kommen. Der Adel muß Ei⸗ 
.genfchaften an ſich haben, die ihn in Stand 
fegen, den Entzweck der Voͤlkerſchaft, die 
Pflichten der —— oder Buͤrgerſchaft un⸗ 
gleich vollkommener zu erfuͤllen, und zur 
Wohlfahrt des Ganzen ungleich mehr als die 
uͤbrigen, beyzutragen. Auf dem guten Willen 
and vorzuͤglichem Vermoͤgen des Adels muß 
dasNationalfpftem, fo zu fagen als auf feinem 
Hauptpfeiler unmittelbar ruhen und beſtehen. 


National-Güte und Vollkommenheit, die 
vorzuglichen Eigenfchaften und Erforderniße 
des Adels müßen alfo narürlicherweife ihre 
Beziehung und Verhaͤltniß zum jedesmali- 
gen Syſteme der ganzen Völterfchaft ha⸗ 

en, wenn. anders der Adel feiner Beſtim⸗ 
mung gemäß eingerichtet feyn foll, 


Sechſt. B. tes St. S Freye 


. e ' 


Freye Genoſſenſchaften oder. bürgerliche 
Syſteme, undindiefen die mannigfaltige Re: 
giments $ormen, noch mehr aber Barbarey 


dder Rultur, müßen alfo, nach der Folge der 


% 


verfchiedenen Zeitalter unter den mancherley 
Nationen, wenn fie gleich einerley Begriff vom 
Adel haben, doch nothwendigerweiſe, in wůrk⸗ 
licher Beftimmung der erforderlichen Eigen⸗ 
ſchaften und Bedingungen ihres Adels, auf 
einen gar fehr verfchiedenen und mannichfalti⸗ 


gen Ton geſtimmt ſeyn. | 


Es koͤnnten, follten oder werden bald die 
reichften Kigenthümer, bald die verfkän- 
digſten und wohlgefinnetften Bürger, ball 
die tapferſten und geſchickteſten Kriegs 
leute, und bald wieder eine andere Gattung 
von Leuten, den Adel in einer Nation ausma= 
chen, und alfo wird, oder wenigftens füllte der 
Adel bald erblich, bald bloß perfönlidy ſeyn. 


Die Sache verdient wohl noch eine nähere 
Betrachtung. 


Unter einer kultivierten Nation, die in ein 
Syſtem von bürgerlicher Ordnung unter einer 
höchften wohlgeordneten Gewalt vereiniger iſt, 
unter einer Nation, die nach ihren aufgeflär- 
ten Begriffen das Glück der Menſchheit und 
die Wohlfahrt der gefamten Gefellfehaft 
zum großen Endzwede ihres Staats hat; un- 
ter einer ſolchen Nation follre doch EN wi 
' € 
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Adel aus keiner andern Gattung von Buͤrgern, 
als aus dem verſtaͤndigſten und wohlge⸗ 
finnetften Theile der Nation, aus demjenigen 
Theile, der würflich auf die Erreichung diefes 
großen und würdigen Gegenftandes der Na— 
tion unmittelbar arbeiter, beftehent und unter 
folder Nation Fönnte dev Adel nicht anders 
als perfönlich ſeyn. Dergleichen Eigenfchaf- 
ten, die davon die erforderlichen Bedingungen 
wären,» find niche das Loos des zufälligen 
Glücks, fondern das Werf und Reſultat einer 
forgfältigen Erziehung ; einer "langwierigen 
Aufopferung und Mebung, Aber dafuͤr gäbe 
es auch wohl Feine wirdigere Belohnung in 
der Nation, als den Adeljtand. 


Ein rohes Volk hingegen, das Feinen hö- 
ber geftimmten Begriff von gemeiner Wohle 
fahrt, als die öffentliche Sicherheit, die gemein- 
fame Berrheidigung des Eigenthums kennt, 
ein folches Volk wird und muß den Adel blos 
in den reichſten und beggüterteften Theil der 
Nation fegen. Diefer ift es, dem am meiften 
an Erreichung der. National⸗Abſicht, an der 
Aufrechthaltung der gefamten Voͤlkerſchaft ge 
legen iſt: er hat am meiften Willen und Ver⸗ 
mögen, zur Vertheidigung des Landes beyzu⸗ 
tragen. Aber, wie das Eigenthum unfer die 
fen reichen Familien, fo wird und muß auch 
der. Adel unter folcher Nation erblich feyn, 


In Monarchien, und deren Regenten nichts 
weniger alswärdige Bärer ihres Volks find, fie 
S 2 moͤgen 


A 
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mögen nun rohe oder kultivierte Deſpoten ſeyn 
in Monarchien, deren Könige einzig und allein 
darauf erpicht find, allen übrigen Staaten und 
Bölkern, durch überlegene Macht furchtbar 
zu ſeyn, und unter Köniaen, deren wichtigfter 
Gegenftand zur Erreichung ihres Endzwecks 
die Unterhaltung einer zahlreichen und wohlge⸗ 
uͤbten Armee iſt; in dergleichen Monarchien 
und unter folchen Königen möchte der Adel 
nach und nach gänzlich in den Soldstenftand 
hineingezogen werden. Dem Manne in der 
Uniform gebührt da nad) den ftrengften Be 
griffen vom Adel, der geehrrefte Stand in der 
Nation, weil er mit dem National-Endsmwede 
des Monarchen, den diefer in die ganze Maft 
von National» Güte, Tugend und Verdienſt 
verwebr hat, in dem naͤchſten und genaueſten 
Verhaͤltniße ftehr. Aus eben derfelben großen 
- Urfach wird die auf den Winf des Königes 
‚bereieftehende, zum Siegen oder Sterben 
für Das Vaterland bereitftehende Armee, 
und befonderg der angefehenere Theil davon, 
der Tigentlihe Bern der Nation feyn, oder 
wenigſtens doc) dafiir gehalten werden muüllen. 
Narürlicherweife, wenn anders Tapferfeit und 
Talente der Maasftab von dem Werrh in dem 
Soldatenftand find, wird auch der Adel diefer 
Art nicht erblich, fondern perfönlich feyn. 


In den alten polisierten Republiken 
Rom's und Griechenlands beftand der Adel 
aus dem aufgeklaͤrteſten Theile der Nation. 
* De 
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Der Abel war es, woraus der Staatsrath 
mir weifen und einfichtsvollen Patrioten, die 
Richterftühle mie verftändigen Richtern, die 
Armeen mit Elugen und tapfern- Befehisha⸗ 
bern befeze wurden. Die öffentlidyen Aem⸗ 
ter erforderten, wie es unter allen Fultivierren . 
Nationen nicht anders feyn fann, Männer, 
die von ihrem früheften Alter an durch Erzies 
hung und Fleiß dazu vorbereiter, gebilder und. 
großgezogen werden mußten. Der gemeine 
. Bürger war weder von der Lebens⸗Art, noch 
überhaupr im Stande, feinen Kindern derglei« 
chen vornehme und Foftbare Erziehung zu ges 
ben. Sie blieb dem Adel, der fo genannten 
Parriciern eigen, und auf diefe Art war da 
wiederum der Adel in den Familien geriffer- 
maßen erblih, —— = 
Es giebt Zeit⸗Alter und Nationen, die einen 
mit vielen Vorrechten begabten Adel haben, 
und doch ſteht er mir dem würflichen Syſteme 
der Bölferfchaft in Feinem unmittelbaren Ver⸗ 
haͤltniße, noch hat er darauf diejenige Bezichung, 
die er feiner eigentlichen Natur nach haben foll- 
te. In dieſem Falle muß man ihn für ein Ue⸗ 
_ berbleibfel einer der vorhergehenden Berfaf- 
fungen halten, und das gegenwärtige Syſtem har 
entweder noch nicht feinen Endzweck erreicht 
und feine ganze Geſtalt erhalten, oder fein gan- 
zer Adel muß Anomalie feyn. | 
Der altteurfche Adel, ſo geringhaltig auch 
feine erforderliche Eigenfchaften, moralifch be- 
nt ©3 trachtet, 


a7. A A 


trachtet, dürften geweſen ſeyn, befand fich doch 
nicht in diefem Falle, noch verdiente er diefen 
Vorwurf. Das alte Germanien war roh, 
und feine Voͤlkerſchaften formirten feine eigent- 
liche Syſteme von bürgerlihem Negiment und 
deßen Ordnung. Sie waren weder monar⸗ 
chiſch noch republifanifch geformt, fondern — 
nichts weiter als freye unbefchloßene National» 
Genoßenſchaften, die aus frengebohrnen Land» 
Eigenthümern beftanden. Deffentliche Sicher- 
heit und gemeinfame Bertheidigung des Laudes, 
Dies war der einzige Gegenftand ihrer Voͤlker⸗ 
ſchaft. 


Wenn alſo gleich der altteutſche Adel einzig 
und allein aus den reichſten Land⸗Eigenthuͤ⸗ 
mern beſtand, in ihren Familien erblich, und 
alſo das unverdiente Loos des zufaͤlligen Gluͤcks 
war: ſo kann man doch nicht ſagen, daß er dar⸗ 
um weniger dem eigentlichen Begrif des Adels 
entſprochen haͤtte, oder der Verfaßung der Na⸗ 
tion und ihres Zeit⸗Alters nicht angemeßen ge⸗ 

weſen waͤre. 


Die vornehmſte National⸗Tugend, davon 
ein vorzuͤgliches Maas, das ein Genoße beſaß, 
den edlen Mann charakteriſirte, war Vermoͤgen 
und Eifer in Vertheidigung des Vaterlands. 
Hierzu bedurfte es keiner beſondern Sorgfalt 
in der Erziehung; keiner vorzuͤglichen Talente 
des Geiſtes und Herzens. Ein anſehnliches 
Land⸗Eigenthum machte das National⸗Inter⸗ 
eße in einem vorzuͤglichen Grade zum Sn 

nal; 
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dual⸗Intereße des reichbeguͤterten Genoßen. 
Bey dem Ueberfluße, worinn er lebte, war er 
müßig, und in feinem Muͤßiggange konnte er 
fich unmöglich mie etwas anders, als mit Waf- 
fon befchäftigen, und dadurch ward der Adel zu⸗ 
gleich der Friegerifchfte Theil der Marion. Dies 
ift alfo die angemeffene Eigenfchaft, worinn er 
vor dem übrigen Neft der gemeinen Genoßen, 
der zugleich mie der häuslichen Wirthſchaft be- 
fchäftiget war, an National-Gure und Voll» 
Fommenheit am meiften hervorftechen mußte, 
und mit allem Recht der Rern und Ausbund 
der Nation genannf zu werden verdiente. 


Ss erkläre ich mir den Urſprung und die 
eigentliche Verfaßung des altteutſchen Adels, 
der alfo aus den reichften Land : Kigenthü- 
inern beftand, und wohl nicht leicht aus einer 
andern Gattung von Genoßen beftehen Fonnre, 


Es hat Leute, und noch dazu Gelchrre gege⸗ 
ben, die ſich und andere bereden wollten, dag in 
dem alten Germanien, Adel nichts weniger als 
einen befondern erblichen, vorzüglichen, über 
die Klaße der gemeinen Genoßen und Freyge- 
bohrnen erhabenen Stand, fondern blos per- 
fönliche Ehre und Ruhm bedeuter habe. 


Allein, wenn auch diefe Hypothefe der Ver⸗ 
faßung aller übrigen nördlich gelegenen ver- 
wandten VBölferfchaften nicht widerfpräche, ſo 
ſehe ich, doch. niche, wie ſie mie. allen übrigen 

54 Umſtaͤn⸗ 
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Umftänden in der Erzählung des Tacitus von 
dem Adel der Germanier beftchen kann. 

Es muß unter ihnen Edelgebohrne fo gut 
als Sreygebobrne gegeben haben; und da der 


altteutſche Adel für Feine lieberbleibfel aus. 
der vorhergehenden DBerfaßung, die doc) . 


nichts weiter alsein Stand der Wildheit haͤtte 


ſeyn fönnen, gehalten werden Fann: fo muß 

fein Urfpeung und Wefen aus der damaligen 
Barbarey unmittelbar herzuleiten feyn. 
Man nenne mir aber, außer den reichſten 
Land: Eigenthuͤmern, eine andere mögliche 
Gattung von Genoffen, und außer jeneribren 
bervorftechenden National ⸗ Bigenfchaf 
ten, eine andere mögliche Art von National 
Güre und Vollkommenheit, die ein ander Sy« 
ſtem von Adel in dem alten Germanien haͤtte 
hervorbringen Fönnen? Doch vielleicht "mache 


Tacitus mir feiner Erzählung von den würflis ° 


hen Umjtänden davon alles weirläufige Demon- 
ftriren von demjenigen, was hierinn möglich 
und unmöglich gewefen ſeyn durfte, überflüßig. 
Die alten Germanier hatten auch. ihre Hei⸗ 
den; ihre rühmliche Thaten, deren Andenken 
dergleichen Patrioten und verdienftvolle Maͤn⸗ 
ner unter ihnen unvergeßlich machten, - Aber 
Tacitus unterfcheider fie gar fehr von dem ei⸗ 
gentlichen Adel, und bedient fich bey deren Er⸗ 

wähnung ganz anderer Worre (*). 
Beyde 


(*) Cap. XXVII. erzählt er, daß dergleichen "bes 
ruͤhmten Männern nad) ihrem Tode ar 
0 zügli 


— 
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Begyde Stände, der Freygebohrnen fowohl- 

als der Edelgebohrnen, hatten alfo ihre ber 
ruͤhmte Männer unter fich aufzumweifen. | 

SS; Wir 

liche Ehre angethan, und ihre Leichenbegaͤng⸗ 

niſſe mit beſonderer Feyerlichkeit gehalten 

worden wären. „Funerum nulla ambitio. 


Id folum obferuatur, vr corpora elarorum, 
virorum certis Jignis crementur. 


Cap. XIV. merft er von dem jungen Adei 
an, daß er vorzüglich fi durch Kriegsdien- 
fie bey auswärtigen Nationen beftrebt babe, 
Ruhm und Ehre bey ihren Zeitgenoffen ſich erſt 
zu erwerben. „plerique nobilium adole- 
fcentium petunt vltro eas nationes, quae 
tum bellum aliquod gerunt: quia — faci- 
lius inter aucipitia clarefcunt — 


Cap. XIII befchreibe er.noch eine andere Gat⸗ 
tung, son Ruhm und Ehre, die unter den 
Germaniern üblich war; aber er fest fie. in 
ganz etwas anders, als in den Adel: wies 
wohl diefer vornemlich,, wie wir in dem Fol⸗ 
genden zeigen werden, ſich darinn mag her⸗ 
vorgethan haben; und vermittelſt ſeiner vie⸗ 
len Einkuͤnfte und ſeines Ueberfluſſes eine 
Anzahl Truppen oder junge Kriegsleute in 
feinem Dienft,zum Staat’ in Friedenszeiten und 
zur Webre im Krieg, mag unterhalten haben. 
„haec dignitas hae vires), magno femper 
eletorum iuuenum globo circumdari, im . 
pace decus, in bello praefidium. Nec folum 
in fua gentecuique, fed apud finitimas quo- 
que ciuitates id nomen, ea gloria eſt, fi nu. 
mero ac virtute comitatus emineat. 
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Mir leſen bey dem Tacitus von Freyge⸗ 
bobrnen, daß fie in gewiffen Fällen mit ihren 
perfönlichen Verdienſten oft fo viel vermochr, 
als der Adel mit feinem vornehmen Stand, 
und in der National-Verfammlung damit 
eben fo viel Aufmerffamfeit und Achrung auf 
fich gezogen härten (*). 

Anfehnlicher Adel oder das Andenken ver- 
dienft- und ruhmvoller Vorfahren brachten oft 
junge und hofnungsvolle teure zur Würde eines 
Fuͤrſten und Anführers in der Marion (**). 


Ihre Könige nahmen die alten Teurfchen 
aus dem Adel. Aber zu Fürften und Anfuͤh⸗ 
rer der Nation wurden je die Tapferften und 
Beruͤhmteſten genommen (***). 


Kinder und Juͤnglinge, und noch vielweniger 
Maͤdchen ſind im Stande, ſich in den Rang 
und 


CH In der National⸗Verſammlung, ſagt er Cap. 
XI, findet desjenigen Dorfchlag und Stim⸗ 
me Gehör, dem ein ehrwuͤrdiges Alter, oder 
anfehnlicher Adel, oder vorzuͤglicher Kriegs⸗ 
ruhm, oder feine Beredfamfeit Anfehen 
giebt, „mox Rex vel Princeps, prout ae- - 
tas cuique, prout mobilitäs, prout decus bel- 
lorum, prout facundia eft, audiuntur. „ 

C*) Infignis nobilitas aut magna patrum meri- 

‘ta Principis dignationem etiam adolefcen- 
tulis affıgnant: ‚, 

"") Gap. VII, „Reges ex mobilitate, Duces ex 
virtute (umuntur, „ 
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und Stand des Adels zu ſchwingen, wo er nicht 
durch Geburt ererbt wird, ſondern durch Ver⸗ 
dienſte erworben werden muß. Der Adel muß 
alfo ſchon vormals in Teurfchland erblich gewe⸗ 
fen feyn. Denn Zacitus erzähle von edlen 
Mädchen und Yünglingen, die eben darum vor 
‚den Kindern der gemeinen Genoffen hervorfte- 
chende Eigenfchaften an fich gehabr hätten (*). 
Jene wurden vorzüglich gern zu Geifeln genom- 
men, weil fie die Kinder der anfehnlichften Fa⸗ 
milien waren, Diefe machten den Krieg zu 
ihrer vornehmften Befchäftigung, weil fich reis 
che Land» Eigenthümer, außer der Jagd, mit 
nichts anders befchäftigen fonnten, das ihrem . 
Stand, und Rang in der Nation angemeßen 
war. 


Die Koͤnige der Markomannen und Quaden, 
waren aus den edlen Geſchlechten des Mars 
bods und Tuder’s (**). 


Daß alfo der altteutſche Adel erblich gewe⸗ 
ſen, und nicht blos in perſoͤnlichem —— 
8 beſtan⸗ 


CH) Eap. VIII. Efficacius obligentur animi ciui- 
tatum, quibus inter obſides puelſae quoque 
nobiles imperantur. Cap. XIV. plerique 70- 
bilium adolefcentium petunt vltro eas natio- 
nes, quae; tum bellum aliquod gerunt, „ 


CH) Cap. XLU. Marcomannis' Quadisque vsque 

-ad noſtram memoriam Reges manferunt ex - 

. genere ipforum ; NOBILE Marobodui et Tu- 
dri SENVS, = 
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beftanden habe, ift, wie mich dünft, aus diefen 
angeführten Umftänden ziemlich Flat. Man 
verbinde nun mit. diefen Beftimmungen den 
Werth des Land⸗Eigenthums überhaupt, in 
dergleichen Voͤlkerſchaften, deren Beſtand⸗ 
Theile nichts anders, als Land⸗Eigenthuͤmer 
waren; denwornehmen Muͤßiggang und 
die ganze Lebens ⸗ Art der Reichen, die ſich 
mie nichts anders als mit dem Kriege und der 
Jagd befchäfrigen konnten, und eben dadurch 
an National: Tugend hervorftcchen mußten; 
den Begriff vom Adel überhaupt, und bes 
fonders, wie er nach den Grundfägen und der 
Verfaſſung des rohen Germaniens gebildet 
werden mußte: und dann. urtheile man, ob «8 
"nicht fire höchftwahrfcheinlich zu halten fen, daß 

die reichften Land: Kigenthümer in einem 

unmittelbaren und dem beträchtlichffenDer: 

haͤltniße der Nation geftanden, day ebendie⸗ 

felben ein. voͤrzuͤgliches Maas von Natio⸗ 

nal Büte und Vollkommenheit befeffen, und 

eben darum den Bern der Nation, den Nati ⸗ 


onal-Adel ausgemacht hätten. 
Der Befchluß des Abſchnitts folgt. 








>. —— 4 285 
— 
WVWVerſuch einer. Ueberſetzung 
des 2öften Kapitels des Tacitus 
de Moribus Germanorum (*). 


T— 
' 


Zr Tacitus Zeiten hatten die Germanier einen 
gemeinſchaftlichen Feind gegen welchen ſie 
ihre Deere ausfandten. Sie drangen ſich nichr 

mir 


(X) Diefer Fleine Auffaß ift dem Herausgeber deg 
Merfurs von einem Ungenannten zugefande 
worden, mit der bloffen Unterfchrift ®. den 
3ten Merz 1774, und mit einer Erflärung 
folcher Gefinnungen für den Herausgeber, die 
den leztern zu fehr vieler Dankbarkeit für den 
edeldenfenden Unbekannten verbinden. Die 
Leſer erinnern fich vieleicht aus dem zen &t, 
des Vierten Bandes des Teutfchen Merfurs, 
daß der Verfaffer der Beytraͤge fich dafelbft 
©. 239 erflärt, daß er den wahren Sinn der 
Stelle des Tacitus, wovon hier die Rede iff, 
wicht zu errathen wiffe. Der Ungenamte hat 
hievon Anlaß genommen eingn Verſuch zu ma⸗ 
chen, diefe dunfle Stelle des Tacitus aufzuflaͤ⸗ 
ren, Inwiefern es Ihm gelungen fen, über, 
loffen mir dem gelehrten Publifum zu beur- 
theilen, und bemerfen nur, daß auch -durch 
dieſe Ueberfegung der Hauptfag des Verf. der 
* Beytraͤge beſtaͤtiget werde, 


/ 
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mit Sad und Pack gegen Nom; fonft würden 
die römifchen Provinzen nicht allein, fondern 
Kom felbft uͤberſchwemmet worden ſeyn. Haͤt⸗ 
ten fie alle zu Felde.gelegen ;- fo würden Die 
Sitten und Gebraͤuche, die Tacitus den Nömern 
erzählt, nicht haben Statt finden fönnen. Ein 
Theil blieb alfo ſtets im Beſitz feiner Gegend, 
und von diefem redet Tacitus. Seine Abfiche 
ift daher nicht, zu fagen, wie fie es mit erober: 
ten Aeckern gehalten haben; fondeen, wie fie 
es im ruhigen Beſiz mit ihren Aeckern hielten. 


Ihh ůͤberſetze demnach das ꝛoſte Kapitel alfo: 


„Das a) Acker⸗Land wird b) ummechfelnd ge 
meinfchafrlich beftelle, und dann heilen fie # 
gleich unter fich, nach ihrem häuslichen e) An- 
fehen. Dieſe Theilung wird erleichtert, durch 
die Zwifchen- Räume, (Reine, oder Aufwuͤrffe 
und Hecken, die fie des Viches wegen machen) 
welche die d) Baͤmpe einfaffen, ug . 

Jahr 


a) Agri pro numero cultorum agrorum 


b) ‚per vices: arva per annos mutant etc. 
e) dignatio , beffund in einer zahlreichen Familie. 


d) Campus, der Kamp iſt ein in der Graffchaft 
Mark und den umliegenden Gegenden, algemeis 
nes Wort, und zeigt ein eingefaßtes Stuͤck Ader- 
Sand an. In den bergigten und waldigten Ge 
genden der Graffchaft Mark, und angrenzenden 
Gegenden ift wenigfieng alles Acer »tand, nad) 

verſchie ⸗ 
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Jahr Saat-tand ift, ift im folgenden Brache, 
Sie fuchen durd) ihre Arbeit fo wenig den Ues 
- berfluß, und die Erweiterung des urbaren Bo- 
deng, daß fie nicht einmal Obft-Höfe pflanzen, 
noch Wiefen umzäunen, und Gärten e) ordent- 
lich anlegen. Sie ziehen nur f) Saaten; da- . 
ber theilen fie auch das Jahr nicht wie wir. 
Der Winter, Frühling und Sommer ift ihnen 
befannt, und fie haben Nennwoͤrter dafürzaber 
den Herbft wiſſen fie nicht zu nennen, und feine 

Gaben find ihnen unbekannt, ,„,. SHE 


u III. Ver⸗ 


verſchiedener Groͤſſe des flachen Innhalts, mit 
Dorn⸗Hecken eingefaſſet, und ein jedes Stuͤct 
heiſſet ein Kamp. Dieſe Kaͤmpe werden jezt 2, 
3 oder 4 Jahr nacheinander zu Saat-Land ge 
braucht, alsdeun find es eben fo viel Jahre Bra- 
en, und dienen dem Vieh zur Weide. 


e) Nach römifcher Art, 
f), Die im Sommer reiffen. 





II. 
Verſuch 
einer Ueberſetzung 
des 
Orlando Furiofe 





— Vorbericht des Herausgebers. 
ine Heberfegung von Arioſts Orlando. Sur 
riofo , in achtzeiligen Stangen, worinn 
die Vers⸗ und Neimart der italienifchen Otta⸗ 
ve rime volfommen beybehalten wird, -ift un: 
ftreitig eine der verwegenften und mühfamften 
Unternehmungen, an die fich ein teurfcher Dich» 
ter wagen kann; ja, in Anfehung der Armuth 
unſrer Sprache an Reimen, und des großen 
Vorzugs, den die Stalienifche überdies an Ges 
ſchmeidigkeit vor der unfrigen hat, trage ich 
fein Bedenfen, eine folche Weberfegung , wenn 
fie auch dem Ausdruck des Originals getreu 
bleiben fol, für unmöglich zu erflären. 


Gleichwohl hat fih ein junger Dichter ge- 
funden, der mich auf eine fehr unerwartere Art, 
mit diefer Probe, die ich Hier dem Publifum- 
mirtheile, überrafche hat. ch weiß nicht, ob 
die lebhafte Empfindung der unzähligen Schwie- 
rigfeicen, mit welchen er Fämpfen mußte, mich 

vielleicht 
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vielleicht zu nachfichtig. gegen feine Arbeig 
macht; wiewohl ich (zumal, wenn ich ihn mie 
feinem Driginal vergleiche) wünfchen möchte, 
fie weniger unvollfommen zu ſehen; fo halte ich 
Doch fire billig, ihm das, was er geleifter har, 
zum Verdienſt anzurechnen, und immer für 
Biel zu halsen, daß es ihm noch fo gut gelun⸗ 
gen if. Was ich am meiften an feinem Vers 
fische zu loben finve, ift, daß er dem befondern 
Sndividual-Charafter der Arioftifchen Poefie, 
oder dem, was ich (nach der Analogie von 
Porifs Correggity) die Arioftbeit des Arioſts 
nennen möchte, uͤberhaupt ziemlich. nahe ge⸗ 
kommen Äft, und dadurch einigermaßen erſezt, 
was ihm an Treue abgehf, und nothwendig 
abgeben mußte, fo. bald er ſich vornahm, in 


Gttave rime zu überfegen. Doch, meine Ab» . 


fie iſt nicht, dem Urtheile der Kenner und 
Liebhaber vorzugreiffen: Finden diefe, daß ich 
zu günftig von diefer Arbeit denfe, fo wird eg 
der Weberfeger bey dem erften ohnehin noch 
nicht ausgefeilten Verſuche bewenden laffen : 
wird er hingegen aufgemuntert, fo verſpricht er 
mit verdoppelter Anſtrengung fortzufahren, fo 
‚Tang ihn der Athem nicht verlaffen wird, 


Indeſſen Fann ich nicht umhin, zu wünfchen, 
daß er im leztern Falle, der Fleinen Eitelkeit, - 
den Orlando in Ottave rime überfeze zu has 
ben, licher enrfagen möchte. Es ift wahr, diefe 
Versart giebt ihm eine Achnlichfeie mir dem 
Original, zu deren Wahrnehmung man weiter 
Sechſt. B. ztes 8St. RT nichts 


—— 
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nichts als Augen und Ohren braucht; überdies 
liegt unftreitig eine gevoiffe Muſik in diefer Are 
zu reimen, die j die Italiener vermuthlich 


nur darum ſo viel Reiz hat, weil fie fuͤr die 


Vergnuͤgungen des Ohrs empfindlicher find, 
- als irgend ein andres Volk. Auch die über- 


wundne Schwierigfeit ift für den giebhaber der 


Kunft, wenn alles übrige feine Nichtigkeit har, 
ein Vergnuͤgen mehr , und folglich allemal ein 
 berrächtlicher Zuwachs am Werth eines großen 


Grdichtes. Aus allen diefen Gründen würde 


ich einem Dichter, der ung mir einem Drigi- 
nalwerk im Geſchmack Ariofts oder Taſſo s be⸗ 
ſchenken wollte, rathen, es in Ottave rime zu 
arbeiten. Aber alle dieſe Gruͤnde ſind, wenn 
die Rede von Ueberſetzung eines Arioſto iſt, 
von ſehr geringem Gewichte. Der gewiſſeſte 
Vorzug dieſes Dichters iſt ſeine Poeſie des 
Styls, feine poetiſche Farbengebung, fein Aus⸗ 


druck. Gehen dieſe verlohren, ſo kann uns 


ein Ueberſetzer zwar einen raſenden Roland lie— 
fern, aber nicht den vom Arioſt, und dieſen 
ſollten wir doch haben! Dies wuͤrde, wie nur 
zu ſehr zu beſorgen iſt, der Fall unſers Ueber⸗ 
ſetzers ſeyn. Eine fluͤchtige Vergleichung ſei⸗ 
ner Stanzen mit dem Original iſt hinlaͤnglich, 
meine Beſorgniß zu rechtfertigen. In keiner 
einzigen haben ihm die dreyfachen Reime ges 
ſtattet, dem fo Funftlofen, aber immer fo ſchoͤ— 


nen, warmen und Fräftigen Ausdrucke Ariofts 


gerren zu bleiben, Ich geftche, daß es mir 
ſelbſt, und vielleicht jedem andern, unmöglich 
. feon 
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ſeyn würde, unter der nemlichen Bedingung eg | 
beffer zu machen, (die Rede ift nicht von diefer _ 
dder jener einzelnen Strophe) aber eben dieg | 


feheint mir einen unumftößlichen Grund abzu⸗ 
geben, warum der junge Dichter von den ot⸗ 
tave rime abftehen fol, Vielleicht wäre die 


. Versart des Freuen Amadis zu einer Webers 


feßung Ariofts zugleich die bequemfte und’anges 
meffenfte. Aber demjenigen, der fie für fo 
leicht halten würde, als fie beym erften Anblick 
feheine, möcht! ich nicht rarhen, fich ihrer zu 
bedienen. Sie ift vielleicht unter allen möglis 
chen dirjenige, die am meiften mufifalifchen 
Sinn, und Aufmerffamfeir auf die Gefege des 
Doetifhen Numerus und der nachahmen⸗ 
den Harmonie erfodert. Wahre Kenner, des 
ren Urtheil weniger in den Verdacht der Par⸗ 
thenlichkeie gezogen werden dürfte, als das 


meinige, mögen dem jungen Dichter varhen, 


was er thun fol} 


Uebrigens habe ich wohl nicht nöchig, von 


- dem innern Werthe des Orlando furioſo viel 


zu fagen, da der teuefche Merkur wenig Leſer 
haben wird, denen nicht wenigftens fo viel das 
von bekannt feyn follee, daß die Italiener die- 
fes Poetifche Ritterbuch allen andern Hel« 
dengedichten in ihrer Sprache vorziehen, und 
auf ihren Arioft, als Driginal- Genie, we- 
nigftens fo ftolz find, als die Engländer auf 
ihren Shafefpear. Bey denjenigen, welche 


das Original nicht durch 19 ſelbſt kennen, und 
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die das Urtheil der mehrern Stimmen fuͤr pers 


daͤchtig halten, kann die Hochachtung, die ein 


ſo großer Geiſt, als Galileo Galilei fuͤr den 


Orlando furioſo hatte, und der unendliche 


Vorzug, den er ihm vor dem Godofredo des 


Taſſo gab, ein guͤnſtiges Worurtheil erwecken, 
welches um ſo weniger betruͤgen kann, da Ga⸗ 
lilei nicht bloß ein großer Sternſeher, ſondern 
auch ein Mann von Geſchmack, ein Kenner 
aller ſchoͤnen Kuͤnſte, und ſelbſt ein geiſtvoller 


Autor war. Doch wozu haben wir hier Au⸗ 


toritaͤten vonnoͤthen? Alle Welt weiß, daß 
Arioſts Orlando, es ſey daß man ihn als ein 
Werk des Poetiſchen Genius, oder blos als 
unterhaltende Lectuͤre betrachte, wenig feines 
gleichen. hat. Und wenn auch dies nicht hin» 
laͤnglich waͤre, die Unternehmung einer Ueber⸗ 
ſetzung deſſelben dem teutſchen Publikum zu 
pfehlen: ſo ſcheint mir der bloße Vortheil, 

er unſrer Sprache dadurch zugehen würde, 
ſchon wichtig genug, um dem Ueberſetzer, wenn 
es ihm gelaͤnge, kein geringes Verdienſt um ſei⸗ 


ne Nation einzugeſtehen. 
: 12 — F | Wi ehe 
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Der raſende Roland, 
Erſter Geſang. 
I, 


Von Heldinnen und Helden will ich dichten, 
Kon Lich’ und Krieg, von Eintracht und von Streit, 
Von frölichen und blutigen Geſchichten, 

und manchem Abentheur aus jener Zeit, 

Als Agramant, ſie alle zu vernichten, 

Den Galliern in blinder Wuth gedraͤut. 
Schon fieng er an, in Frankreich einzubtechen 
Den Tod Trojans am Rufe — zu — 


/ * 
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"Zugleich will ich don Roland Dinge fagen,; 
Die weder Neim noch Proſe je geſagt; 
Den Amor, aus der Weisheit heitren Tagen, 
In Tage vol. von Wahnſinn hingejagt. 

Wenn anders ſie, die mich zu gleichen Klagen 
Gezwungen, deren Reiz mein Herz zernagt 

Und allen Geiſt ans meiner Seele raubet, 
Mir den Entſchluß zu endigen erlaubet. 
23 3. Stolz 
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‘ 
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GStolz in der Gunſt Angelikens zu ſtehen, 


Durch die er laͤngſt der Liebe Macht empfand, 


Kam Roland ist voll glängender Tropheen 


Aus Indien und aus der Meder Land 


Mit ihr zuruͤck zum Zuß der Ppreneen, 
Wo weit umher bes Kayfers Lager ſtand. 
Er kam, mit ihm die Heyden zu bekriegen, 


Und konnte bald ſich ſelber nicht befiegen, 


' 4 ? 
(Die fhönfte Hofrung ſehn wir oft betrogen.) 


| Angelita, die er ſo lang gefchügt, 


Mit der er faft die ganze Melt durchzogen, 
Wird ohne Kampf bey feinen Freunden izf 
Vom weiſen Carl auf einmal ihm entzogen. 
Ninaldens Herz ward auch für fie erhizt, 

Und gährte Zwiſt: Der Kayſer, ihm zu ſteuern, 


Gab fie bis nach den Krieg dem Fuͤrſt son Bayern, 
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Und ſagte dem ſie zu, der unter beyden, 
Wenn ſie den Feinden nun entgegen ziehn, 
Durch Tapferkeit ſich wuͤrde unterſcheiden; 
Doch, ach! das Gluͤck fuhr beyden durch den Sinn. 

— Es 


ns 


| 2395 
Es floh von Carln hinuͤber zu den Heyden: 
Sie hatten Sieg; die Chriſten mußten fliehn. 
Mit vielen andern war der Fuͤrſt gefangen 
Von ſeinem Heer zu'n Feinden uͤbergangen. 


6. 


Durch weiſe Furcht geſchrekt, der Mohren Beute 
Zu werden, ſaß indeß Angelika, 

Der ſchon ihr Herz des Krieges Ausgang draͤute, 
Auf ihrem Roß in banger Ahndung da; 

Und ſtieß ihm nun die Sporen in die Seite. 
Schon flog ſie hin durch einen Wald, und ſah 
Im engen Schatten⸗Weg, den fie genommen, 
Ihr einen Paladin entgegen kommen. 


7 . 
—9 


Er lief zu Fuß, den Panzer um den Ruͤcken, 
Mit Degen, Helm und Schild in leichterm Schritt 
Den Wald hindurch, als nach verübten Tücken 
Ein Dieb, halbnakt, im rothen Mantel flicht. 
Die Hirtin kann den Fuß nicht ſchneller zücken, 
Wenn fie den: Kamm von. einse Schlange ficht ; 
Als izt Angelika den Zügel wandte, 
Dr fie den Ritter ſah, und ihn erkannte. 
— 4 8. Es 
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Es war Rinald, des Ritterordens ‚Ziehde, 
Der Sohn Amons und Herr von Montalban, 
Der überall nach feinem Noffe fpürte, 
Das feiner Hand von ohngefehr entrann. \ 
Kaum daß der Pfad die Schöne näher führre, | 
So fieng fein Her; ihm ſchon zu pochen an; 
So fah er ſchon die himmliſche Gebehrde, 
Wovon fein wundes Herz indeſſen ſchwaͤhrte. 
— 
Die Schöne rennt mit freygelaßnem · Zügel 
Auf gutes Glüc dahin ins weite Feld, 
Als Hart’ ihr Roß des Hypogryphen Flügel; 
Sinnlos und bleich, von banger Angft entfeelt, 
Bemerkt fie nicht, ob über fchroffe Hügel, 
Ob «8 den Weg durch dichte Straͤuche waͤhlt. 
Eein Lauf durchmaß ſchon manche Meilenweite, 
Als es zulezt vor einem Waſſer ſcheute. 


10. | 


Syier Hand von Durſt und Muͤde Hesgezogen, 


Der Ritter Ferrau voll Schweis am Strand 


. zur fühlen Fluth gekruͤmmt hinabgebogen; 
Es hatte, daß er noch in dieſer Steliung ſtand, 
= Iyn 


En. 97 
Ihn- der Verluft von feinem Helm bewogen/ 
Den er, von Durſtbegier zu ſehr entbrannt, 
Entfallen ließ, daß ihn der Bach verſteckte, 
Und ſeinem Blick noch immer nicht entdeckte. 
| II, 
Angelika hatt! ihn kaum wahrgenommen, 
Als, fie nach ihm aus voller Kehle fehrie, - ' 
Er fol verfolgter Ten zu Hülfe kommen : 
Schnell forang er auf, und fah, und Fannte fie: 
Auch er. war einft von ihrem Reiz entglommten ; 
Sein ahndend Herz entdeckt ihm ohne Mäh,; 
| Obſchon die Angft und Furcht mit bangen Schatten 
Ihr! holdes Angeficht verbunfelt Hatten. 
N BR 


12, 


So fühn, als ob ihm. taufend Helme fchäsen; 
Faßt er fein Schwerdt, und ſah Ninalden nah; _ 
Und nun begann ein Kampf ſich zu erhigen, 
Als tönete der Ambos des Vulkan: ERS 
Schlag ſchallt aufSchlag; die regenSchwerder blitzen; 
Die Ritter fiengen kaum zu ſtreiten an, 

So hatte ſchnell die Schöne ſich entzogen, 
Und war ſchon weit Durch Thal und Hain geflogen; 
2 BE. 0,1330 
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Zaulezt ermuͤdeten bie beyben Krieger, | 
Nur noch vom Wahn, des andern Fall zu fehn, 
Belebt; .umfonft, e8 wurde feiner Sieger : 
Sie mußten beyde gleich, mit Waffen umzugehn. 
Der Paladin Rinald mwar- endlich Flüger, 
Und, ſprach zuerft zum tapfern GSaracen, 
Als der, in dem ein Feuer fich entzuͤndet, 
Das Ausgang ſucht, und feinen Ausgang finder : 
— u A 

So fage mir, was deine Rache ſchnaubet? 
Dem Anfehn nach verlieren beyde Bier, 
. Hat dir Angelifa das Herz gerauber, 
Bas kaͤmpfet, ſprich, dein Arm mie mir? 
Haͤtt er, was deine Wuth umfonft geglaubet, 
Mich hingeſtreckt, wer giebt dir Sie dafür? 
Um Eine. Beute find wir und in Haaren, 
Und laſſen / fie unachtfam felber fahren. 


15, 
1 


Gie floh ſeitdem. Viel weifer wär, indeffen 
Der Schöne Spur unmeilend ‚nachzugehn,. 
Und erſt alsdann von neuem uns zu meffen, 

. 55 bald wir fie in unfern. Armen fehn. 
a Sein 


> 
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‚Sein Rath gefiel; die Rache war vergeffen, 


So fehr, daß igt der tapfre Satan x 
Zu ſich aufs Pferd Rinalden aufgehaben ; 


Und beyde nun nach Einer Schöne traben, 


16, 

Religion und Eiferfucht entzweyten 
Das Hier fo nah vereinte Ritter⸗Paar; 
GSiefühltennichts alsSchmerz, der noch vomStreiten 


“ An ihrem Leib zuruͤckgeblieben war: * 


CD Edelmuth der alten Ritter⸗Zeiten!) 
Doch fürchtete ſich Feiner vor Gefahr, 

Sie ritten fort in Wäldern und-in Fluͤſſen, 
Bis fie zulezt auf einen Scheidweg ſtieſſen. 
— 17. 


Wer aber ſagt ung Bier num, riefen beyde, 


Wohin Angelifa geflüchter fey ? 
Auf jedem Pfad feheint fonder Unterfcheide- 


-Die leichte Spur von Pferdehufen neu. . 


“ 


Rinald gieng endlich. hier; dort ritt der Heyde, 
Und fah’ fid) bald. durch eine Wuͤſteney 
Baarhäuptig ®) an den Ort zurüd geritten, 


Wo ihm fein Helm in Bach hinab geglitten, 


18. € 


¶) Ein Wort, das von unfern Altern Schriftftellern ge⸗ 
l braucht morden if, hen noch eben © un als NY 


— 


Wort baarfuͤßig gebraucht werden kann d. Ueber. 


— 
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Er mußte nun die Hofnung ganz verlieren; 

"Die Schöne auszuſpaͤhn, und flieg an Strand, 

Um feinem Helm noch. einmal nachzuſpuͤhren. 

Er fieng izt an mit einen Aſt den Sand | 

Am Bad) hinab -forgfältig aufzuruͤhren; — 

und ploͤtzlich ſah er eine droh nde Hand, 

Und einen Ritter nun biß an die Lenden 

Grimmvoll nach ihm ſich aus dem Waſſer wenden. 

19 —J 

Bewaffnet, nur die Stirne ausgenommen; 

Sn feiner Hand ein Helm, und eben der, 

-, Um welchen Ferrau hieher gekommen. 

. Meineidiger, du milft den Helm, ſprach er, 

Der mir gehört, zurück befommen ? 

Wie? denfft du an Argalia nicht mehr, 





WVom Stamm Angelifens, den du erfchlagen? 


Willſt du, was da geſchah, dich wieder fragen? 


- 


20, 


Verſprachſt du nicht der Fluch in wenig Tagen 
Hier. diefen Helm mit aller. meiner Mehr 
Anzuvertraun? Mas du mie willſt verſagen, 
Bringt meinem Schatten ist ein Zufall her. 
Wird 


“ 


= 
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Wird dich dein niedres Herz nicht ſelber plagen, 
Ss fürchte nichts von meiner Wiederkehr. | 
Doch: foll ‚ein. ſolcher Ritterhelm dich ſchmuͤcken, 
So ſuch ihn nun mit Ruhm und nicht mit Tücken, 


Such ihn vbeym Roland oder bey Rinalden; 
Den trug Almont, den andern. trug Mambrin. 


- Bon diefen zween ſuch einem zu erhalten. — 


Den hier, wovon ich Eigenthümer bin, 


Werd' ich mit allem Recht für mich behalten; 


Du, forge dir für ruͤhmlichern Gewinn. 
Am beften wirſt du thun, dich nur zu faffen, 
Und ohne Streit mir ihn zu uͤberlaſſen. 


22 


Als Ferrau fih aus der Fluth erheben, 

Den: blaßen Schatten fah', entſank fein Muth; 

Die Zunge blieb an feinem Gaumen kleben. 

Des Meineids frecher Vorwurf trieb vor Wuth 

Sein ſtaubicht Haar bergan empor zu fireben, 

Und feffelte fein ſtarrgewordnes Blut. 

Weil er zudem ſein Unrecht ſelbſt empfunden, 

So blieb fein ſtummer Mund wie zugebunden. 
— 23. Die 


® . 
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Die Schaam zerriß ihn; er begann zu ſchwoͤren, 
zu ſchwoͤren bey Laufuſens C*) grauem Haupt, 
Nie einen Helm zu tragen, bis mit Ehren 
RFolanden er den ſeinigen geraubt; 

Und mußte ſchaamvoll nun zuruͤcke kehren. 
Schon ſuchet er Rolanden auf, und ſchnaubt 
Ein ihn verzehrendes unloͤſchbars Feuer; 

Rinald indeß hat andre Abentheuer. 


24. 


- 


Er mar nicht weit im andern Weg gegangen, 
So tanzte fein Bajard vor ihm daher. 
Komm, vief Rinald, mein fehnliches Verlangen 
Allein er fand zum Unglück kein Gehör. 
Das Roß lief fort, als wollt es Strauffen fangen; 
Schon fieht er. es ini fernen Staub nicht Mehr: 
Er folge ihm nach mit fürchterlichem Fluchen; 
: Wir aber gehn Angelicken zu fuchen. | 
=: 25, Sie 


x 


C)) Laufuſe war die Mutter des Ferrau. Arioſt richtet 

ſich hier, wie billig, nach der Gewohnheit der Spanier, 
Die bey dem, was ihnen am Liebften it, au ſchwoͤren 

pflegen. ’ 


25. 

Sie flieht dahin auf unbetretnen Wegen 
In grauſer Wälder Nacht; beym kleinſten Ton, 
Hoͤrt ſie nur einen Zweig ſich kaum bewegen, 

So faͤhrt ſie auf, und bebt und zittert ſchon. 
Sie rennt bald dort bald hier in engen Stegen 
Mit ihrem. Roß, als flöge fie, davon. N 
Hey jedem Schatten Bild in Shal und Höhen 
Glaubt fie Rinalden fehon vor. fi) zu fehen. 

| 26. 

So flieht das kleine Reh, das auf den Auen, 
Wo es gebohren war, den Panther ſah, | 
Mit ofnem Schlund und blutgefleckten: Klauen | 
Hertoben fah, und feiner Mutter — ah! — | 
In Seiten, Bruft, und in den Naden hauen. 

Wie bebt es nicht! MWie fchüchtern flieht es da! 
Es läuft. und Feucht von Hain in Haine, 
Und fürchtet ſtets, das Ungeheu'r exfcheine CH. : 


27. Sie 1 


¶N) Diefe Stange iſt eine von denen, welche dem Arioſt 
zu viel rauben, und gänzlich uungenrbehtet werden 
möfen 
w. 


34, u 
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Sie floh den Tag, die Nacht, bis in die Mitte 


Des andern Tags, und wußte nicht wohin; 


Kaum ſchleppte fih.ihr Noß mit mattem Schritte 
Ah. einen Plaz vol angenehmen Grün, 
Woſelbſt ein Bach, mit ‚fehmeichlerifcher Biere, 
Zu ſich herab fie einzuladen fchien. 
Auch lokt' ein Hain mit fühlen Finfterniffen, 
Und jeder Vogel fang fie zu begrüffen. | 
/ | BB = 
Sm Wahn zum wenigſten ein tauſend Meilen 
Vom Ritter, den ſie floh, entfernt zu ſeyn, 
Entſchließt ſie ſich, hier endlich zu verweilen, 
und auszuruhn im holden Schattenhain. 
Sie ſteigt nun ab, ein ſanftes Beet von Veilen, 
Von friſchem Klee und Mooſe nimmt ſie ein. 
Ihr Roß laͤßt ſie am Bord ſich ſelbſt bewachen, 
Wo friſche Kraͤuter ihm entgegen lachen. 


29. 


Sie ſieht ein bluͤhendes Schasmin⸗Geſtraͤuche, 
und neben ihm ſein Bild in klarer Fluth; 
Es ſteht im Schuz von einer alten Eiche; 
Geſichert vor der hohen Sonne Gluth. 

Zr, 3 Bon 
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Von innen winkt ihr eine Blumenweiche, 
Wo Amor, wie es ſcheint, im Kühlen ruht. 
Er hat rundum der Zweige Nacht geführer, 
Daß‘ fich die Sonne felbft darinn, verliere. 
| 30 \ — 
Angelika ſchluͤpft in den Strauch, und findet 
Ein Lager ihr bereit im ſchoͤnſten Raum, 
Als haͤtte ſelbſt ihn Amor ausgeruͤndet; 
Sie ſenkt ſich hier wie auf den weichſten Pflaum. 
Beym kuͤhlen Hauch der leichten Weſte, kuͤndet 
Ein ſuͤſſer Schlaf ſich an: er naht ihr kaum, 
So hört fie ein Getrab, und ſieht durchs Gitter 
Des dichten Strauchs am Ufer einen Ritter, 
81 Eee | 
Sie ſtarrt und bebt, und kann noch nicht errathen, 
Warum er fomnten mag, ob Freund, ob Feind? 
Sie fühlt die Angft in allen ihren Graden, 
Und läßt ihr Herz, das zu zerſpringen meynt, 
Sich auch nicht eines Seufzerchens entladen. 
Der Ritter ſteht am Bache wie verſteint; 
Sein Haupt beginnt ſich auf die Hand zu ſenken, 
Und ſcheint ſo tief als Archimed zu denken. 


Sechſt. B. ztes St. u 32. So 
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& bleibt fein Haupt zur Erbe nieder hängen 
- Pac) längrer Zeit als einer Stunde fon, 
Da ſich aus ihm auf einmal Klagen drängen 
Mit ſolchem rührenden und bangem Ton, 
Der fähig waͤr', auch Steine zw, zerfprengen, 
Und Tygerthier' im Wald und auf dem Thron (*)- - 
Zu bändigen; fein Auge gleicht der Ducle, 
Vor der er ſteht; fein Herz der bängften Hölle 
a ak 33 
Gedanke, ruft er aus, der mich verjehrek, 
Und ohne Raſt an meinem Herzen nagt! 
Was fol ich thun? Weh mir! Ein andrer leeret 
Den Zauberbecher, mir wird jede Luft verfagt; 
- Saum wurde mir ein Blick, ein Wort gewähret, 
Da ungeftraft ein andrer alles wagt. 
Mas bleibft du noch dem Kummer länger. offen, 
Getäufchtes Herz? du haft nichts mehr zu Hoffen. 


34. Die 


(*) Dies im Wald und auf dem Thron ift ein Gefchenf, 
das der Ueberſetzer dem Arioſt macht, und wobey Arioſt 
nichts gewinnt. Zum Unglück find dieſe Zuſaͤtze haͤu⸗ 
fig, und. erfegen uns nicht, was man ung mit der an⸗ 
dern Hand nimmt. w. 
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" Die junge Schöne gleicht der Morgenrofe, 
Des Himmels Luft, der frohen Erde Zier; 
Noch blüht fie einfam auf in: Sloreng Schooſe: 
Aurora lacht, die Weſte ſchmeicheln ihr; 
Die Sonne brennt, daß ſie ihr liebekoſe 60; 
Der Schaͤfer und die Hirtin weiden bier, 
Die Hirtin wuͤnſcht, die Bruſt damit zu ſchmuͤcken 3 
Der Schäfer eilt, ſie zaͤrtlich hinzudruͤcken. 
| 35. 

Kaum twird dem mütterlichen Strauch entjogen 
Die Roſe von des Hirten gier'ger Hand, 
So iſt auch jeder Reiz von ihr geflogen, 
Den erſt an ihr noch Erd und Himmel fand. 
Ein Juͤngling hat den Honig Faum geſogen 
Der Blume, die noch mehr als Diamant 
Die Schöne zu bewahren hat, fo wandern 
Auch ihre Keise ſchon von jedem andern (*). 
42 — 36. und 


0) Ein un unteliche Ders, wie der Verfaffer fett gefühlt 


(*) Diefe wi hat gar Feinen Sinn und, — * Ge⸗ 
ſchmack an der Nonſenſicaliſchen Ark zu poetifieven all 
geitteiner Suchen fenn wird, bleibe Dies immer noch 
ein Sehler w. 


„ 


\ 


- Die Schöne fucht, die aus dem Strauch ihn kannt', 


- Und bebt, alg ob ihr Fuß auf Nadeln ſtuͤnde. 


Cr ee 
| 36. 
Und einem andern ſoll fie Preis gegeben, 
Soll nun fuͤr“ mich, für mich verlohren ſeyn? 
Ich ſoll, wie kann ich ohne ſie noch leben? | 
Grauſames Schickfal! nie gefühlte Pein! 
Am leeren - Schatten fol ich fuͤrder Eleben? 
Ein anderer fie. ganz befigen?. Nein ! 


Eh' ſoll noch, heut mein banger Geift verrauchen, 


Als ohne ſie die Luft noch länger. hauchen. 

u 37» Ä 

Fragt ihre, wer fo gewimmert haben möchte, 
So wißt, e8 war der tapfre Sacripant, 
Ein König aus circaßiſchem Gefchlechte, 

Der, von. dem Pfeil des Liebesgott's entmannt, 
Umherirrt, und (was feiner wohl gedächte) 


Und ist nicht weiß, wo fie den Athem finde, 


38 

Der Ritter gieng ſchon lang an ihrer Kette, 
Und hatte fih mit Hoffnungen genährt; | 
Nun folgt er ihr aus Oſtens fernem Bette, 
Wo er vom taͤuſchenden Gerücht gehört, 





Daß 
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Daß Roland izt ihr Herz beswungen hätte, 
Ihn hielt fie nie der Gegenliebe werth; 
Doch huͤlflos wie ſie war von allen Seiten, | 
Begann ihr Stolz von feiner Höh zu gleiten. 
| 39. nz 

Sie will nun Schuß von Saeripant begehren; 
Doch, fühle fie noch Webermuch genug, 
Auch nicht die mind'ſte Gunſt ihm zu gewaͤhren. 
Ein ſuͤſſer Wahn, ein ſchmeichlender Verʒug 
Soll ihn, denkt ſie, ſo lange Zeit bethoren, | 
Als fie noch fein bedarf; dann folk ihr Trug 
Im Augenblick den Schleyer wieder neigen, . 
Und ſich ihr Stolz in vor'ger Groͤße zeigen. 

Ss ſehr fie kann, erheitert fie die Mine, 
And tritt, der lachenden Diana gleich, 
Die aus dem Wald hervortritt auf die Buͤhne, 
Voll Reiz heraus vom bluͤhenden Geſtraͤuch; 
Und ſpricht beym erſten Blick zum Paladine: 
Heil ſey dir, Sacripant, und deinem Reich! 
Gott, welcher deinen Wahn von mir zerflöre, 
Sey mur duch dich der Netter meiner Ehre. 


13 41, Noch 
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Noch nie hat eine Mutter ihrer Söhne 
Geliebteften fo freudig augeftarrk, 
Um melchen fie indeffen manche Thräne 
Gemeint, weil er im Feld zu lang geharrt, 
‚ Und vom Gerücht erwuͤrgt war; als die Schoͤne 
Kom Saracen izt angeflaunet ward, 
Er naht fich ihr, und wagt es voll Entzuͤcken 
Sein trunknes Herz an ihre Bruft zu drücken, 
| 42. 
Die Hoffnung, bald mit ihrem Fuͤhrer wieder 
Ihr Reich und Vaterland zu fehn, ſtimmt ist 
Den: hohen Ton, den fie fonft führte, nieder, 
Eie faget, daß fie Koland nicht beſizt, 
und daß er nur großmuͤthiglich und bieder ' 
Sie oft vor Schmach und vor dem Tod gefchigt; 
Auch unbefchädigt fen noch ihre Ehre, 
Als ob fie erft dem Ey entkrochen waͤre. 
u | 
Ein Andrer haͤtte hier viel Grund gefunden 
° Zu zweifeln, ob dem allen auch fo war; 
Doch Sacripant, von ihrem Net umwunden, 
Empfieng von ihr die Münze gern für baar. 
— — Wem 


DE — — 
Wem Amor erſt die Augen zugebunden, 
Dem iſt ein Heer von Sonnen unſichtbar. 
Was uns das Herz gewonnen und die Sinnen, 
Kann nur zu leicht auch den Verſtand gewinnen. 
| 4 | 
Der Ritter hat den Augenblick zu treffen 
Aus Bloͤdigkeit und Einfalt nicht gewußt ; 
Ich denke nicht ihm albern nachzuäffen. 
Mit größtem Recht belohnt ihm ihr Verluft; 
Ein Thor koͤmmt ohne Raub aus ſolchem Treffen, 
Spricht Sacripant für fi in feine Bruſt.) 
Ich möchte mich auf ewig, felber haſſen, 
Haͤtt' ich fol einen Raub entfchlüpfen laſſen. 
45. 
Ich will, ich will Die Morgenroſe pfluͤcken; 
Wer weiß, mie lang ber Lenz fie aufbewahrt? 
Nichts auf der Welt kann Schöne mehr beglücen, 
Ich weiß: es, nichts von Freuden andrer Art, 
Nichts uͤberwiegt bey ihnen dies Entzücen, 
und wenn fie weder Droh'n noch Bitten ſpahrt', 
Und ſollt' ein Strom von Thraͤnen ſie beſchwemmen, 
Nichts ſoll den Lanf von meinem Gluͤcke hemmen. 


4 46. So 
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So fagte Sacripagf, und als zu wagen 
Den fügen Ueberfall er ſchon begann, 
Kam ein Getds ihm an dag Ohr gefchlagen, 
Das aus dem Wald fchon anfieng ihm zu nahn. 
Genoͤthigt igt dem Angrif zu entfagen, 
Den er nach feinem Wahn ſo flug erfann, 
Steckt er nun ſeinen Helm, ergreift beym Zuͤgel 
Sein Roß, und ſchwingt ſich wuͤthend in die Bügel, 
47. 
Ein Ritter, ſeht, koͤmmt ſtolz herangezogen: 
Ein hoher Buſch von weißen Federn wallt 
Auf ſeinem Helm; leicht um ihn hergeflogen 
Glaͤnzt ein Gewand in friſcher Schneegeſtalt. 
Im Sacripant entſtehen wilde Wogen 
Von Rache gegen den, der ihn zu bald 
In ſeinem Gluͤck geſtoͤrt; daß halb erſticket 
Von Gram und Wuth er ihm entgegen blicket. 
48. 
Voll Zuverſicht, vom Sattel ihn zu ſpießen, 
Ruft er, fo bald er naht, zum Kampf ihn auf; . 
Doch diefer mißt ihm fol; vom Kopf jun Füßen, 
Und von den Füßen bis zum Kopf hinauf, 
; - Er 


* 
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Er ſchwingt fein Schwerdt, treibt, auf ihn los⸗ 


zuſchießen, 
Sein wiehernd Roß in ungezaͤhmtem Lauf. 
Auch koͤmmt auf ihn ſein Gegner losgeſchoſſen, 
Daß beyde Kopf auf Kopf zuſammenſtoßen. 
49 

Kein wuͤthend Paar von Lömen ſtoßt fo wilde 
Im Kampfe Stirn auf Stirn', als dieſe Zween; 
Sie rannten ſich zugleich durch ihre Schilde, 
Vom Stoß erzitterten die nakten Hoͤh'n, 
Erzitterten die blühenden Gefilde; 
Lang hoͤrte man das ferne Nachgetoͤn, 


Die Panzer mußten noch ihr. Herz erretten, 


Das beyde ſonſt ſich durchgeſtoßen haͤtteu. 
REN 58, 
Auch fließen fich die Noße gleich den Widdern, 
Des Heiden feines fiel geftveckt in Sand; 
Im Leben font der Wunſch von allen Nittern; 
Und auch das andre fiel, doch plöglich fand 
Es wieder auf, ald e8 die Spor'n zu wittern 


Begann. Nur das vom Ritter Sacripant, 


Den es mit feiner Laft faſt halb bedecker, 
Bleibe unbewegt auf feinen Herrn geſtrecket. 


15 51. Der 


- 


= i DT u .—E .— 
ne St, 
Der fremde Held ſaß immer pfeilgerade, 
Und ſah' im Sand den andern bey dem Roß; 
Doc) weil*er nun in feinem höhern Grade 
Befriediget zu werden ſich eniſchloß, 
So ritt er fort auf dem gebahnten Pfade, 
‚ Und gab dem Pferd den goldnen Zügel los. 
Schon eine Meile hatt! es ihn entführet, 
Eh Sacripant ſich mieder fühlt und ruͤhret. 
32. 
So wie der Hirt da wo, vom Slitz begleitet, 
Der laute Donner ihn erſt hingeſtreckt, 
Und ſtarr umher die Heerde ausgebreitet, 
Betaͤubt fein Haupt izt wieder aufwärts reckt; 
Er ſieht, die oft des Wandrers Gang geleitet, 
Die Fichte nun zerſtuͤckt und abgedeckt: 
So hebt ſich Sacripant um aufzuſteigen, 
Und hat dabey Angeliken zum Zeugen. 
| 53, 
Er ſeufzt und Achzt, nicht weils ibm Schmer; 
‚zen machte, 
Als Arm und Fuß fih in die Höhe ließ; 
Es war die Schaam, die nun in ihm erwachte, 
Und 


ae 35, 
Ind mas dabey vor Wuth ihm faſt zerriß, 
Mar daß die Schöne noch ihm Hülfe brachte, 
Und felbft von ihm fein Roß Herunterfiich, 
Er hätte nicht ein Wort mit ihr gefprochen, 
Menn fie ihm nicht den Mund zulezt gebrochen. 
> | 
Der Fall, mein Herr, ift euch nicht beygumeffen, , 
Das Roß, fprach fie, hat Schuld: dag müde Thier 
War gieriger zu raſten und zu freſſen, 
Als fertig, zum unzeitigen Turnier. 
Dein feiger Gegner, der die Flucht indeſſen 
Ergriff, hat ſelbſt, zum mind'ſten duͤnkt es mir, 
Weil er zuerſt den Ruͤcken dir gekehret, 
Sich als beſiegt, zum Sieger dich erklaͤret. 
| 55. & 
Indem fie diefes ihn zu tröften ſagte, 
So ſah fie (er kann noch fein Auge drehn,) 
Daß einer kam, der einen Klepper jagte, 
Mit einem Horn und Schiebefack verſehn. 
Er nah'te, ſah bekuͤmmert aus und fragte. 
Ob fie nicht Hier, mo eine Spur zu fehn, 
Mit weißem Bufch und Kleid vorübertraben 
Erſt einen Paladin gefehen haben? | 


56. Der 
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. 56. 
Der Heyde fprach: Vor wenigen Minuten 
Kämpfe’ ich mit ihm, eh du gekommen biſt z 
Wer iſts, durch den mir alle "Glieder bluten ? 
"Durch den mein Roß das Aufſtehn hier vergißt ? 
Ahr werdet es, verfezt er, nicht veruuthen, 
Und ſollt von mir erfahren, wer es iſt: 
| Der: Paladin, mit-dem ihr euch gemeſſen, 
Iſt eine von den reizend'ſten Prinzeſſen. 
57. 
Auch fen von der, die euch jezt uͤbermannte, 
Der Name nicht verhohlen; wißt demnach, 
Die Heldin ift die fapfre Bradamante. 
Er trieb fein Roß, indem er dieſes ſprach, 
Das den beſtaubten Pfad mit ihm durchrannte. 
Der Heyde ſieht ihm ſtarr und ſinnlos nach, 
Er gluͤht am ganzen Leib wie eine Kohle, 

Und ſteht, und weiß nicht wie er ſich erhohle. 
J 58. 
ge länger er, wodurch er überwunden | 

Geworden fey, von neuem überdacht, 
. Und ſtets den Grund in einem Weib gefunden, 
Um defto mehr ward er zur Wuth gebracht, 
Er 
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Er hebt Angelifen, die feine Wunden“ 
So hold beklagt, ſtillſchweigend wie die Nacht 
Zu fih aufs Roß; fängt an hinweg zu reiten, 
Und fchiebt die Schäferfiund’ auf beßre Zeiten. 
59. u 

Halb war dag Holz, wodurch der Weg fie führte, 
Zurückgelegt, da ein Getoͤs entftand, 
Als ob der ganze Wald zerfchmertert würde: _ 
Ein hohes Roß kam ist daher gerannt, Pe 
Mit Gold gefchmückt und ſchwer von reicher Zierde, 
Es ftieß zurück, was es im Wege fand: 
Dort flog ein Stein, da bebten halbe Straͤuche; 
Hier, fplitterte der Stamm von einer” Eiche, 

60, 

Die Schöne ſprach; hier koͤmmt ung wie gerufen 
Bajard, und beut eud) feinen Rücken an; 
Er ſteigt herab, allmählich als auf Stufen 
Hebt fich fein Muth, dem. vafchen Thier zu nahn. 
Beym erſten Blick zeigt ihm Bajard die Hufen, _ 
So ſchnell gedreht, als faum ein Wallfiſch kann. 
Er ſieht darinn fo viele Stärke ſchimmern, 
Um Berge vom Metall. entzwey zu truͤnmmern. 


61. Nun 
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Nun geht. Bajard mit ſchmeichleriſchem Mefen 
Und fanftem Tritt hin zur Angelifa. 
So kommt ein Hund, der lang: entfernt gemefen 
Izt feinem Herrn liebkofend wieder nah 
Man konnte faft in feinen Augen leſen, 
Daß er zurück. in jene Zeiten ſah, 
Wo er von ihr manch Lecferbißlein praßte, 
Als fie Kinalden liebt' und ex fie haßte. 
. 62, 

Angelifa fpielt mit .gelinden Schlägen 
An feinem Hals und faßt ihn bey dem Zaum; 
Bajard LiebEogt ihr wiederum dagegen. 
(So flug als er iſt mancher Nitter kaum :) 
Er wagt den Kopf an ihren Schoos zu legen, 
Gewiegt, fo wie es ſcheint, in füflen Traum ; 
Und nun macht Sacripant ſich fein Entzücken 
Zu Nuz,und ſchwingt ſich flugs auf feinen Mücken, 

z 63. 

Beluſtiget von dieſem Abentheuer 
Dreht ſie den holden Blick von ohngefehr, 
Und kreiſchet aus, als kaͤm ein Ungeheuer: 
Rinald kam durch den Wald zu Fuß daher. 

Sie 
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Sie liebt' ihn einſt, er floh fie wie den Geyer; 
Nun liebt er fie, und fie liebt ihm nicht mehr. 
Sie will fich eh dem Ton alg ihm ergeben; 
Und er, liebt fie mehr als fein eigneg Leben, 

6. 

Zwo Quellen zeugten dieg, vom denen jede 
Das Gegentheil hervor zubringen weiß, - | 
Beynah zuſammen ſieht Ardenna beede 
Entſtehn; durch eine wird man gluͤhend heiß 
Bon Liebe, durch die andre mehr als ſproͤde: 
Man fühle nur Haß, und ift fo kalt als Eis. 
Dort trank Rinald, und muß von Liebe gluͤhen; 
Hier trank Angelika, und muß ihn fliehen. 

65. 

Das Gift, wovon die eine Quelle ſpruͤhet, 
Die alles Blut in Haß und Galle kehrt; 
Kaum daß Angelika Ninalden fiehet, 

So dringt es ſchon nach, ihrer Bruſt und gaͤhrt: 
Das ihren Blick die baͤngſte Nacht umziehet, 
Und ſie voll Angſt den Sacripant beſchwoͤrt, 
Nicht einen Augenblick Hier su verziehen, 
Und ungeſaͤumt Ninalden zu entfliehen. 


66, Bin 
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66. 

Bin ich fein Mann? Iſt alſo mir (verſetzet 
Der Saracen) fo wenig zugutraun? 

Iſt diefer Arm, den ihr fo wenig fehäger, 
Nicht ſtark genug, in Truͤmmer ihn zu haun? 
Einſt als ich euch in Sicherheit geſetzet, 
Gefiel's euch mehr als izt auf mich zu baun. 
Habt ihr den Kampf mit Agrikan indeſſen, 
Wo ich allein euch fchuͤtzte, ſchon vergeſſen? 

F 267. 

Sie ſchweigt und hat die Sinne ſchon verlohre: 
Rinald koͤmmt ihr mit großen Schritten nah; 
Der ſchon dem Saracen den Tod geſchworen 
Als er von fern ihn bey Angelika, 

Von deren Reiz ſein Herz indeß gegohren, 
Und ihn zudem auf feinem Roße ſah. 

Was mit dem folgen Paar ſich zugetragen, 
Soll folgender Gefang ung wieder ſagen. 
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IV. 
Mifcellanien.: 
J 


Ueber das Schauſpiel, Goͤtz von Berli⸗ 
chingen, mit der eiſernen Hand. 


CH babe verſprochen, das bekannte Schauſpiel, 
—— Goͤtz von Berlichingen mit der eiſernen 
Hand, gegen einige Vorwuͤrfe, die ihm von dem 
Kecenfenten deffelden — übrigens einem Mann 
von. Geſchmack und philoſophiſchem Geifte, und 
einem großen Bewunderer des ſchoͤnen Unge⸗ 
beuers, wie er e8 nennt — im IlIten Bande des 
Zeurfch, Merkurs gemacht worden find, zu recht⸗ 
fertigen. Und dies ifts, was ich igt thun till, wie⸗ 

wohl ich leicht vorausfehe, daß manche wunderliche 
Leute Nergerniß daran nehmen, und mir übel aus; 
deuten werden, daß ich Gerechtigfeit gegen einen 
Menfchen ausübe, der es, wie fie ſich einbilden, 
nicht um mich verdient hat. Gerechtigkeit braucht 
niemand von ung zu verdienen, DÄächte ich, wir find 
fie einem jeden fchuldig, dem Teufel felbft, wie dag 
Brofardicum ſagt. Ein Autor ift darum nicht 
gleich ein Duns; weil er unbillig oder unartig ges 
gen ung iff; und warum follte ein böfer Menfch 
(gefest auch, daß einer, der ung nicht liebt , darum 
gleich ein böfer Menfch ſeyn müßte) nicht eben ſo⸗ 
- wohl ein gutes Werk fchreiben fönnen, als er, wenn 
er ein Mahler wäre, ein gutes Gemählde machen 
könnte, ohne um einen Gran weniger ein böfer 
Menſch zu feyn? 

Aber, fagt man, es fommt doc, fo heraus, alg 
ob ihr einem Autor, der euch übel mitgefpielt hat, 
beftechen wolltet, wenn ihr ihn lobt, — Ich muß 
‚geftehen, daß mir nie in den Sinn gekommen ift, 

Schft. B. 3tes St. & daß 
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daß man fo etwas vermuthen fünnes ER.) 
308 Betragen, ſeitdem ich «mich, als Schriftſteller 
in die Melt gewagt habe, ſollte, daͤcht' ich, mich 
- gegen einen folchen Argwohn fehügen — Und. 1007 
zu hätte ich nöthig, mix durch niederträchtige Mitz 
tel. Freunde nahen ju wollen Oder, wie follte 
ein Mahn, der nicht ohne alle Kenntniß der Weltu 
des menfchlichen Herzens ift, ſich nur einfallen laß 
. fen fünnen, daß jedermann das Befte von ihm den⸗ 
ten; daß niemand ſchief, oder haͤmiſch, oder übers 
eilt, oder partheyiſch von ihm urtheilen werde? 
Freyhlich wäre zu wuͤnſchen, daß die Schriftfieller 
einander wenigſtens mit Anftändigfeit behandeln, 
‚ ihre Talente nicht zu Befriedigung Feiner ſchlechter 
Leidenfchaften mißbrauchen, und den Stand der 
Gelehrten nicht durch ihre eigne Bemühungen in 
den Angen der Weltlente verächtlich machen moͤch⸗ 
ten, Aber wie viele Dinge wären nicht zu wuͤn⸗ 
fen? Wenn Wünfche Pferde wären, wer wuͤrde 
zu Fuß gehen, — fagt ein englifches Spr —* 
Ferne ſey es alſo von mir, daß ich den 
des Goͤtz von Berlihingen — Be eine eigene 
Freude daran haben fol, Perfonal; Satyren au 
den Erften den Beften, der ihm in den Wurf koͤmmt, 
zu machen — durch dieſe Eleine Apologie beftechen 
wollte, meiner zu fchonen, wenn es ihm einmal mies 
der einfallen follte, in einem Anftoß von Laune fich 
luſtig mit mir zu machen ! ch gönne einem jeden 
feine Freude, und wiewohl der Muthwille an einen 
Knaben eine Unart ift, fo wünfchte ich mir doch 
feinen Jungen, der nie in dem Falle wäre, die Rus 
the zu verdienen. Junge muthige Genien find wie 
junge murhige Füllen; das ſtrozt von Leben und 
Kraft, tummelt fich wie unfinnig herum, ſchnaubt 
und wiehert, mwälzt ſich und baumt ſich ſchnappt 
und: beißt, fpringt an den Leuten hinauf, fchläge 
vorn und hinten aus, und will fich weder fangen 
noch zeiten laſſen. Deſto beſſer! denn won eg, 
wc 
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vt iniquae mentis aſellus, die Ohren ſinken ließe, 
und die Lenden ſchleppte, wuͤrde jemals ein Buce⸗ 
phalus oder Brigliador daraus werden koͤnnen? 
Praeeipitandus eft liber fpiritus — Da ift fein an⸗ 
Der Mittel!’ Man muß die Herren ein wenig toben 
laſſen; und wer etwan von ungefähr — denn fie 
meynen es felten fo übel — von ihnen gebiffen oder 
. mit dem Huf indie Rippen gefchlagen wird, bez 
trachte fid) alg ein Opfer für das gemeine Befte 
der gelehrten Nepublif, und tröfte fih Damit ‚daß 
aus dieſen nehmlichen wilden Zünglingen, fo fern 
fie glücklich genug ſeyn ſollten in Zeiten auszuto⸗ 
benz noch große Männer werden koͤnnen; wiewohl 
Dies. freylich dem einen und andern ſchon mißlun⸗ 


—* ft, und auch fernerhin zuweilen mißlingen 
und gelehrte Polfchinellen feyn mögen, denen mar 
— fie werden ſich bald ſelbſt derrathen. Sie 
ehen. Dies gehoͤrt mit zur Natur eines ſolchen 
verſichert mich, die Maͤnnerchen hätten 99 


tes Herz! dies iſt juſt als ob jemand Feuer im Bus 

fen trüge, das kann nicht lange verborgen bleiben ! 

. Und fo tie ich mic) Fenne, bin ich Bei daß wir 

am Ende noch fehr gute Freunde werden muͤſſen. 
Aber zu unferm Goͤtz von Berlidingen! 

ER bin ſey dies Schaufpiel — das man nicht 

aufrühren kann — bis ung irgend eine wohlthaͤtige 

Ger ein eigen Theater und eigene Schanfpieler dazu 

n 2 her zau⸗ 


ft 
Wer wohl die jungen Autoren, Kunſtrichterchen, 
durch dieſe je a Nachficht bey dem 
dus um gewinnen möchte? — Nur ein wenig 
werden fo Taut’twiehern, und fd ungebehrdig aus⸗ 
chlagen, daß es unmöglich fern wird, fie zu übers . 
gelehrten Hinnulus. Aber es hat nichts zu bedeu⸗ 
ten... Mit der Zeit wird ſichs fchon geben. Man 
iel Genie, .fehr viel Wiffenfchaft, und das befte 
erg von der Welt. — Genie, Wiffenfchaft, gu⸗ 
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herzaubert — immerhin fen es ein ſchoͤnes Unge⸗ 
heuer. Möchten wir viele ſolche Ungeheuer has 
ben! Der Fortſchritt zu wahren Meifterftücken 
de dann ehr leicht feyn. Wer hat e8 gelefen, ohne 
zu fühlen, (wenn er auc) nicht ſagen konnte, wie 
und warum) daß ihn nicht leicht eine andre Lectu⸗ 
re (immer nehme ich Emilia Balotti aus) mit 
folder Gewalt. ergriffen, fo ſtark intereriert, fo 
mächtig — ſo durchaus vom erſten Zug 
bis zum lezten in die Begeiſterung des Dichters hi, 
eingegogen, und ang ununterbrochne Anſchaun dee 
lebendigen Gemählde, die er, ve Magus, bor unſern 
Augen vorbeyführt, angehefter habe? — Welche 
Wunder follte der Genie, der dies gerban bat, nicht 
auf unferer Schaubühne würfen fonnen, ‚wenn 
ihm einfiele, Schaufpiele zu fchreiben, die man 
führen fönnte ? —— we 
Es ift augenfcheinlich, daß er in dem Augenblick, - 
da er den Entfchluß fahte, aus Goͤtzens von ihm 
felbft befchriebener Gefchichte, ein Schaufpiel zu 
machen, fich vorfezte, alle Negeln des Ariſtoteles, 
als Feffeln, mit denen fein noch ungebändigter 
nie fich nicht fehleppen wollte, von ſich zu 
Es kann alfo zu nichts helfen, ihm die Vebertretung 
diefer Regeln zum Vorwurf zu machen, oder ihm - 
zu zeigen, was für Nachtheile aus diefer Empörung 
gegen jenen alten Gefeßgeber der Dichter entftehen 
mußten. Unfehlbar wußte der Berfaffer dies alles 
fo-gut als wir; aber er wollte nun einmal allen 
dreyen Kinheiten auf den Kopf treten, und er 
glaubte fo viel dadurch zu gewinnen, oder gewann 
vielmehr mürklich fo viel Dadurch, daß er fich dag, 
was er dabey verlohr, nich. 8 anfechten ließ. Ver⸗ 
muthlich wird die Zeit wohl fommen, da er, durch 
tiefere Betrachtungen über die Natur der inenſch⸗ 
lichen Seele, auf die Hebergeugung geleitet werden 
. wird, das Ariftoteles am or recht habe, daß 
ſeine Regeln ſich vielmehr auf Geſetze der 4 
a 
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als auf Willkuͤhr, Convenienz und Beyſpiele gruͤn⸗ 
den, und, mit einem Worte, daß ſich ein fehr trif; 
tiger Grund angeben läßt, warum ein Schaufpiel 
— fein Guckkaſten ſeyn fol, 
- Die befte Antwort auf alles mas man ihm we⸗ 
gen Nichtbeobachtung der Einheiten vorgeworfen 
hat, ift,daß ex bloß ein Drama zum Zefen fchreiben 
wollte. Ihn zu befchuldigen, daß er fich wuͤrklich 
eingebildet habe, fein Drama fonnte und follte auf 
unfern Schaubühnen aufgeführt werden, würde 
eben fo viel ſeyn, als ihm, der fo viel Genie zeigt, 
den allgemeinen Menfchenverftand abzufprechen. 


Aber werden nicht Shafefpears regellofefte 
Stuͤcke noch immer in London aufgeführe ? — Ich 
könnte hierauf antworten, daß Garrik felbft , der 
größte Verehrer den Shafefpear vielleicht jemals 
gehabt hat, gleichwohl für gut befunden, einigen 
der vorzüglichften Stücfe feines Lieblings. eine we⸗ 
niger wilde Geftalt zu geben. Aber es bedarf die, 
fer Antwort nicht, Die Engländer haben alle 
mögliche Urfache, auf ihren Shafefpear ſtolz zu feyn, 
und feine beften Stürfe, mit allen ihren Fehlern, 
Abſurditaͤten und Barbarismen, den regelmäfigften 
Stücen der Franzofen und ihrer eignen neuen Dich⸗ 
ter vorzuziehen. Indeſſen geftehen alle Kenner 
und Leute von Gefchmack in England, daß ein Sha⸗ 
fefpear, der in unfern Tagen, mit gleichen Talenten, 
regelmäßige Stüce fchriebe, wohl daran hun würz 
de; und daß alle Vortheile, welche man durch Vers 
legung folcher Kunftgefege, die fich auf die Natur 
ſelbſt gründen, erhält, nicht verhindern können, daß 
Fehler nicht Fehler, und Ungereimtheiten nicht Uns 
gereimtheiten ſeyn follten. 

- Sobald ih ein Drama für die Schaubühne. 
ſchreibe, wird alles was die Ar ee hindert, zum 
Sehler. Schreib’ ichs bloß für Leſer, fo iſt die Re⸗ 
de nicht von Illuſion; dann ift dem Poeten, eben 
® 3 ſcowohl 
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„ne Kürze iſt euch hinderlich geweſen, hat euch ge 
moͤthiget Handlungen nur leicht zu berühren, DIE , 
„ihr zu den intereſſanteſten Scenen hättet ausmaß; 
„ten Fühnen.„ Dies wollt" ich, aber nicht ar 
wortet der Dichter ;_ und daran müffen mir Uns 
denn wohl erfätrigen, . er 
Aber was; der Dichter antworten wollte, wer 
man ihn fragte: Warum er fein Drama gerade in 
fünf Acte getheilt Habe ?— Menigfteng, nicht dem. 
Ariſtoteles zu gefallen... Ex: hatte, nach feiner Wei 
fe, vier, ſechs, ſieben, und, wenn es ihm. befiebi 
Hätte, fiebenmal fieben Acte machen koͤnnen. Di 
Chineſiſchen Schaufpieler führen Tragikomoͤdien auf 
die oft acht Tage währen; ſagt man uns. Waru 
folkten wir an einem Drama, das nicht zum € 
‚zen befiinng ff, nicht acht Tage, leſen koͤnnen 
Wollte Gott, Goͤtzens Verfaſſer gaͤb uns ein g 
zes Jahrhundert in einer Tragitomifchen. Sa 
im Geiſte feines Goͤtzens gefchrieben wäre: : 
fie doch dreyhundert und fün 


haben! N * 
Die Recenſion ſagt: —— 
„unwahrſcheinlich, daß ein Mann wie Weis 



















„Durchaus verdorbner Boͤſewicht gezeigt worden, 
„daß ein folcher Mann fo leicht Tugend, Rechtſchaf⸗ 
Ffenheit und ſich ſelbſt einer jählich entſtehenden 
„Leidenſchaft aufopfert — gegen welche der Leſer 
„ihn durch die Freundſchaft gegen Gößen und. die 
„Liebe. gegen Maria genug gefichert glaubt.” Wenn 
der Lefer dies glaubt, fo hat er den Hoͤfling, Weis⸗ 
Kingen, nicht recht ins Auge gefaßt, oder kennt die 
. Menfchen nicht genug. . Weislingens- Character 
ſcheint mir eing von den groffen Meifterftüchen uns 
jers Dichters zu ſeyn. . Gerade fo wie ich ihn gleich 
in den erften Scenen wo ev aufirit Fennen lerne, ift 
er der Mann, dem ich alles zutraue, was er. im gan⸗ 
zen Stücke thut. Kein durchausberdorbuer Boͤſe⸗ 
wicht ; nichts weniger; nur ein weicher, wolluͤſtiger 
ſchwacher Menſch; eine Geele ohne Nerven; gut 
bey den Guten, aus Neigung ; verkehrt bey den Vers 
kehrten, aus Schwäche; gefuͤhlvoll wie alle Wol⸗ 
Füftlinge, aber unfähig Widerftand zu thun, wen 
ihn ein Fuͤrſt, der ihm anlächelt, oder eine ſchoͤne, 
glattzüngige Schlange nie Adelheid, zum Höfen ver; 


„der ihm nur als ‚ein. Zofmann, nicht als ein 
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Berfeinerung diefer Naturanlage — MWeltfenntnig, 
Hofiprache, Gefchmeidigfeitz. und alles zuſammen 
macht eines von dieſen gewoͤhnlichen Mitteldingen 
aus, die alles find, wozu man fie macht; felten Bo⸗ 


fes thun, alg andern zu gefallen; gerne edel und . 


bider wären, wenn die Tugend nur feine Opfer 
verlangte; in einem Anftoß — die 
beſten Vorſaͤtze faſſen, und etliche Wochen fpäter, 
in der Trunkenheit einer bethoͤrenden Leidenſchaft 
fich zu Werkzeugen dev aͤrgſten Bubenſtuͤcke machen 
kaffen, —— iſt Voeislingen ; und o! wie 
wimmelts in der Welt von folchen Zwittern! daß 
ein ſolcher Mann, auf Goͤtzens Schloffe, in Goͤtzens, 
Eliſabeths und Marieng Gefellfchaft , die beften 
Hofnungen von fi) giebt, ro da ſich —— 
1. Fe TEEN, 2 5 dem 
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dem meichlichen Menfchen in G £ der jungen, 
vollblühenden Marie zeige, wu eben fo 
mwenig, als daß er zu Bamberg bey. en Zure; 
den eines girnen, deffen Günftling_ er war, fich 
feine gute Vorfäge wieder gereuen läßt, den ver, 
führerifchen Reizen einer Adelheid unterliegt, und 
der Ho Ihres Beſitzes alles aufopfert. — 
30 mag alle dieſe Scene fo oft wiederlefen als 
ch will, mir fällt nicht ein, zu nſchen, daß der 
Dichter ung „rührende Auftritte vom innerlichen 
„Kampfe der Liebe zu Adelheit mit Tugend und Ehre „ 
in dem ſchaalen Herzen diefeg Höflinge ——— 
ſollen. Dann hätte Weislingen ein andrer Mann 
ſeyn müffen! Bey diefem ver ohnte ſichs der Mühe 
nicht. Solche Kämpfe find nur intereffant, wenn 
fie in der Seele eines Mannes vorgehen, der wuͤrk⸗ 
lic) ein Mann von Ehre, und n Seele bi 
unbefleckt geweſen ift, E 

Die Recenfion fheint in dem Vorwurfe, den fie 
unſerm fhafefpearifierenden Dichter macht, daß er 
viele hoͤchſtintereſſante Situationen, fonderlich in 
den leztern Acten, nicht benüßt, hingegen in den 
erften fehr hrliche, wiewohl am fich fehr inter; 
effante Scenen angebracht habe, — aus * Acht 
zu laſſen, daß 9**;œ Dichter kein regelmaͤſiges Dra⸗ 
ma ſDrelbe wollt yo daß er allen Anfehen nad, 
‚zu feinem Sau el eben fo 39 einen nach Di⸗ 
erots Vorſchrift verfaßten P —— hat, 
als Arioſt zu feinem Orlando einen Plan nach 
Mufter Homers und den Regeln des Ariftoteles, 
Bey feiner Weiſe gewann .er, was er auf einer 
Seite verlohr, auf der andern wieder, und hatte 
noch dag Verdienft, neu und fonderbar zu ſeyn, 
oben drein. Ein jeder urtheilt in Sachen des Ge; 
ß ſchmacks nad) dem feinigen. Die Recenfion hat 
ielleicht Necht; aber ich meines Orts, gäbe weder 
ben ehrlichen Bruder Martin — lt wir 
durch ihn Gögen gleich anfangs von feiner n⸗ 
en 
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fen Seite Fennen lernen, und diefe Scene die in 
den beyden erften angefangne Frpofition, auf eine 
von dem gemeinen Zufchnitt der Erpofitionen fo 
meifterlich abgehende Weiſe, fortfegt — noch die 
Scene zwiſchen Maria, Carl und Eliſabeth, durch 
die wir die beyden Damen auf einmal fo gut fen; - 
nen lernen, als ob wir fie gemacht hätten, — ich 
gäbe, fage ich, feine von diefen Scenen um die befte 
von denen, welche der Poet Hätte machen können 
nnd follen, wenn er gewollt, d. i. wenn er nach 
‚ einem künftlich angelegten Theatralifchen Plane gez 
arbeitet‘ hätte, Ä 
Die Recenfion meynt : die Charaktere der Frau; 
enzimmer wären dem Dichter weniger geglückt, alg 
die männlichen ; und auch hierinn, glaube ich, hat 
fie unvecht, Nichts vom Worte geglückt M fagen, 
welches nirgends weniger als auf ein Stück paßt, 
wo Laune und Genie alles und das Blück gewiß 
nichts gethan haben — fo daͤucht Mich, der größte 
Meifter in weiblichen Charakter; Gemählden, Sha; 
fefpear felbft, fey nirgends gröffer in diefer Art von 
Mahlerey als unfer Dichter in feinen Gemählden 
von Maria, Elifabeth, und Adelheid, Der Verf, 
der Necenf, fagt das Gegentheil in den ftärkften 
Ausdrücen, „Elifaberh, Gögeng Gemahlin, zeigt 
„ſich niemals als eine wuͤrdige Bemalin diefeg 
„unglücklichen Helden. Der männliche Much, 
„den der Verf. zum Hauptzug ihres Charakfterg 9% 
„macht hat, ift in beleidigende, faſt möchten wir fa; 
„gen, dumme Unempfindlichkeit, ausgeartet, u.f. 
„td. „ E8 ift wahr, Eliſabeth ift Feine Schwägerin; 
erfcheint durchaus als eine ehrliche wenig verfeiz 
nerte Hausfrau aus einer Zeit, wo die Frau eineg 
Landedelmanng, gleich dem guten Weibe Salo: 
mons, vor Tag aufftund, ihr Haug beforgte ‚ ihre 
Küche felbft beftellte, u. f. w. Aber fo mie fie iſt, 
welcher Mann follte fich feine Frau mie Elifabeth 
wünfhen? Mir hat . dem ganzen Stürfe nur 
* 


eine 
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eine Stelle das Herz umgekehrt und 
tiefften Empfindung ang den Augen gepr 
diefe iſt in der Scene zu Jarthauſen/ wo 
es nun mit ihm aufs Aufferfte gekommen if 
Schwefter und feinen Freund Sickingen nothi 
zu entfernen. Die ganze Scene iſt eim Meif 
von erhabner Einfalt; wahre, ungefünftelte,ü 
fren Grade rührende Natur! — Maria und Sie 
ckingen haben fid) num endlich aus Goͤtzens und 
Siſabeths Armen’ geriffen, Ich trieb fie, ſagt Gotʒ 
und da ſie geht, moͤcht ich ſie halten. Elifaberh & 


















in dem Augenblicke, wo es geſagt wird, iſt u 
lichmal mehr als alle die fchönen Tiraden, 
befte franzöfifche Poet ſie häfte herdeclamire 
Es ſtellt ein Weib vor meine Seele, die des 
Helden würdig iſt; ein Weib, die Durch. dies ei 3 
bis in den Tod, fo fihön und groß als alle Ale 
fen, Bantheen, Porcien und Arrien der Fabel und 
F Geſchichte in meinen Augen wird, Auch fühl 

es Goͤtz was ein ſolches Weib werth ift.. Me 
Gott lieb hat, ſagt er, dem geb er fo eine Frau! 
— Und Eliſabeth ſollte ſich niemals als eine mu 
dige Gemahlin unſers Helden zeigen? — Marlich, - 
die Ariſtarche ſchlummern zumeilen auch ſo gutals 

die Homere!  . De 




















Was unſer Ariſtarch an Marien ausfese, fage 
weder mehr noch weniger, als — daß der Dichte 
feine Wontaflerteneiben, fondern ein fanftes weib⸗ 
liches Geſchoͤpf fchildern wollte, nicht ne 

nem Modell aus der Melt der | f 
nach der Natur, mit, allen den 
Schwachheiten, wodurch fie dieſes 
das unſrige fo intereſſant gemacht hat, au 
len Nuancen der Sitten und der Religio 
hen Zeitalterg, woraus er fein Suͤjet genen 








s 
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Doch genug zur Apologie eines Werkes, dag fo 


ſtark für fich felbft fpricht. + Der Necenfene har ihm 
Abrigens fo viel Gerechtigkeit wiederfahren laffen, 


und die Marichfaltigkeiten und Bortreflichkeiten def 


ſelben fo fharffinnig bemerkt und bezeichnet, daß es 
unbillig ware, ihm den wenigen /ziemlich beſcheid⸗ 
nen Tadel Übel aufzunehmen: Beſcheldenheit int 


urtheilen über Werke des Genies iſt in: unfern Das 


gen ſchon eine Art von Verdienſt; Behutſamkeit 
im Tadeln würde für jene kunftrichterliche Tugend 
eine ſehr nügliche Geſellſchafterin ſeyn. Wie oft 
ſcheint uns bey der erſten Leſung tadelhaft, was 
wir bey der zweyten oder dritten vortrefiich finden, 


Die Shafefpearifche Manier, in welcher der Dichs 
ter gearbeitet hat, bracht es mit fich, auch Perſonen 


von den niedrigften Claffen aufzuführen, und dieſe 
mußten nun wohl freylich ihre eigene Sprache reden. 


Taufend ſchwehre YIoth, ſchert euch naus — 
Deter das ift ein gefunden. Steffen, und dergleis 
chen elegantiae der teutſchen Sprache haben alfo im 
Munde der Perfonen, welche der Dichter fo fprechen 
laͤßt, nichts fehr anſtoͤßiges. Die Scheißkerle im 
Munde des Hrn. Hauptmanns der Reichs⸗Execu⸗ 
tions⸗Truppen moͤchten weniger zu rechtfertigen 
ſeyn; aber noch weniger konnten die ausgeartete 
Teutſchen des achtzehnten Jahrhunderts das Groſſe 
und Heroiſche in dem Ausdruck Goͤtzens fühlen 
„fag deinem Hauptmann: vor Ihro Kayſeri. Majez 


„ſtaͤt hab ich. wie immer fchuldigen Kefpect. Er - 


„aber, fags ihm, ev kann mid) im Arſch lecken. ,, 
Auch hat der Autor felbft, oder der Corrector wenig⸗ 
ſtens, in einer neuern Ausgabe für gut gefunden, 


‚bie Stärke diefeg altteutfchen Complimentg in etwag 


zu mildern, und fich begnügt nach den Worten ee ' 


kann mic) — dag was der Hauptmann thun fünns 
te, durch einen Gedankenſtrich der. Scharffinnigs 
keit des Leſers anheimzuſtellen. 

Ich 
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Ih fpreche nicht gerne von den Fehlern eines 
vortreflichen Werkes, zumahl wo die Abficht zu 
befjern nicht ſtatt finden kann ; Aber, da doch fo 
manches ohne hinlänglihen Grund an Heren G 
thens Goͤtz getadelt worden : fo wäre es ein 
wenig wunderlich, wenn man von dem, was viel 
leicht der — und augenſcheinlichſte Fehler in 
ſeinem Stuͤcke iſt, gar nichts ſagte — ich meyne 

von der ziemlich häufigen Vermengung der Spra⸗ 
de aus den Zeilen Maximilians I wir der von 
Joſeph IL weldye defto auffallender iſt, da der Ber; 
faſſer affectiert hat, Gotzen felbft meiftens eben fo 
‚reden zu laffen, wie er in feiner. von ihm felbft ver; 
faßten £ebenggefchichte fpricht. Ich verſtehe unter 
Sprache hier nicht bloß Declination, Wortfügung 
und Redensarten, fondern auch. Ausdrücke und 
* Wendungen, welche eine gewiſſe Derfeinerung 
Horausfegen, wovon man zu Gögeng Zeiten in 
Zeutichland noch gar feinen Begriff hatte, Won 
diefer Art ift, 3. E. Meine Rechte, obgleich im Krie⸗ 
se unbrauchbar, ift gegen den Druck der Liebe nicht 
unempfindlich — (©. 14 ber neuen Ausgabe.) 

Es wäre leicht eine Menge folcher Stellen auszu⸗ 
geichnen, die mit der naiven, aber ungefchliffn 
und von unfrer heutigen himmelweit abgehenden 
Sprache, melde Goͤtz von Berlichingen felbft in 
feiner Lebensbefchreibung fpricht, den feltfamften 
Contraſt macht, Es ift freylich, außer unferm Dich⸗ 
ter,noch feinem in Europa eingefallen, daß ein dr 
matifcher Autor, der feine Perfonen aus dem 
zehnten oder funfzehnten Jahrhnndere nimmt, 
auch die Sprache diefer Zeiten reden laffen muͤſſe. 
Aber wenn er nun ja feinem Stück eine befondere 
Energie dadurch zu geben glaubte, fo hätte or we⸗ 
nigfteng alle feine Perfonen, jeden nad) feiner Art, 
Cdenn freylich fprachen auch damals die Bifchöffe 
und die Hoflente feiner als Bauern, Zigeuner und 
ber Wirth in der Herberge zu a e 

urch⸗ 
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durchgängig fo ausdrücken laſſen follen, wie man 
unter Kayſer Maxen zu reden pflegte. — : Doch, 
dem Manne, deffen Philofophie auf den Grundfag 
Das Hofe fey gut, und das Gute, böfe, das 
Schöne, baplidy, und das Zäßliche, fhon, — 
gebaut ift, muß es lächerlich vorkommen, wenn 
man fo viel Worte verliehrr, nm ein Werk zu verz 
theidigen oder zu.tadeln, worinn alles gut ift und 
alles nichts taugt, = 








| IX. 
Ueber eine Stelle in Lueians Hippias, 





Biden befchreibt in einem Fleinen Auffag, Sippias 
betitelt, ein öffentliches Badhaus, welches er, feiner 
vor£reflihen Bauart, Schönheit und bequemen Eins 
theilung wegen, für eines der vollfommenften Kunſt⸗ 
werfe feiner Zeit anfieht. Der Baumeifter war eim 
gewiffer Sippias, ein Mann, der von allen Wiſſen⸗ 
fhaften und Künften nicht nur, wie viele andre, 
fehr gut zu reden wußte, fondern in der Geometrie, 
Mechanik, Baufunft, Muſik, Aftronomie, einen fo 
hohen Grad praftifcher Fertigkeit erreicht hatte, daf 
er es den größten Bircuofen feiner Zeit in jeder diefer 
Künfte gleich that. 

Die Meiften (ſagt Lucian; wenigſtens iff dies of⸗ 
fenbar der Sinn feiner Worte) welche fih für ges 
lehrt geben, feheinen fehr viel zu wiffen, fo lange man 
fie bios veden hört; aber wenn fie das Verſprechen 
ihrer Kunſt halten, wenn fie ausüben follen; fo be- 
finden fie fich entweder in dem Falle, welchen Sokra⸗ 
tes den Phyſikern vorwirft, „fie wiffen zwar fehr viel 
son den Urfachen des Negens zu fagen, aber fie Fön; 
nen feinen Regen Machen; „, oder fie fönnen wenig- 
fiens nicht mehr thun, als andre vor ihnen gethan 

haben, 
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 Hochgelahrten Kritikus Moſes di Soul oder 







Haben, fie find bloße Nachahmer. Luttans 
war nicht von dieſer Art: alle feine Wiffenfe 


aft 
praftifch: und jede Kunft, die er trieb, "hatte 


* Holltommen in feiner Gewalt, daß er immer bereit 


war, jede Aufgabe, die man ihm vorlegen | 
mic der Gewißheit und Leichtigkeit eines Mteifte 
die Kunft felbft erfunden hätte, aufzulöfen. Um 


"ng diefes zu fagen, bedient fich ucian einer Redens⸗ 


art, welche zwar aus der Geometrie entlehnt if, aber 
nichts deſto weniger eine Art von Sprühmort gewe⸗ 
fen zu feyn feines Hippias Cfo ſpricht er wußt 
ivie die Geometern zu fagen pflegen, auf jeder gege⸗ 
benen Sinie das verlangte Dreyeck anfzurichten. 
Han muß größe Luſt zum Schifanieren haben, wen 
man nicht fehen will, daß Lucians Meynung nicht 9 
weſen fen, die Kunft, auf jeder gegebnen Linie 
Herfängte Dreyeck aufzuführen, für den höc Bir 
fel der Meßkunſt aufzugeben; fondern daß er bio 
die Leichtigkeit; womit diefer Hippias jede verlangt 
Aufgabe zu Stande zu bringen gewußt, Dadurch Kabe 
andeuten mollen. Gleichwohl wird ihm von dem 





























fes Solanus; wegen diefer angeblichen Ungereimt- 
heit und aͤußerſten Unwiſſenheit der Geomegrie, 
aller Grobheit, die den meiften feiner Profeßionsver 
wandten von jeher eigen geweſen ift, der Tepe € 
$ucian mag mohl fein großer Meßfünftler g 
feyn: dies geb ich gerne zu; aber da es fo le 
eine Worte in einem vernünftigen Sinne zn nehmen 
fo Hatte Hr. Mofes dh Soul fehr unrecht, das bie 
chen a; was er Vieleicht mehr mußte ale sus 
cian ‚auf deffen Unkoften geltend zu machen ; 
Diefe Jmpertinenz des Hrn. duͤ Soul konnte 
lich unferm ———— ‘oh. Matthias Geßner 
der an Vrrſtand, Wiffenfchaft und: enhe 
wenige feines gleichen gehabt hat — N 
aber, ohne fie zu ruͤgen, begnuͤgte er fid ner fe 
ser Anmerkungen zu unferm Schriftſteller, den wah⸗ 


ven 
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ven Sinn deffelben zu erflären. Natoͤrlicherweiſe 
Hätte alfo Hr: Reiz Eder Herausgeber der neueſten 


Ausgabe der ſaͤmtlichen Werke $ucians ) die Solani⸗ 


Tche Cenſur als unrichtig und unnuͤtze gaͤnzlich weg⸗ 
laſſen, oder wenigfteng der Geßnerifchen, durch wels 


. che fie berichtige wird, vorfegen follen; wie fie denn 


auch der Zeit nach älter war. Aber fo vieler Aufs 


merkſamkeit wuͤrdigt diefer Herausgeber feinen Autor 


nicht: ungereimt oder nicht, Die Geßnerifche Anmer⸗ 
fung muß voran, und die Solanifche, gleich als 0b 
diefe die Geßnerifche verbeffern folte, hinten nach, 
Man kann diefen Herren, welche fich auf ihr Vers 
dienft, Worte zu berichtigen, KHandfchriften und alte 
Ausgaben zu vergleichen, Noten zu machen oder zit 
fanmten, und neue Ausgaben zu beforgen, gemeinis 
glich mehr als Neche iſt einzubilden pflegen, dieſe 
Schwahheit leicht zu gut halten; aber alsdann ift 
doch auch das Wenigfte, was man von ihnen fodern 
kann, daß fie. uns nicht (wie Hr. R.) beynahe auf 
allen. Seiten ihrer Arbeiten mit Beweiſen der Nach⸗ 
läßigfeit, und des wenigen Aufwandes von Verſtand 
und Geſchmack, womit ſie ihr Handmerf treiben, an: .. 
ftögig werden ſollen. Wie foll man, z. Ex. eben dies 
fen Herausgeber den lächerlichen Fehler verzeyhen, 
daß er den Hippiag, von welchem $ucian als von feis - ' 
nem Zeitgenoffen fpricht, mit dem Sophiſten Gips 
pias,- den wir aus dem Plato kennen, vermengt; 
ohne zu bedenken, daß der Platonifche Hippias gegen 
ſechshundert Jahre hätte alt ſeyn müfjen, um der 
Hippias des Lucians zu ſeyn? Ein folcher Verſtoß 
iſt von einem Manne von feiner Profeßion immer 
arg genug; aber wie unendlichmal ungereimter wird 
er, da ihn zwoo vorgehende Anmerkungen des Hrn. 
Du Soul vor dieſem ſchon von Gerhard Voß und 
Gottfried Olearius begangnen Gedaͤchtnißfehler 
gewarnt hatten? Was koͤnnte abgeſchmackter ſeyn, 
als ſich dabey auf den Philoſtratus als eine Quel⸗ 
le zu berufen, der doch alles, was er von dem So; 


phiſten 
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hiſten Zippias wußte, aus dem Plato zuſam 
—— hat? Doch, zum 33 daß —— 
noch etwas ungereimters moͤglich war, citirt er den 
Olearius, der noch ein mehrers aus dem Lu 
cian angeführt habe; glei) als ob Dlearius, der 
diefen nehmlichen Hippias des Lueian ausfchrieb, _ 
ein mehrers von der Sache hätte wiſſen können, alg 
. $ucian felbft. i 

So giebt man die Alten heraus, und fo mache 
man Noten! — Wie felten find, in ihrer Art, ein 
Spanheim, ein Beßner , ein Ernefti, ein 5ey⸗ 
ne? Diefer lezte befonders, der mit der feinften phis 
Iologifchen Gelehrſamkeit die Urcheilsfraft eines Arie 
ftarchs, das feinfte Gefühl des Schönen und die Gas 
be, es finnreich und glüdlich auszudrücken, verbinder. 

In feine Fußftapfen fcheine auch der Hr, Prof. 
Seybold in Jena zu treten, der fich feit kurzem 
durch eine anpreißenswürdige Ausgabe einiger ausers 
Iefener Stüde $ucians (Luciani Opufcula feleda, 
Gothae. fumt. Car. Wilh. Zttinger. 1774. fl. 4. 
192 ©.) und durch eine mit feinen Eritifchen Anmer⸗ 
Fungen begleitete Ueberfegung der Alceftis des Eu⸗ 
ripides, als einen Mann gezeigt hat, der die Gries 
chen nicht blos als ein Wortflauber ſtudiert, fondern 
in ihren Geift eindringe, und. durch ihren vertrauten 
Umgang feinen eignen volfommmer macht. Diefer 
Gelehrte macht uns Hoffnung, daß er ung, auf die 
nehmliche Art, wie er die opuscula fele&ta behandelt 
bat, eine neue, von den befannten Gebrechen der 
Meizifchen befrente, brauchbarere und ungleich mohl« 
—* Ausgabe der ſaͤmtlichen Werke Lucians lie⸗ 
ern. werde; und wir wuͤnſchen dieſes Verſprechen um 
fo mehr erfüle zu fehen, je überzeugter wir von der 
Nichtigfeit des guͤnſtigen Ursheils find, welches der 
große Erasmus von diefem geiftoollen und mit der. 
feinften Welt und Menfchenfenntnig angefüllten 
Schriftſteller fälle, deſſen Seftüre man jungen $euten, 
quibus de meliore luto finxit praecordia Ta 

nicht 


* 
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nicht genug anpreifen Fann, zumal wenn fie das Stu⸗ 
dium der-Werfe Kenophons, als ein nöthiges Ges 
gengift gegen das Ausfchmweiffende in Lucians Laune 
und gegen das Verführerifche in feiner nicht immer 
gefunden Moral, damit zu verbinden nicht vergeffen. 


® 


I 


V. 
Raiſonnirendes 


Verzeichniß neuer Buͤcher. 








ei. 
| ‘ 
| Theologie. 
1) Vermiſchte Predigten von “Joh. Caſp. 
|. "Bgvater , gelfer am Wayſenhaufe zit 
Zurich. Frankf. am Mayn, bey Brönner, 
| 1770. 477 Seiten in 8. 
| Herr Lavater wuͤrde einer unferer beften Kanzel⸗ 
redbner fen, wenn er mic der-bezaubernden Kraft und 


Wärme feines Vortrags weniger Schwatzhaftigkeit 
verbande, und wenn er niche blos die Herzen bemes 


"gen, fondern ihnen auch die völlige Richtung auf beß⸗ i 


re Wege geben wollte oder fönnte. Sonſt haben die 
hier gelieferten zwanzig Predigten über allerhand bis - 
oͤliſche Stellen, alle Eigenfchaften, die man in den 
gewöhnlichen Homiletifen zu fordern pflege. 


2) Communionbudh, enthaltend I. eine kurs 
3e Anweiſung zum würdisen, oder redy: 
ten und nüslichen Gebrauche des beil. 

Sechſt. B. 31.3 St. Y Abend⸗ 
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Abendmahls. II. Betrachtungen und 
Gebete für Communicanten vor, bey 
und nad) der Haltung des heil. Abend» 
mabls. 111. Einige Liever für Commu⸗ 
nicanten. «IV. Noͤthige Vorftellungen | 
wider die Geringſchaͤtzung und den Miß⸗ 
brauch des beil. Abenömabls. verfap 
fet von Friedr. Germanus Luͤdke, Pres 
digern bey der Nicolai⸗ und Bloſter⸗ 
kirche in Berlin. Zweyte verbefjerte 
und vermehrte Auflage: Berlin, bey 
Friedrich Nicolai 1774, 208 Seiten in 8, 


Man würde diefes Andachtsbuch feineswegs ans 
zeigen, wenn es von dem gewöhnlichen Schlage wäre; 
allein dig darinn enthaltene reife Betrachtungen über 
den rechten Gebrauch und den Mißbrauch des Sakra⸗ 
ments, die edle Einfalt des Vorträge, die Recht⸗ 
fhaffenheit diefeg reformirten Schriftftellers gegen die 
- andre proteftantifche Religionsparthey, wo er fogar 
Luthern gegen diejenigen vertheidigt, die in den Wor⸗ 
ten feines Fleinen Karechismus: „daß im Saframent 
Vergebung der Sünden, geben und Geligfeit gegeben 
werde, „ eine übernatärliche Wuͤrkung des Eſſens und 
Zrinfens finden wollen, machen dies Buch nicht blog 
als ein afcetifches Handbuch, fondern auch als eine _ 
jedem Chriften intereffante Seftur angenehm. Wären 
ei reformirte Geiftliche auf diefem Wege, fo würde 

ie Polemif beyd r Religionsverwandten bald ihre 
lezte Periode befchlieffen. 


3. Prüfung der neuern Derfische zur Der: 
befferung der Religion. Zweytes Stud. 
Hamburg, gedruckt und verlegt von Reuß, 
1774, 12 Bogen in 8. * 
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Mit eben der Gelehrfamteir, Maͤßigung und 


Klugheit, die ich am erſten Stüde su rühmen fand, . | 


beleuchtet der mir noch unbefannte Verfaffer die neuern 
Meformen des Lutheriſchen Katechismus , befonders 
des fel. Rollnersfatecherifchen Text oder Unterriche 
vom chriftlichen Lehrbegriff für Unſtudierte, gegen den 


er viele betrachtungswuͤrdige Einwendungen aͤußert. 


4. J. D. Michaelis Moſaiſches Recht. 
Garbe, 1774. ı Alph. 2 Bog. in 8. 

Der Monfesquien der Hebraͤer — eine ehrenvol⸗ 
lere Benennung weiß ich dem Verfaffer nicht zu ges 
ben — befchäftiget ſich in diefem Theil mit der Ben 


Vierter Theil. Sranffurt am Mayn, bey 


ſchneidung, mir den Opfern, mit dem Sabbath und . 


aften, mit den Speifegefegen, mit levisifchen Un⸗ 
reinigfeiten, befonders mit dem Ausſatz, mit den Vers 
boten, gewiffe Dinge von verfchiedener Gattung mi 
einander zu verbinden, 3.2. den Ader mit gemifchs 
ten Saamen zu befäen, verſchiedene Thierarten mit 


und Elle der Hebraͤer. nn 
5. Die neueften Öffenbarungen Bottes in 


Briefen und Erzählungen, verteutfchr‘ 


durch D. Carl Friedrich Bahrdt, der 
Theologie ordentl. Lehrer, des Conſi 


- 


„einander zu paaren 2C. endlich. mir dem Gewicht, Mans . 


ſtorii Affeffor, Definitor und Prediger 


an der St. Pankartiuskirche zu Gieſſen. 


Erſter Theil, welcher den Marchäus, Mar- 
fus und Johannes enrhäle, 480 Seiten. 


Zweyter Theil, worinn die beyden Bücher 
des tufas enthalten find, 376 S. Dritter 


Theil, Briefe von Paullus, 466 Seiten in 


Oktav. Riga, bey J. F. Hartknoch, 1773, 


92 Was 
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Mas man aud) gegen diefe Ueberfegung in Ab» 


ficht auf die Entfernung von dem gewöhnlichen Lehr⸗ 


begriff, und auf den modernifierten Ausdruck Der hei⸗ 
ligen Schriftfteller fagen mag, fo muß-ich doch, nad 
bedachtfamen Leſen derfelben, und mit: aller Unpar⸗ 
theniichkeit eines Biedermanng geftehen, daß fie größ- 


tentheils dem Zweck des Verfaffers, das neue Teſta⸗ 
ment jedem unftudierten Sefer ohne Kommentar ver: 


ftändlich zu machen, entfpricht. Luthers Meberfegung 
mag immer ihren firchlichen Gebrauch behalten: Aber 


"wer wird läugnen, daß eine unfern Sitten und Zei- 


ten angepaßte, von dem DVerfehen jenes Reformators 
gereinigte Ueberſetzung höchtinäglich fen? Nur mod 
einmal, ben einer neuen Auflage, tächtig durchgefeile 
und die Bemerkungen der Kritiker, follte auch Bow 
zengift darunter feyn, gehörig benuzt; dann wird 


vdieſe Arbeit allen Handbibliothefen ſtudierter und un 


ſtudierter Chriften und Unchriften mit gutem Gemiffen 


€) Die Tanfe der Chriſten, ein ebrmwür 
diger Gebrauch und Fein Beferz Chtiſti. 
Berlin und Leipzig, bey G.J. Deder, 177% 
128 Seiten in 8. 
Boͤſsgemeyntes Lallen eines unmuͤndigen Theo⸗ 
logen, das aber hoffentlich feinen Schaden thun wird! 





—F I 
echtsgelehrſamkeit. 

1) oh Rudolph von Waldkirchs, J. V. 
D. er Profeff. Baſil. gerechte Folterbank, 
oder Anweiſung für Richter und Era 
minatoren in peinlicyen Faͤllen. Zweyte 

mit Anmerkungen verfebene. Auflage. 

© Dafel, 
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Baſel, bey J. Schweighaͤuſer 1773. 168 
Seiten in & 
Zur Demuͤthigung unſres an Sitten und Sprache 
unbarbarifchen Zeitalters wieder aufgelegt! Denn fo 


abfcheulih die Sachen find, fo abſcheulich ift au 
der Vortrag. %; 


2) Zwey fich widerfprechende Decifiones 
aus Göttingen und Gieflen, über einen 
merkwürdigen und feltnenin Osnabruͤck 
ſich zugetragenen Sall; zur Erläuterung 
der intricaten Materie de inculpatione 
laefi. Herausgegeben von D. Frankf. am 
Mayr, beyden Eichenbergifchen Erben 1774 
48 Seiten in 4. 

Seltfam genung! In Göttingen fpricht man, der 
Inquiſit muß gefoltert werden! und in Giefen, man 
ehe ihm ganz und gar nichts zu Seide! Auf welcher 
Seite Recht und Billigkeit fen, kann jeder uneinges 
nommener $efer diefer Sentenzen leicht enefcheiden. 


3) D. Carl Sriedrich Walchs — vermiſch⸗ 
te Beytraͤge zu dem teutſchen Recht. 
Dritter Theil. Jena, bey Gollner 1773. 

342 Seiten in 8. J 
Ans den beyden erſten Theilen, die in den Jahren 

1771 und 1772 erſchienen ſind, iſt bekannt, daß Hr. 
Hofrath Walch, teutſche, bisher ungedruckte oder 
"doch nicht genau genug’ gedruckte Geſetze in dieſer 

Sammlung befanne macher,und dabey Fritifche Nach⸗ 

richten von gedruckten Statuten und Provincialrech« 
ten, aus feinen gelehrten Schägen mittheilet; ein ns - 
gernehmen, das den Suriften fowohl, als den Hifforis 
dern und Philofophen, hHöchftangenehm feyn muß. In 
diefem Theil fichen Wiehiſche, Bielefeldiiche, Alten» 
93 burgi⸗ 


7 7. 


burgifche, Offenburgifche, Freybergiſche, NRochligifche, 
Kaufbeurifche Statuten; ferner, und zwar gleich An- 
fangs: Alte Schiede von verfhiedenen Rechten der 
Stade Altenburg, befonders das Mälgen, Brauen, 
Schenfen, und die Handwerfe der Pflegshaftigen be, 
treffend, von dem Hrn. geheimen Archivfefrerar Scha; 
melius in Weimar. Zulezt noch die Loſungs⸗Ord⸗ 
nung des Wild- und Rhein-GrafenDtto vom S.1600. 
Den Beſchluß machen wieder Nachrichten vom alter, 
- feltnen, gedruckten teutſchen Rechten. 


4) Gebt dem Kaifer was des Kaiſers iſt 
vermöge der Wahl: Bapitulation und 
einer rubigen Betrachtung derfelben, 
Mierau, bey Heinze 1774. 368 ©. in 8. 


Unftreitig eines der merkwuͤrdigſten Bücher Diefes 
Jahrs, über das ic aber Fein Urtheil wagen mil, 
Meinem Bedünfen nach wird es eben fo viel Freunde 

als Feinde befommen, je nachdem es Cäfariner oder 
Sürftenerier lefen werden, ob ich gleich verfichern faun, 
der Berfaffer fey weder eins noch das andre, fo ſchwer 
es auch bey Unterfuchungen von Befugniffen Liefer 
Arc fälle, parteylos zu bleiben. Selbft gedacht und 
geurtheilt hat der Beriaffer, nachgeberet warlich mich, 
auch das Nerdienft der Popularität hater, Aber er 
phantafirt, oder humorifirt bisweilen zu ſtark, als dag 
man feine Mepnung immer ganz oder richtig. faffen 
koͤnnte; daher ich ihm vorläufig manchen Gegner pro- 
phezeihe.. ch felbft würde Mm manchen Zweifel zur 
nähern Beleuchtung vorlegen, wenn hier der Ort das 
zu wäre. Er unterfucht erft die Frage, tvieferm ff 
dag teutfche Reich fein Erbreih? Dann beweißt er, 
daß in der Errichtung des churfürftlichen Collegiums, 
über deffen Urfprung fchöne Bemerkungen eingefireus 
et find, die wahre Entftehung des Wahlreichg liege, 
Er zeigt, wo der Anfang der faiferlichen Wahlcapiru- 
lationen zu fuchen fey, und welches. die ag 
eichs⸗ 
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Reichsgrundgeſetze find. Er handelt hierauf von der 
Vollſtreckung der Reichsgeſetze und der Juſtitz, von 
den Würden und Vorrechten der Churfürften, Fürs 
‚fen und Ständen , von den Conföderationgrecht der 
Stände, von gewiffen VBerbindlichfeiten des Kaifers 


gegen die Stände; alles nach Anleitung der Wahlca- 


pitulation Kaifer Carls des Fünften. In einen an- 
dern Theil: will der Verfaſſer die noch ruͤckſtaͤndigen 
Materien nachhohlen, 


Il. , 
Arzneywiffenfchaft. 


I) Nachrichten von der Lage, der Ge⸗ 


febichte , dem Gehalte, dem Gebrauche 
und den Würfungen des KRebburger 
Geſundbrunnens und Bades, in zwey 
Sendfchreiben des Herrn KHofinedicus, 
D. Chriftopb Weber, zu Walsrode, an 
einen feiner Sreunde ; auf deffen Erlaub⸗ 
niß zum Drud befördert, Hannover, 
bey Joh. Wilhelm Schmidt 1773. in 8 
85 Seiten, 
Gegenwärtige Sendfchreiben erfchienen zuerft im 


Jahr 1769 in Hannover bey Werken auf 46 Seiten 


in 8. Vorjetzo hat der fehr gefchickte Herr D. We⸗ 
ber ſolche mit intereffanten Krankengeſchichten um 
ein anfehnliches vermehrt. An der Unterfuchung die⸗ 
fes Rehburger Gefundbrunnens hat nach) dem eignen 
Geftändnig des Herrn Verfaffers der fehr- fleif 
fige Herr Hofapothefer Andres zu Hannover einen 
großen Antheil, von deffen chymifchen Einfichten wir 
ſchon im voraus vergemiffert find. Die Krankheiten, 
wobey fid) diefes Waffer würffam bemiefen, find, 
Gicht, Contrakturen, Lähmungen, verftopfte güldne 

4 . Adern, 
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Adern, Hypochondrie, ſchwache Nerven, u. d. gl. 


der — Faͤlle ſind uͤberhaupt funfzig an der 
Zah ** 


2) Sammlung auserleſener Abhandlungen 
zum Gebrauche praktiſcher Aerzte. Er⸗ 
ſtes Stuͤck, von den Krankheiten, die 
von der zuruͤckgetretenen Milch entſte⸗ 
ſten. Leipzig, in der Dykiſchen Buchhand⸗ 
lung 1774 

Beobachtungen der Ausländer, welche hin und 
wieder in gröffern Werfen zerffreut find, koͤnnen und 
möffen dem praftifchen Arzte nicht anders, als anges 
nehm feyn. Dieſes erſte Stüdf euthaͤlt beſonders 

Krankheiten, welche vielen Aerzten zeither nicht ſon⸗ 

derlich bekannt geweſen, und dieſe ſind Verſetzungen 
der Milch bey Woͤchnerinnen, depots laiteux). Die 

Herausgeber behaupten, daß der franzöfifche Arzt, 

Diz08, die teurfehen Aerzte zuerft aufmerffam auf 

die Kenntniß und Eur diefer Krankheiten gemacht habe, 

Eine äuferft wuͤnſchenswerthe Sache ift indeffen doch, 

daß fich mehrere feuefche Aerzte um die Urfahen uud 

Eur diefer Uebel, mehr als zeither, befümmern moͤch⸗- 

ten. Pü308 fahe die mehreften diefer Milchgeſchwuͤl⸗ 

fie hanptſaͤchlich in der Weiche und im Unterbauche, 

welche derfelbe glücklich zur Vereiterung brachte. Aus 

ferdem müffen wir geftehen, daß die vom Půůzos er. 
- zehlten Fälle, minder erfahrnen Aerzten ein grofes &iche 
in der Erkenntniß der Zufäle, fo von Milchverfeguns 
gen entflehen, anzunden werden. Gleich wichtig find 
die Auffäge von David, Levret und Deleurye. 


3) Sammlung auserlefener Abhandlun⸗ 
gen zum Bebrauche praftifcher Aerzte. 
Zweytes Stuͤck. Leipzig, in der Dyfifchen 
Buchhandl. 1774. 186 Seiten, 


I Die 


- 
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Die in diefen zweyten Theile enthaltnen Schriften 
find aus den, feit dem Jahre 1770 herausgefommenen, 
phifofophifchen Trangactionen, und den Schriften der 
pariſer Akademie und Harlemer gelehrten Geſellſchaft 


genommen. Praktiſchen Aerzten müffen wir den Auf 


fa von den würffamen Gebrauch der Gifte, befon» 
- ders des Sublimats, des Kirfchlorbeers, der Digitar 
fig, des Schierlings und des giftigen Nachtſchattens, 
zu fernerer Prüfung befonderg anempfehlen. Daß 
Brisbane die Heilfräfte der Safaparille bey veneris 
ſchen Zufällen noch fo fehr erhebt, wundert uns. - 
Lehrreicher aber ift deffen Auffag von dem Rugen der 
Spaniſchen Zliegen-Tinftur bey dem Harnfluffe (dia- 
betes); und derjenige, wo yon den Würkungen des 
Brechweinſteins in der Wafferfucht gehandelt wird, 





IV. 


Oekonomiſche Chymie. 

G. A. Hofmanns Unterricht in der Chy⸗ 
mie, Metallurgie, Gekonomie, denHand⸗ 
werkern und andern Buͤnſtlern noͤthigen 
Kenntniſſen. Mit dazugehoͤrigen Riſſen. 

Gotha, bey Carl Wilh. Ettinger, 1774 in 8. 
360 Seiten. u 


Der V. iff ung bereits als ein geübter Scheides 
kuoͤnſtler auf der vortheilbafteften Seite befannt. In 
der Borrede finden wir eine furze Gefchichte der Schei« 
defunft, dann von Betrügerenen der fogenannten Gold« 
kocher oder Alchymiften. Freylich beſinnet fich der 
pharmaceusifche Scheidefünffler nicht darauf, daß im 
des Särbers Flotte ein gefäuert Weinftein Salz und 
ein Del enthalten fey, und mag diefe vor eine Würs 
fung. thue; noch weniger findet man in pharmaciues 
(chen oder. metallurgiſchen alu, tag die Urſachen 

95 des 
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des Bleicheng der Leinwand feyen; was eine Beize vor 
eine Farbe nach fich laffen, oder wodurch das türfifche 
Garn eine dauerhafte Farbe erhalten möchte; worin⸗ 
ne die Düngung der Felder, nach Befchaffenheit des 
Erdreihs beſtehen, und auf was Art diefe Düngung 
würfen müffe, wenn folche zum Fruchtbarmachen der 
Zelder gefchickt werden fol. Diefes und. noch weit 
mehr zeige der öfonomifche Scheidekuͤnſtler, wovon 
uns Herr Hofmann in diefem fchönen Buche die bes 
fien Beweiſe in reicher Maafe gegeben hat, 


” 


V. 


Hiſtoriſche Wiſſenſchaften. 


1) Joh. Chriſtoph Gatterers, Koͤn. Gros⸗ 

brittan. Churbr Luͤneb. Hofraths, und 
Profeſſors der Geſchichte zu Goͤttingen, 
auch Direktors des koͤnigl. hiſtoriſchen 
Inſtituts, Abriß der Seraldick. Goͤttin⸗ 
gen und Gotha, im Verlag bey J. C. Diete⸗ 

rich 1773. 8 Bogen in 8. nebſt 8 Kupfern. 


Die Wappenkunde iſt hier, in ſo fern es thunlich, 
wiſſenſchaftlich behandelt, fo daß man fie, mit Zu⸗ 
ziehung eines groͤſſern Werks, fuͤr ſich lernen kann. 
Eine lichtvolle Anordnuug der Materien iſt auch an 
dieſem Gattererſchen Product eine vorzuͤgliche Eigen⸗ 
ſchaft. Der Hauptſache nach iſt es der ſchon drey⸗ 
mahl zu Nuͤrnberg herausgekommene Abriß, aber 
unter ziemlich veraͤnderter Geſtalt. 


2) — Litteratur und Geſchichte. 
Erſter Theil. Goͤttingen und Gotha, im 
Berlage JE, Diererichs 1773.13 Bog. in 8. 
Eeit 


ze 347 


Seit etwa 140 Jahren kennen wir die Islandi⸗ 


fhen Chronicden; die beften find gedruckt; man hat 
viele einzelne gute Abhandlungen darüber: aber in 
Teutſchland kennen wir nur noch wenige Diefer Schäße. 
Sie gemeinnügig zu machen und daben feine eigenen 
Demerkungen mitzutheilen, ift Hrn. Schlözers rühm- 
Liche Abficht. Hier in diefem erften Theil handelt er 
- von der Jsländifchen Litteratur Überhaupt, und von 
der Edda infonderheit. In unfern Tagen, da fo manz 
che von der Edda ſchwatzen, ohne zu wiffen, ob dieg 
Mann, Frau, oder Ding fey, war es nöthig und nüg- 
lich, hiervon zu ſchreiben; wiewohl dies nur als ein 
MNebenvortheil des Büchleing anzufehen iſt: wichtiger 
ift deffen Nugen für tiebhaber und Kenner der Ge» 
ſchichte. Diefe Wiffenfchaft hat Hrn. Schlözern die 
Ausrottung fo mancher verjährter Borurtheile, Hypo» 
thefen und Hirngefpinfte zn danfen; und durch diefe 
Demühung erlangt fie neue Reinigungen. Der Vor⸗ 
bericht iſt ganz von Hrn. Schlözer: die Abhandlung 
über die Jsländifche Edda felbft, von dem fehr gelehrs 
ten Hrn. Canzleyrath Ihre. in Upfala. Sie ift in 
Schwediſcher Sprache gefchrieben und fam im Fahr 
1772 heraus. Hr. Sch. liefert eine Ueberſetzung das 
von — wenn anders eine beffere fritifche Zufammens 
ftellung der Ihriſchen Säge Heberfegung genennt wer« 
den darf — und fügtweichhaftige Anmerfungen über 
die nordifche Sprach⸗ und Gefchichtfunde bey. ' Er 
‚theilt hernach den fo merfwürdigen Prolog der Upſa⸗ 
liſchen Edda, Islaͤndiſch und Sateinifch, mit, wie auch 
Anmerfungen, die einem Göftingifcehen Eremplar der 
Edda beygefchrieben find. Gegen das Ende liefer 
man eine Anfrage ivegen einer Ysländifchen Hands 
fhrife in der Wolfenbürtler Bibliotheck, nebft Erflä- 
rung auf Hrn. Leßings Vorwürfe; und ganz zulezt 
drey Anmerfungen gegen Hrn, Thunmanns Anmer- 
kungen über des erftern allgemeine Nordifche Gefchich» 
te, wo unterſucht wird : ob Samund Verfafler der 
Doda- Annalen fey? 0b Snorre Verfaffer der Edda 


jey ? 


vn 


Fe "3 
fey? über die Suethans im Jordanis, oder Wie er 


bisher geheiffen hat, Sornandes oder Jordanus. Für 
gewiffe Kritikaſter zeichne ich folgende Stelle, ©. 61 


aus: „Furchtſam urtheile ich von den teutfchen Bar» 


„den (ob fie nämlich eben fo hungrige, boshafte, ver- 
„ächtliche Sefchöpfe waren, als die Galifchen), weit 
„ich nicht alle Stellen der Alten uͤber fie beyfammen 
„habe. Doch fo viel, deucht mich, giebt die Ueber- 
„Ihauung des Ganzen zu «tfennen, daß diefe Bar- _ 
„den nicht mie Klopftof und Denis fangen, und dag 
„fehr viel Patriotifinus oder Befcheidenheie nnd Her⸗ 
„ablaffung fey, wenn einige unfrer neueften und er⸗ 
„habenften Dichter dem ziwendeutigen Barden: Namen 
„an fih kommen laſſen. Berfe Hatten freylich unfre 
„alte Teutſche, aber wie waren diefe Verfe? Vers 
„muthlid wie die Verſe unfrer und aller Welt Bau- 
„ern noch, heut zu Zage find; vermuthlich wie die Lie⸗ 
„der, die Hans und Grethe in ihren Gelagen von Rit- 
„tern, Bier und Liebe fingen ıc.”. Den zweeren Theil 
wird Hr. Sprengel.beforgen, und darinn die.bereits _ 
von Hrn. Ihre berührte, fabelhafte Ableitung der’ 
Skandiſchen Bölfer, bis zu ihrer erſten Quelle hinauf, 
verfolgen. f 


3. Die merkwürdige Lebensgefchichte des 
unglüdlichen rußifchen Kaiſers, Peter 
- des Dritten, famt vielen änekdoten des 
rußiſchen Hofs und derer Perſonen, die 
feit einiger Zeit an ſolchem geberrfchet, 
oder fonft viel gegolten haben, Aus 
zuverläßigen Nachrichten ans Licht ger 
ſtellt, von einem Freunde der Wahrheit. 
geipzig 1773. 1 Alph. in 8. Ä 
. Eine der unverfchämteften Rompilationen !, Aus 
dem Buͤſchingiſchen Magazin, dus Mannfteins Mes 
moiren, aus den Briefen des verfappten de la un 
— m he, 
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che, und aus andern bekannten Buͤchern, die aber alle 
nicht genannt find, hat der Verfaſſer feine Anekdoten 
zufammengetragen, ohne alle Auswahl, ohne Drds 
- nung, ohne Kenntniß der rugifchen Geſchichte und 
Geographie: — 
4. Herrn Ludwigs, Lreyherrn von Hol: 
berg, allgemeine Birchenhiſtorie von 
dem Jahr Chriſti 1700 bis 1750, fort⸗ 
geſezt von J. T R. Fuͤnfter Theil. Ulm 
und Leipzig, im Verlag J. C. Wohlers 1773. 
s22 Seiten in 4. 
Wer alle in der erſten Haͤlfte unſres Jahrhunderts 
vorgefallene, zum Theil ſehr erhebliche Zaͤnkereyen 
der: Theologen, unter ſich ſelbſt und mit der armen 
Philofophie, ihren Gegenfüßlern, genau Fennen ler⸗ 
nen will, finder hier erzflichen Unterricht und reichen 
" Stoff zu Betrachtungen über die manchfaltigen Kruͤm⸗ 
mungen des menfchlichen Herzens, die manichfaltigen 
“ Srrungen des menfchlichen Verſtandes, und die Na⸗ 
zur und Würfungen des neulich erwähnten Bonzen⸗ 
gifts, deffen unfelige Ausbrüche, Theologenhaß, Uns 
duldfamfeit und Verfolgungsgeift von jeher fo viel 
Unheil in der Welt augerichtee haben. Der Berfafs 
fer diefes empfehlungsiwärdigen Buches iſt Hr. M. 
Johann Ludwig Köhler, Pfarrer zu Enabeuren im 
MWürtembergifchen. , 














Dichtkunft und Schöne » Likteratur, 








) Theatraliſche Beluſtigungen nach fran⸗ 
zoͤſiſchen Wiuftern, fünfte Sammlung. 
Sranff, und Leipz. 8. bey Garbe, 1774. 

Nit 
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+ Mit diefem Theile macht Hr. Pfeffel den Beſchluß 
feiner nüglichen Bemühungen für unfre Bühne, weil 
er fürchtet, daß unfte jegige Prädilection für die Brit- 
ten ung gegen franzöfifehe Mufter immer gleichgüfti- 
ger machen möchte. Aber zu gefhmweigen, daß wir 
auf dem Theater der franzöfifchen Benhülfe nicht eher 
werden entbehren fönnen, als bis wir die Franzofen 
in Praxi eben fo weit hinter uns 29 haben, als 
in der Theorie, fo hat Hr. Pfeffel faſt immer das 
Meifte bey der Sache gethan. Er wählte nicht Mei- 
ſterſtuͤcke der frangöfifchen Bühne, ‚fondern nur ſolche 
Schaufpiele,die ſich vermittelft des Fritifhen Meffers 
brauchbar machen lieffen. So gehört in diefem neu« 
en Bande dag Tranerfpiel Arete mehr dem Ueberſe⸗ 
ger als dem Driginalautor. Die meifte Unterhaltung 
muß auf der Bühne das erſte Stüd der Eiferſuͤch⸗ 
tige von Dufresny gewähren. Bey der Coquette 
corrigee hat Hr. Pfeffel fein Ueberſetzertalent doppelt 
gezeigt, da er einem höchftpoetifchen Dialog aufzulör 
fen hatte. Das Preiuge & la mode iff zwar unter 
ung ſchon befanıtt genug; man wird aber mit Vers 
‚gnügen die Aenderungen nachfehen, welche hier das 
mit vorgenommen worden. gt 


2) Die Kroberung von Magdeburg, ein 
Schaufpiel in fünf Aufzügen. 1774-8. 
Nationalthema und Hiftorifche Form thun es frey⸗ 

lich nicht allein; Gemaͤhlde nach der Natur, $eiden- 

fchaften, charafteriftifcher Dialog müffen binzufoms 
men, wenn es nicht bloß dramatifche Chroniken wer- 
den follen. Beranlaffung genug dazu fand der (oder 
die) Verfaſſer in diefer Gefchichte, da fie aber nirs 
gends benuzt worden, fo würde das Schaufpiel gar 

Fein ntereffe haben, wenn nicht noch Emiliens Ros 

man thaͤte, der zum Sauptfüjet wird, da er Doch 

nur Epifode feyn follte.. Webrigens ift es löblich, 
daß der, fo zum drittenmal das Städ umgefehmolzen 
haben fol, alle Deflamation ausgerottet, und die 


Sprache 
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Sprache edler gemacht hat, als fie in Staatsactionen 
fonft zu feyn pflegt. Daß ein ſolches Stück, zu Mag» 
deburg aufgeführt, fehr viel Würfung gerhan hat, 
nimmt uns nice Wunder, 


3) Almanady des Theaters in dien, nebſt 
einer Abhandlung von der Runft und 
dem Stande des Schaufpielers, aus dem 
Engliſchen überfest, 8. 1774. 


Diefer Almanach, der erſt Nachrichten, dann 
Theatralneuigkeiten hieß, und von Herrn Muͤller 
beforgt ward, hat jezt feinen eigenthümlichen Titel bes 
kommen, und erfcheint unter der Garantie der ganzen. 
— — Auch feine ganze innre Ein⸗ 
richtung hat viel Veränderungen erlitten. Go ange 
nehm vielen $efern die Abwechslung in’ dergleichen 
periodifchen Inſtituten feyn mag, fo hätte ich doch 
eine gute bee der vorigen Jahre benzubehalten ges 
wuͤnſcht, die Ruͤckblicke in die Gefchichte der teutſchen 
Bühne. Dafür hätte ich deu Berfaffern die Auszüge 
aus den neugegebnen Stüden erlaffen wollen, Theils 
find die Stüde zu befannt, theils zu fchlecht, als daß 
man diefe Auszüge nicht überfchlagen ſollte. Indeſſen 
finden die Freunde der theatraliſchen Litteratur und 
die Beobachter von dem Fortgange des Wiener Ges, 
ſchmacks aud) hier wieder Nahrung genug, 


4) Bötter, Selden und Wieland. sine 
Farce. Auf Subferiprion gedruckt, Leipzig 
1774 | 


‚ Der Herr D. Goͤthe, Verfaffer diefes Werkleing, 

- nachdem er uns in feinem Goͤtz von Berlichingen ge⸗ 
zeigt hat, daß er Shakeſpear feyn könnte, wenn er 
wollte: hat uns in diefer heroifch-Fomifch:farcicaz 
liſchen Pasquinade gewiefen, daß er, wenn er 


wolle, auch Arifiophanes feyn koͤnne. Denn fo 
E wie 
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wie es Ihm in diefem kritiſchen Wrexekeker Röap 
Roax beliebt hat, mit Wieland und Wielands Als 
ceſte fein Spiel zu treiben, fo trieb es Ariftophanes 
ehemals mit dem nehmlichen Euripides, welchen Hr. 
Goͤthe hier, mit der ihm eignen Laune, Dem Verfaſ⸗ 
fer des Singfpiels Alcefte auf den Kopf treten läßt. 
Bir empfehlen diefe kleine Schrift allen Liebhabern 
der pasquinifchen Manier als ein Meiſterſtuͤck von 
Perſiflage und fophiftifchem Wie, der fich aus allen 
möglihen Standpunften forgfältig denjenigen aus 
wählt, aus dem ihm der Gegenftand fehief vorkom⸗ 
men muß, und fich daum recht herzlich luſtig darüber 
macht, daß das Ding ſo ſchief ift! W. 


5) Sanny, oder die gluͤckliche Wiederver⸗ 

einigung, ein Drama in einem Aufzuge, 

aufgefuͤhrt auf den K. K privilegierten Thea⸗ 
‚ten, Wien 1773. 32 Seiten in 8. 

Alles vereinigt fich bey diefem Schaufpiele, den 
Anzeiger von kritiſchen Vifionen auf rofenfarbne Ideen 
zu führen. Zwey Fleine Bogen , von einem Frauen⸗ 
zimmer, don einem liebenswürdigen Frauenzinimer, 
von einer Schaufpielerin verfaßt, die mit reizender 
Bisdigkeit zu den Altären der Kritik hinzietert, mit 
der Naiverät der jungen Indianerin von ihren Uner⸗ 
fahrenheit fpricht, ihren Stoff aus einem Fleinen fran⸗ 
zöfifchen Romänchen entlehnt, alle Fehler Kennt, wel⸗ 
che den romantifchen Dramen anfleben — Wer müße 
te der Kritifer feyn, der feinen Scepter nicht auf die 
Verfafferin neigen, oder an diefem Beinen Schaufpiel 
ettvag anders, als das reizende Bildniß derfelben ver- 
miffen wollte ? 

6) Spatziergänge, erfier Theil. Berlin, bey 
Himburg, 1774. 8. 
Meder Promenaden eines Müßiggängers, noch 


für Müßiggänger, aber auch weder Akademie od) 
Ston, 


> eg 353. 


\ Stoa, ſondern ſokratiſche Unterredungen des Verfaſ⸗ 
ſers mit ſeinen Mitbuͤrgern und Mitbuͤrgerinnen uͤber 
Erfahrungen und uͤber Lehren, uͤber Beobachtungen 
and über Empfindungen. Alles hat das lachende und 
leichte Gewand der Natur, die der Spagiergänger 
vor Augen hat. Nur ſchonen Seelen, denen, wie, 
der Berfaffer von ſich erzähle, das Leben nur ein ver⸗ 
gnügter Spatziergang iſt, müffen diefe Luſtwaͤlder ges 
meihe feyn! Auf acht und zwanzig Touren hat ung 
der Verfaffer fo wenig ermüder, als ein angenehmer 
Gefellfchafter, von dem man ſich ungern trennt. 


7) Mer Rs. oder Weine Reifen, wie 
wir auf der dritten Seife erfahren. 133 
Seiten in 8. 

Es giebt gewiſſe Leute, deren Bekanntſchaft man 
nicht in dem nehmlichen Augenblicke macht, da man 
fie zum erſtenmale ſieht und ſpricht. Man muß fie 
mehrmals fehen und ſprechen; und indeffen entſteht 
bey ung, während der Unterfüchung, eine Sympathie 

. mit ihnen, die ung zu ihren wärmften Freunden macht. 
Eben fo.gieng es uns mit diefem Buche. Wir nahe 
men es mit einer Art von Mißtrauen in die Hände, 
abermals einen Teidigen Nachwanderer Yorifs zu fins. 
den. — Wir blätterten anfangs — fanden manche 
gute Stelle — Tafen zufammenhangender — von An⸗ 
fang bis zu Ende — und legten endlich das Buch mit _ 

Dem Wunſch aus der Hand, daß der Verfaffer, der 

fo viel eigene Laune, eigenen Wis und feine Empfind⸗ 

ſamkeit darinn verraͤth, uns öfters mit Früchten der« 
ſelben befchenfen möge, aber mit Früchten, die nicht (wie 

Die Zeigen des Demokritus, die nach Honig ſchmeck⸗ 

‚gen, weil die Köchin fie in einem Honigtopfe aufbes 
wahrt hatte) durch einen zu merflichen Geſchmack 
son Porifs befonderer und in der That unnachahm⸗ 

Jicher Manier, ffüchtige Leſer ohne Beurtheilung in den 

Faͤll fegen möchten), den wahren Werth und das Eis 

genthümliche Davon zu überfehen. 
Gedfi. B. 3tes St. 3 VI. 
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VI. 
Mathematiſche Wiſſenſchaften. 
1) Getreue Anweifung "zu Felder⸗ und 
Land⸗Theilungen ꝛc. Hannover u, Leip⸗ 
zig, bey Schmidt 1773. 83 Bogen in 8, 
nebft 6 Kupfertafeln. 
Man fieht bald, daf der Mann feine Materien 
wicht allein theorerifch, fondern auch praftifch durch» 
‚ gearbeitet hat. » Dies altein fönnte ſchon dies, Buch 
hinreichend empfehlen: es hat aber auch noch andre 
gute Eigenfchaften an fih, einen fehr faglichen Aus» 
druck, und Beyſpiele, die größtentheils aus eigner 
Erfahrung herrühren, und mit großer Ueberlegung 
ausgefucht find. Vor andern Büchern diefer Art hat 
es einen Vorzug wegen deg dritten Abſchnitts, wor⸗ 
inn die- Anwendung der Theorie auf viele öfonomifche 
Gefchäfte, durch fleigiggemachte Zeichnungen und 
Benyſpiele begreiflich gemacht wird. 
2) Aſtronomiſches Jahrbuch oder Ephe⸗ 
meriden für das Jahr 1776, nebſt einer 
- Sammlung der neueften in die aſtro⸗ 
nomifchen Wiflenfchaften einfchlagen: 
den Beobachtungen, KTachrichten , 2er 
merkungen und Abhandlungen, Unter 
Aufſicht und mit Genehmhaltung der 
koͤnigl. preuß. Akademie der Wiffen: 
ſchaften zu Berlin verfertiget und zum 
Druck befördert, Berlin, im Verlage 
der Haude⸗ und Spenerfchen Buchhandlung 
17733 377 Seiten in groß 8, nebft 6 Kup⸗ 
fertafeln und vielen im Text vorkommenden 
Figuren. 
Nicht fuͤr die Kalendermacher allein, ſondern 
auch fuͤr alle Aſtronomen und Liebhaber der — 
I. unde 
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Funde ein ſchaͤtzbares Werk! Es fritt an die Stelle des 
ehemaligen aftronomifchen Kalenders, den die Afades 
mie zu Berlin herausgegeben, ift aber von weit groͤſ⸗ 
ſerem Umfang. Die eigentlichen Ephemeriden oder 
die Berechnung des Himmelslaufs auf jeden Tag des 
Jahres beftiehen für jeden Monat aus acht Seiten, 
und diefe wieder aus verfchiedenen Kolumnen, Auf 
der erfien und zweyten Seite ftehen die Berechnungen 
für die Sonne und die Zeitgleichung; auf der dritten 


und vierten die Planetenrechnungen; auf der fünften 
und fechften die Berechnungen des Mondes; auf der 


fiebenten und achten oie Berechnungen der Jupiters- 


grabanten. Alles bisher Angeführte und die Tafeln 
zur Anleitung find von dem Hrn. Bode, obgleich) 
Hr, Lambert bequemere Methoden bey einigen Ben 
rechnungen angegeben hat. Hr. Bode hat auch in 
einem Anhang die vornehmften Himmelsbegebenhei« 
ten für diefes 1774fte Jahr beygefügt; ebendies wird 
er im aten Band für das Jahr 1775 thun. 








VII. 


Oekonomie⸗ Kameral⸗ und Finanz: 


Wiſſenſchaften. 
Erinnerung über einen wichtigen Ge⸗ 
enftand, von einem Böhmen. Prag, 

bey W. Gerle. 278 ©. in 8. 


Der größte Theil unferer Erziehungs, Syſteme 

Hat einen von den beyden Fehlern, daß. fie entwe⸗ 
der zu gelehrt und abſtrakt gefchrieben find, und 
alfo von den meiften Perfonen, die ſich mit der Er⸗ 
ziehung befchäftigen, nicht genuzt werben koͤnnen; 
oder zu allgemein, und alſo bey der mwörflichen An⸗ 
wendung auf die verſchiedenen Stände der menſchli⸗ 
chen Geſellſchaft, groſſe Luͤcken laſſen, welche nur. we⸗ 
nige Vaͤter, Muͤtter und Paͤdagogen gehörig aus zu⸗ 
* 32 fuͤllen 





fuͤllen im Stande find. Sedermann giebt zu, da 
anders der junge Bauer, anders der junge Bürger, 
anders ein junger Menſch von Stande, oder der ſo— 
genannte Cavalier, jeder aber nach feiner beſondern 
Beſtimmung für diefes Leben erzogen werden müffe. 
Eben dies hat der vortrefliche Hr. Verfaffer diefer 
Abhandlung, ein Mann der in allem Betracht Hoch⸗ 
achtung und Verehrung verdient, gefühlt, und, une 
gemeinnägiger zu fenn, lieber partifular werden wol⸗ 
len, Er wählt fich die Erzichung des jungen Mens 
ſchen vom Stande ‚ der für die größeren Scenen des 
Lebens, oder auch wohl für den Kriegsdienft beffimme 
feyn kann, zu feinem Vorwurfe; und behandelt feine 
Materie mit einer fruchtbaren Kürze, mit einer Klare 
heit der Begriffe, mit einer Simplieität. und Deuts 
lichfeit des Vortrags, kurz mit fo viel gefunder Vers 
nunft und fo wenig Vorurtheilen, daß er nothwen⸗ 
dig höchft gemeinnügig werden muß. Nicht die ges 
ringſte Kleinigkeit entgeht ihm ſowohl im der pbyfis 
fhen als moralifhen Erziehung feines Zöglings. 
Die Kürze, die wir hier beobachten müjfen, verbietet 
ung den Datail diefes Werks. Wir fönnen niches 
thun, als es jedem vernünftigen Vater, jeder ver— 
nünftigen Mutter , jedem vernünftigen Hofmeifter 
beftens zu empfehlen. , 


2) Schauplag der Preufifchen Zeugma⸗ 
nufacturen: das ift, Befchreibung aller 
Leinen Baumwollen-Wollen-und Sei- 
denwürker-Arbeiten, vornemlich wie fie 
inden königl. preußifchen und churfuͤrſtl. 
Brandenburgiſchen Landen verfertiger 
werden; von Joh. Carl Bortfr. "Jacobs: 
fon. Erſter Band. Berlin, bey A. Mylius 
1773: 554 ©. ingr. 8. nebſt 4 Kupfertafeln. 

Zwar aud) für den bloffen Lefer, aber doch 


| eigentlich zum Behuf des Manufackuriften, + 
ler 


D =. 


bier zufammenhängende Kenntniffeund Erweiterun⸗ 
gen feiner Kunft erwerben kann. In eilf Abfchnitten 
wird von der Kunſt des Leinwebers, Barchent⸗ und 
Kanevasmweberg , Zwillichmachers, Mufterarbeis, 


ers, und Damaftwebers, wie auch bon den Mas 


terialien der Leinen⸗ und Baummwollenmanufactu; 
zen, von Formfchneiden, von Kattundrucken , von 
Dereitung der Wachsleinwand, von Verfertigung 
der Papiertapeten, yon der Schwarz; Schön: und 
Geidenfärberey gehandelt, 


3) Ueber die Abfkellung des Serrendien- 
fies. Eine Schrift, welcher die Eönigl, 
Gefellfchafe der Wiffenfchaften zu Göttin: 

. gen im November 1772 den Preiß zuerkannt 
hat, von C. F. ©. Weftfeld. semao, in 
der Meyerifchen Buchhandlung 1773: 3 
Dogen in 8. 

Billig ſollte ein folcher Verfaſſer noch etwas 


\. mehr als einen Geſeliſchaͤftspreiß erhalten. Fürs 


fien, in deren Ländern noch immer die unfeligen, 
die Menfchheit enfehrenden Srohndienfte, und die 
damit unzertrennlich verbundene £eibeigenfchaft 
Mode iſt, follten diefe Schrift beherzigen, und 
Weſtfelds praktifche Vorfchläge in Ausubung brin⸗ 
gen; dies twär eine Belohnung, mehr werih, ais 
viele taufend Stuͤck Goldes und Sibers 





VII, 
Grammatid, Philologie, Kritick. 


1) Jobann Friedrich Zeynas, Lehrers an 
der Schule im grauen Rlofter su Berlin, 
Handbuch zu richtiger Derfertigung und 
Beurtheilung —— von * 
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chen Aufſaͤtzen des gemeinen Lebens 
überhaupt, und der Briefe insbeſondre. 
Mir einigen Kupfertafeln. Berlin, bey Ars 
nold Wever. 1773. 832 Seiten in 8. 

Bon diefem Verfaffer, der fich unfern Landes 
leuten durch glückliche Bearbeitung der teutfchen 
Sprachkunde in verfchiedenen Büchern vortheilhaft 
empfohlen , ließ fich freylich. etwas Veſſeres erwar⸗ 
ten, als von den gewoͤhnlichen allzeit fertigen Brief 
ſteliern, der Junker, der Uhfe, der Schmotther, der 
Schroͤter ıc, welche leider! noch in manchen Gegen; 
den Zeutfchlandeg zu Aushelfern und Tröftern dies 
nen müffen. Hrn. Heynagens Buch ift nicht allein 
von Eeiten einer natärlichern und nach den neueiten 
Reformen der teuifchen Spracdye eingerichteten 
Rechtſchreibung und Grammatick, fondern aud) we⸗ 
gen der Deutlichfeit und Volftändigfeit in Kegeln 
and Beyſpielen, ficherer zu empfehlen. Nur in den 
Zitulaturen und in dem Theil von dem zum Unter⸗ 
richt und zur Bildung des Geſchmacks noͤthigen Bis 
cherlefen ift er nicht immer modern und feſt genug: 
Die beygefügten 14 Kupfertafeln enthalten Bors 
fchriften zur Kalligraphie, 


2) Luciani Opufcula felecta, edidit Dav. 
Chriftoph. Seybold, Prof. Ien. Gothae. 
fumtibus C. W. Ettingeri, 1774: 1. Alph. 
3 Bogen in fl. 4. 

Ein neuer Beweiß von Hrn. Seybolds Kennt; 
niß der alten und neuen Litteratur, wodurch ans 
dern, die fie noch nicht befigen, viel Nugen fann ge; 
ſchaft werden. Unter der Menge Lucianiſcher Schrif⸗ 
ten hater einige Böttergefpräche, befonders das Urs 
theil des Paris, verfchiedene Todtengefpräche, ferner 
den Charon, die Seelenverfteigerung und den Fifcher, 
gewählt, und fchon hieraus kann man den guten 
Geſchmack des Herausgebers erkennen: ir 
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diefe Stuͤcke find Acht Lucianiſch, fein griechifch, 
herrlich dialogirt, voll von geſunder Philofophie. 
Die Furzen, aber doc) vielfagenden Anmerkungen 
erlautern ‚nicht allein die Schönheiten des Origi⸗ 
nalg, befonders durch Vergleichungen mit teutſchen 
Dichtern, ſondern find auch zum Theil grammatika⸗ 
liſch. Die Accente und Spiritus find, nach dem 
Beyſpiel einiger Engländer, weggelaffen, welches auf 
Der einen Geite bequem, auf der andern aber um 
bequem iſt. Eine Ueberfesung, fo wie fie Gegner 
machte, beyzufügen, wäre nicht undienlich gemefen ; 
denn foldye Ueberfegungen thun oft eben fo gute 
Dienfte, als ein Hemfterhuififcher Kommentar, 








IX. 


Ueberſetzungen. 


1) Die Collection of Voyages bes Dr. Sawkes⸗ 
worth ift ein zu beruͤhmtes Werk, als daß es vielen 
unfrer Lefer ganz unbekannt feyn koͤnnte. Es ent; 
hält eine von Meifterhand verfertigte Befchreibung . 
der neueften Neifen um die Welt, welche von Eng; 
Jändern im Laufe der lesten zehn Jahre unternom; 
men worden, und unter denen fich, auf Die vorzuͤg⸗ 
lichfte Weiſe, die von den berühmten Hrn. Banks 
und Dr, Solander, aus edelm Miffensdurfte, uns 
ternommene Reife in dem füdlichen Theile unfrer 
Melt, durch den philofophifchen Geift der fie in ih; 
ren Beobachtungen geleitet, und durch eine Menge 
neuer Entdecfungen auszeichnet, Sje feltner es ift, 
daß Philoſophen dergleichen Neifen unternehmen 
wollen und fünnen, je merfwürdiger werden ſolche 
für die Menfchheit; und wiewohl diefe neueften, in 
einem noch wenig befannten Melttheile unternom⸗ 
menen, gefahrvollen Wanderungen dem Warheits⸗ 
forfcher noch vieleg zu fragen und zu wuͤnſchen übrig 
laſſen; fo fehe ich fie doch als einen hoͤchſtſchaͤzbaren 
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Beytrag zur Gefchichte unfers Planeten und feiner 
Bewohner an,der dem Nachdenken des Philofophen 
neue Felder eröfnet, und durch die neuen Geiten, 
die er ung ander menfchlichen Natur zeigt, ung in 
den Stand fezt, einen merklichen Sortfchritt in der 
raifonnierten Narurgefchichte des phyfiſch⸗ moraliz 
ſchen Menfchen zu thun, umd manchen wichtigen 
Punkte, worüber wir bloß durch den Meg der Beoz - 
bachtung ins Klare fommen konnen, der Berichtis 
gung näher zu bringen. | 


Bon diefem in fo vielen Betrachtungen wichtigen 
Werke, welches auch für die bloſſen Liebhaber einer 
unterhaltenden Lectuͤre durch die Neuheit der Ges 

maͤhlde, die 68 aufftellt, und die angenehme Art des 
Vortrags unendlic, intereffant ift, liefert uns die 
Haude und Speneriſche Buchhandlung in Berlin 
eine teutſche Ueberfegung, unter dem Titel: Ges 
ſchichte der Englifchen Seereifen und Entdeck⸗ 
ungen in der fldiihen Zemiſphaͤre, in drey 
Duartbänden , auf fchönes Regalpapier praͤch⸗ 
tig abgedruckt, wovon die beyden erften Bande bez - 
reits in diefer Oftermeffe ausgegeben werden, Die 
Verleger haben, mit einem aufmuntrungswuͤrdigen 
Eifer, weder Fleis noch) Koſten gefpart, diefe teutſche 
Ausgabe eines der merfwürdigften Bücher unſres 
——— in jeder Betrachtung dem Original 
v nah zu bringen als moͤglich. Die, einem in Lon⸗ 
don ſelbſt wohnhaften, und in beyden Sprachen 
gleichgeuͤbten Gelehrten, uͤbertragne Ueberſetzung 
verdient, wenn ich mich nicht ſehr irre, ihrer Sprach⸗ 
Richtigkeit und ſchoͤnen Schreibart wegen, claßiſch 
enennt zu werden. Die zu dem Werke gehoͤrigen 
upfer, find nach dem Engliſchen, (wozu der Kos 
nig von England — diefer preißwuͤrdigſte Freund 
und Befdrderer der Wiffenfchaften und Künfte — 
felbft die Koften Kergegeben) mit fo vielem Sleiffe 
nachgeftochen, daß fie den Originalen beynah gleich 
zu ſchaͤtzen ſind. Kurz, die Verleger haben fich be; 


eifert, 
u 
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eifert, diefem Werke einen der erften Plaͤtze unter 
den Wenigen zu verfchaffen, welche die Ehre der 
teu£fchen Typographie gegen die Auslaͤndiſche bez 
hau pten. Wir zweifeln nicht, daß es bey unſerm 
Publicum die günftige Aufnahme finden werde, die 
e8 verdient. Welcher Liebhaber einer unterhalten, 
den Lectuͤre wollte das Geld, Das er vieleicht nach 
und nad) an ein Dugend fchaaler Romaͤnchen oder 
andrer litterarifher Meteore von der waͤßrigen, 
feurigen oder Lüftigen Art, vertändelt hätte, nicht 
lieber an ein Aerf wenden, das das Wahre mit 
dem Neuen, und das Nuͤtzliche mit dem Angeneh⸗ 
men auf eine fo vorzügliche Art vereiniget? W. 


2) Der Buchhändler, Johann Ernft Meyer, in 
Breslau hat ung unlangft den erfien. Theil-einer 
teutfchen Uebeeſetzung des merkwürdigen Nach⸗ 
lafies des. berühmten Selvetius an bie denkende 
Welt, nehmlich von deffen Werke uber den Lienz 
fhen, deſſen Geiſteskraͤfte und deffen Erziehung, 
d. i. über den Menſchen, wie ihn-die YIatur 
macht, und wie ihn die Runft ausbilden und voll, 
enden fünnte, geliefert. „Don dem Buche felbft 
läßt fich mit gleichviel Wahrheit, fehr viel Boͤſes 
und fehr viel Gutes ſagen. Es enthält viele, mehr 
oder weniger nahrhafte, zum Theil ziemlich leichtez 
zum Theil ziemlich unverdauliche Geelenfpeife für 

philoſophiſche Köpfe; aber vieles, was ein gefuns 
der. denfender Kopf mohl verdauen kann, iſt Gift 
für fchtvache oder leichtfinnige oder nicht genug uns 
terrichtete Lefer. Um fo.mehr hätte der Meberfeger 
eines folchen Buches daffelbe nicht ohne das nöthis 
ge Gegengift, nicht ohne eine gründliche Beurs 
theilung, und ohne prüfende oder zurechtweilende 
Anmerkungen in die Welt ſchicken ſollen. Konnte 
er nicht? Wollte er nicht? Ließ ihm der Verleger 
nicht Zeit dazu? Im zweyten Falle hätte der Ue⸗ 
berfeger, im erften und dritten der Verleger ſehr 
unrecht, Werke von diefem Schlage müflen —* 
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der gar nicht, oder von Maͤnnern uͤberſezt werden, 


welche Genie, Gelehrſamkeit, guten Willen uud 
Muße genug haben, fie, durch gehörige Scheidung 
des Guten und Böfen, unfhädlic, und gemeinnüs 








gig zu machen. w. 
VIV. 
Vermiſchte Anzeigen. 


1) Das Carolinum zu Caſſel iſt durch eine ganz 
neue Einrichtung uͤberaus gemeinnuͤtzig, und fuͤr 
junge Studierende nicht weniger bequem als vor⸗ 
theihaft worden; die ganze neue Anſtalt ſteht unter 
der Oberaufſicht des wirklichen Etats⸗Miniſtre und 
General; Lieutenant, Freyherrn von Schlieffen. 
Wir wuͤnſchten, daß ung der enge Kaum Bier nicht 
verböte, den Detail davon, nad) der gebructen 
Nachricht, mweitläuftiger anzuführen, als melcher 
fie unfehlbar noch mehr empfehlen müßte. 

2) Der Hr. Prof, Zobel zu Frankfurt an der 
Oder, kündigt dem Publikum die Herausgabe einer 
Bibliothek der Philofopbie und Litreratur, 
als eines periodifchen Werks an, die, in benden 

Achern, ſowohl eigene Abhandlungen als Anküns 
digungen fremder Schriften enthalten fol, Die 
Straußifche Buchhandlung zu Frankfurt, als Vers 
leger davon, wird in der nächiten Dftermeffe dag 
erfte, und in der Michaelismeffe das zweyte 
Stüd davon liefern, — — 

3) Einige Kinderfreunde geben mit Anfange die⸗ 
ſes Jahres, im Verlage der Brüder HSelwing zu 
Hanover, ein Niederfächfifches Wochenblat. Gie 
wählen den Weg der Subfeription, und der Preiß 
für einen ganzen Jahrgang ift ı Thlr. Das Lippis 


ſche Intelligenz ; Comptsir zu Lemgo empfängt die 


Pränumeration, und beforgt die Expedition deffel; 

ben. Hiefige Liebhaber Fonnen fich deßhalb an die 

Erpedition des Teutſchen Merkurg menden, Di 
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4) Diejenigen Gelehrten, die ſich das Fuldai⸗ 

fche YOurzellericon (f. Merkur Band 4. S. 921. f.) 

auf Subfeription fhaffen, und dadurch die Aus⸗ 

gabe dieſes wichtigen Werks großmüthig befördern 
- wollen, können ſich bis Johannis diefes Jahrs nicht 

" allein bey dem Herausgeber, Hrn. Hofr. Meuſel 

: " Erfurt, fondern auch bey folgenden Herren Cols 

ecteurg melden: f 


. zu Altenburg bey Hrn. Buͤcherkommiſſar Richter. 
Anſpach ⸗Hofmeiſter Burkard. 

Erlangen ⸗⸗Hofrath Sarles. 

zu Frankfurt a. M. bey Hrn. Hofrath Deinel. 


Göttingen  : Boie. : 
Halle ⸗Prrofeſſor Schuͤtz. 
Selinſtaͤdt⸗⸗⸗Prof. Schirad. 
Inſpruck er — — 
aßler. 
a 4 8 19 4 a — 
eipiig 5 ⸗22 ⸗Prof. Ecku.die Hil⸗ 
— ſcherſche Buch⸗ 
handlung. 
Tuͤbingen⸗⸗⸗ Magiſter Lang. 
Ulm.⸗⸗2RKRodbler. 
Weimar ⸗die Ffppedition des Teutſch. 
Merkurs. 


Wien⸗⸗⸗⸗ Hr. Rath Riedel. 


Erklaͤrung des Herausgebers 
über die Recenſion N. 2. S. 345 im Fuͤnf. 
ten Band des Merkur. 


Herr Doctor Zücert, in Berlin, ein 55* Arzt, der 
durch viele eigene Schriften ſich um die aturgefchichte und ; 
Arzneywiſſenſchaft verdient gemacht, und deifen der Merkur 
8. 328 des Fünften B. fehr röhmliche Erwähnung thut, bes 

— ſich in einem hoͤflichen und ſeinem fitflichen € arak⸗ 
zer Ehre mashenden Schreiben an mich, Darüber, Daß ut. 
er 
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er Nee. II. ©. 345 des Fuͤnften B. vom Merkur unverdien⸗ 
u weiſe, Übel begegnet worden. Er verlangt zwar defhalben 
ine Genugthuung ; aber ich halte mich verbunden, fie ihm 
en su geben; da nichts meinen Gefinnungen mehr zu 
der iſt, als Männern von wuͤrklichen Verdienften, auch als⸗ 
inm wenn ich vom irgend einem ihrer Werke Bbſes fagen 
uf, unwürdig zu begegnen. _ ch verfichre alfo hiemit, daß 
) über die Perſon des Verfaſſers der Berlinifchen Ueberſe⸗ 
ing Criſtrams ganz falfıh berichtet war, und, in der gaͤnz⸗ 


hen Meynung, daß D. Zückert, der Arzt, und abetert bee * 
en, 


berfeger Triſtrams zween ganz verfchiedene Männer tv 

n dem Zeztern nicht fo gejprochen habe, als 7 gethan 
ben wuͤrde, wenn ich gewuß hätte, daß es eben derjenige 
y, der fich in einem andern Sache die —— der ge⸗ 
yrten Welt erworben hat. Dieſes mir fi mean Irr⸗ 
ams wuͤrde ich nicht ſchuldig geworden feyn, wenn ich die int 
en Stücke des LB. der Baldıngerifchen Biographien bez 


dliche Lebensbeſchreibung des Hrn. D. Züdkerts, und darin 


H jein ſelbſteignes Bekenntnis über Dre Gcbrechen jeiner 
berjegung Triſtrams geleſen hätte. Aber wie folt ich auch 
es leſen Finnen? Uebrigens erfreut michs zu vernehmen, 
3 Hr. Dr. 3. an dem Mipbrauch meines Nahmens, der den 
fall auf feinen Verleger und Ihn veranlaßte, Feinen Anz 
il gehabt habe. Ob ich zuviel Boͤſes von feiner Meberf. 
d von einer gewiſſen muy allzusahlreichen Elaffe von Ueber⸗ 
ern gejagt, Darüber moͤgen Kenner urtheilen. , Alles was 
dem Hrn. D. Zuͤckert und mir felbft fchuldig zu Team glaube, 
su ertlären, Daß ich —7 ‚fine Perſon gänzlich geirret 
se, und Da ich von der Zůckertſchen Ueberſetzung ſprach mie 
dachter weit entfernt war zu wiſſen was ich nun weiß. 

Einem Manne von Derdieniten eine Thorheit verzeihen 
) vergejien, ift eine Pflicht der Menſchlichkeit; denn wir 
ten alle mannichfaltig. Aber ein-elender Meberfeger, der. 
ps iſt als ein elender Ueberſetzer, wird mit allem Rechte 
er die größten Litterariſchen Miſſethaͤter gezählt, und vers 
nt Feine Schonung. w. 








* 
Nacherinnerung des Herausgebers 
dem auf der 211 Seite befindlichen Urtheil 
eines Ungenannten über Hrn. Le Bret. 





Nit unwillen werde ich, wiewohl beynahe zu ſpaͤt, auf der 
‚Seite d. B. im Aufſatz eines Ungenannten (der zivar 
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Eennbar iſt) den eben fo unbilligen als übermüthigen Aus⸗ 
* aͤber einen der verdienſtvolleſten Gelehrten unfrer Na⸗ 
tion, über Hrn. Le Bret gewahr, — wo gejagt wird: er haͤtte 
wahrlich bisher wenig genug geleifter. Ich überfah diefe 
mpertinente Stelle, in der etwas unleferlichen Handſchrift; 
font würde ich dent junaen Manne, der der ganzen gelehrten. 
Melt ein fo uͤbermuͤthiges dEmenti giebt, mit einen frifchen 
gederftrich diefe Thorheit erfpart haben. Jedermann weiß, 
dag Hr. Le Brer in feinem Sache ungemein viel geleifet hat, 
Unſer junger Idealiſt hohlt weit aus; wir wollen jeden, was 

143 ö * ' 


er dann leiften wird! 





Drudfehler im sten Bande des Merkur, 


2. Zeile 6, fechstaufend I. fechzigtaufend. 

64. Ace 6, fechs 1. ſechzig. 

67. Zeile 18, ausſchweifende I. ausſchweifendſte. 
69. Zeile 9, Finfterniffe l. Hinderniſſe. 
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9. Zeile 10, gerade zu widerfprechen, I. gerade zu zu 
twiderfprechen. 
287. Zeile 4, ift_nach den Worten: die Gelehrten, das 
Comma vergeffen. ; 
©. 296. Zeile s, Süuly, I. Lalt. 
« Zeile 15, muß nac dem Wort Epifoden, das Comma 
ausgeftrichen und hinter nahe gefet werden. - 
- Zeile 26, noch, I. nach. 
©. 300. Zeile 17, an der Stelle, I. an die Stelle, 
©. 306. Zeile 2, Künfte, I. Kunft. Auch muß hinter dem 
Worte Kunſt das Comma ausgefirichen werden. * 
©. 322. 3. 17, einer Prüfung, l. feiner, 
©. 323. 3.28, I. Jodokus ſtatt Podokus. 


Auffer diefen Druckfehlern, die zum Theil auf Rechnung 
der Eopiften der Manuferipte zu feen find, muß ich noch einen 
ziemlich Lächerlichen Verſtoß bemerken, den fich der Werfaffer 
der Abderiten hat zu Schulden kommen laffen. Dempkritus 
giebt nehmlich ©. 73. feiner —33 Venus Lippen 
zn der 99 * vr : a g — wiſſen ſol⸗ 
en — was alle Welt weiß — daß die Lippen der Negern nicht 
roͤther find als ihre Wangen. -- i in 


Einem ähnlichen, wiewohl nicht fo auffallenden Gedächtnis; 
fehler, J der 13. der 59 ©. des Sechſten Bandes, kann durch 
Begftreichung des Diodorus Siculus abgeholfin werden. 
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